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R S T E R TEIL 



KÜRT HEYNICKE 

D£R &MABB 

Ich bin eine sonnenenuündete Fidull 

Ein brauner Knabe bin ich. 

Anf grüner Wiete spieleod die lieUe Fifite bei 

Sta^ einer hertor eut dem BiorgenitiC 
Schwer die Faust an dem Pferd und auf dem glimenden 
Pflug, 

Schwebe ich lichdnd iroran Über die wartende SchoUe. 
Ach, wie wird blühen das Km 
Doch auch das blaue ünluraiit wird tchftditeni 

Fdder Ende umträumen. 

Und die Sente wird iif ■^ 
Wie meine Fiflie» 

Die dann vom Waldrand ertöoL 

Idi bin der FHlUing» der Sommer nnd der 



Meine Höften tind schwer Ton der Sonne, 

Aber mein Mund ist ein Tanz 

Und meine Flace die Lerche über dem Feld. 

« 

O, laßt mich doch Lächeln sein 
Und das Lttcheln Umarmong, 
Denn es ist Demut, 
Und beugt lieh kftMend nr Krde 
Solange die Sede noch 
Sich in den 
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1)IE HOHE £b£N£ 

Nun ist die Begennacht vergangen, 
Iam Stnime tchattdn mehr dit Brnm 
ümd wir gdui die höbe 



Ans... 

Lh^m leaM iMQe liad«. 

YTimm blühen wUL 
Beug* den Nadm demi 
Komm, 

Wir sind erfolk. 

» 

Die Sode litt ein lidbt 
Und in unsre Smfie mündet 
Blofgenroc 

nulMB anfwim 

Romniy 

Brich in die Scholle ein. 
Yüt wnUen beide ffyirH tni» 

LIEBESGEDIGHT 

Idi weifi, daB die Gedanken didi 

Du leuchtest fremden Blick. 

Idi h^ W die Bdde Huid 

In Manon DlHUMi'iiiiiMi dnidi den 



Ich lächle in den zarten Augenblick. 

Viel MflDfcben feha die Scrafie deiaet Fibkn^ 

Idi babe »t dv illeB Seele, 

Muß an den Horizonten deines Hertens stehen. 

Und habe dock iMDoM Gott fMMi . 

Und Wilder voller Lidbe m den wehen WtaAml 
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ABEND 
Et fUtkem die StimfiM^ 

fiUbB in nidi und die SdOB Um dw Wlafc 
Lma weht Andacht in nwui — rf Tim—^ 

Bin Bodi, dbt ImmAim. ' 

Irgend ein Frühling wird wach« 
Eine tärtliche Musik in mir 
. Ein Gedanke — ein Timom* 

Ich hin ein Mensch, 

Alle Tage wehen hinauf und hinnnter, ' 

lAchrln und Träne, 

Spocty Qual und Yemfeiflaiig eiuBal 

SoBsmtf grOner Pturk» giane ScnSen 

Ewig 

Werde ich wo wandern. 

Y U llll «1^ *- 

Der du fühlst dies gesegnete Daaeiii? 
O, wir sind nichts. 
Tieve im StalL 

Nur onnra Seele ist mandimal ein Dob» 
Deifai wir meiiiander faetan kdiipaiiii 

GEDICHT 

Ich liebe dich. 

Weil deine Sede ann iil wie ein Hund mm 

Idi Kf^t> ^ffJ^^ 

Die nichtdang schlnchn mom der Wirmis dar 

Tiefe. 
Deine Sede« 

Die dem Monde nachtrauert. 

Dar die Sr ^ffi^ ff» der I^appaln dbar das KenMd 



ÜDkändig liebe ich deine Sede, 

Weil ich selber mrm ntie auf einamen Fdien 

Und weiney 

Wenn die Sonne ihren müden Schleier um des Abendt 

sanftes Antlitz legt. 

O und ich Hebe deine Hände, 

Die dein Willen mir geben toll, 

Auf daß 'wir ^vandem in eine Liebe, 

Die sich breitet unendlich über die grauen Gassen in 

grünen Ebenen, 
Ober die Berge im Licht und das Meer im Mood. 

Ich liebe dich. 

Weil ich so arm bin wie du. 

DER TOD 
Fürchte ihn nicht; 

Er ist gütiger als deine eigene Mutter, 
O so zärtlich ist er, 
Der Tod, 

Daß du Sehnsucht hast nach seiner Umarmung 
Und begreifist. 

Daß er so groß ist wie Christut, 
Denn er hat der Erlösung Gebärde. 

Rommen wird er, 

Wie das Rauschen von Käfern im Wald, 
Wie der Bach klingt im Tal, 

Wenn du wartest in grüner Höhe auf das Abendrot; 
Er wird steigen aus der Tiefe 
Wie Lichter aufflammen die Höhen hinauf^ 
Nachts in der Hügelstadt, 

So weich wird dich betten zärtlich der letzte Augen- 
blick 

Deiner Mutter Ewigkeit liebster Diener, 
Der Tod • . . 



HEIMEBHE 
O leite Nadle y rnn t h Memr Glinge, 
Da meine Seele noch der Stflle Bruder war. 
An Träumen hing. 

Die ent den stemberentchten HeneB floMB 
Dnd wifie Eiunche bei Nacbt; 
oewMgl TOD meiner cwinneucni wnMi ■ 

Gen blaue Rüsten «jgen. 

Dttn adiliel ich an der fimei der fwflea 8iidie 

tiwmloe eni| 
Wer bnidi audi anf mit goldner Peitadie aae der 

Tiefe? 

* 

Ich lege meine Hinde hin 
Und wei6: 

Non wdien Monde wieder groß am meine Bdtm^ 
Die Sieme mfen meinen Nanrnn wieder hin in üm 

blaue Tiefe, 

Und aus den Wäldern uumelt der Gemng der Winde: 
Konmil 

Und ich fülle meine Seele wieder 
Still mit Dämmemis und Nacht, 
Eanfech-süße Kinderlieder 
Sind ane ihrem Greh erwacht» 

Barsten auch der Liebe Säulen 
Gottes Lenx umblüht den Stein. 
Lieble wieder, Menschen-Sede! 
Kommt Wir wollen Liebe erinl 

GESANG DER FREUDE 
Menschen blühen wir empor! 
Fkeonde, Brüder, AU-Gdichte! 
Mentdien^Henen ecUaipm i^eidMn Ten* 

Sonnen drdien ihren Gang nm nmre Scitn, 
Sterne stunen durch die Nächte, 
Brausen anf und fengen unsre Seden einl 
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In des Morgens aa%epeittAM 8cMl . 
Wehen unsrc Straßen in die Feme: 
In die Feme imsrer Sehnsodil . 
In dw (^anboM jsiige Fmm^ \ . 

Bad die Fl—me fliegt nf hdha HlfluM . 

imaAfihwm, Kinder-Aufem 

Gkuboi an dM Hmm MhUBfl 

<%iiben, daB die GeiM nidtt Mkr tiDdoi . 

Und wir find» 

Gott und OBS und Sonne, Mond and Steme, 

Adi die ganie Wdt in mmr Seele wandelBd «ck 

Terwanddnd m dm lidttl 

STURMG£SAN6 

Wir mrta TenchatteM Lanb im BerilMt. 
Yelkl 

Wir sind jetzt Frühling nad dampfende SchoUe. 
Volk! 

Wenn anch der Pflug unser Herz zerreißl 
Wir fi it | f tf t ein Lied» dM Sonne ^^ü H 
Ihr Mnglinge, 

Volk, . . 

Wir sind Samen! 

Wir heben alle den Namens 

Velkl 

Wir tragen ihn gebückt und voller Qoil 
An Händen und Füfien das Nifdmal: 
Volkl 

Aber vnr sind nicht Yerzweifelt am oai^ * 

Volk! 

¥rir aeriitedm die Waflen nnd illcan den Ifoid, 

Mit dem nncndlidien lieba-Wen: 

Volk! 
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db Binde und das Ben gdiallt» 

Elmpor doB Sdira^ 
Gebt der UOm Gewalt» . 
Volk and wv, 
JawirMdl . 

Weib da. 

Heraus dein Kind ans dem ScboS! 
Es ist mmn Fahne, . 
^\ Iscranaidfraa: 

V 1 

/ ^ Und das Kind bat in den Binden nmer iDer Berip 
// J Ei flndm and fliem 

ß £s ist Marz! 

BeMine di^ ¥clkl 
EriblalM nnd «II 
Eilte dUb aefliit! 
Dann ist es Mail 



RHYTHMEN GEGEN DIE FALSCHHEIT 

Sie friinden Venine nm das eine W«: GeiiL 

Sie ipiden mit dem Wort: Liebe wie Fenglflnirier fw 

Ach, 

Ich mdcbte leifien eine Eiche aus verwilderter Eide 
Und ae trhlajnn aufr Manl den HendwIndM» 
* Den lieodidnden der Wahrbeil — 
O, daß doch die Reinheit fide vom Bimmel 
Und fräßen die falschen Propheten, 
Wie Gott Sodom Yerschlan^ — 
Aber noch ans dem Sdintt »sditen die Schhmyn, 
9 Awk mAtm FdicUMic vid LAnel 

Zischt nur und £iin|ekl 
Ich bin ein Beif , 

Und hinw mv ist ifas Gelwve aller wiJiil^ 

■ 7 ' 
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Oer Kiader, dv AroMo, d« SdkmtMm^uUkdmMB, * 

Meine Augen sind Speere, 

Und meine Worte seien Realen der Schlacht, 

Euch auf den Schidd, 

Uir Plditir dar Mord» 

Ihr KaDSttudMB, 

Ihr billigeD Pipm liimritchar Iniiil 

Ach, ich kenne sie alle! 

8im haben den Blick fenlböhar Primv» 

Das gerohiga Wort eines tanftao F^Mi ^ 

Sie schminken tidi ta^Kdi mit der Madw der lufMid, 

Dem kahlen Schädel stülpt ihre zittrige Hand 
Die volle Perücke mah Haupt — 
Dnan ralh ans ihren Mündern Vers um Yen» 
An» ihien Fingern drückt «cb Paihe um Fuhe^ — 
Bondheram sitzen die Anbeter ihres Geiües * 
Selber kümmerlich oder Terirrt, 

Genährt von der gekürzten Brotkarte dieses eitlen Genies. 

Es war ein Abend. 

Gelbe Lampe Bog im Zimmer. 

Ein Jftngling hs. 

Und plitseberte das Wm des Dichters von dem Stamm 

der Möchtegerne durch den Banm. 
Der Dichter seihst war nicht da. 
Er koRigiefte gnde Scbfikfhefte. 

Ich sank in Traum. 

In hundert Meilen tief versunken sprach ein jonger Mann 

bdanglos Worte in die blasm Zeit — 
Ich vieiile an^ 

Sdnvieg meinen Atem in die Naefat der Stadt 

Und war ein Gott, der alles sah. 
IVas jener Dichter sich von hundert andern Dichtem 
borgen muBte 

. fffhWbhwddndmitriniiiintfpciiwimdhalhrmffl^^ 
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Aus eiDem Tanzsaal lief ein Walzer fort und ftünte ädi 
befineit in grüne Vonudtfolder. 

Stdg liodi empor ant mmr 8ed« SclActe ~ 

Geliditer« tmüio^ * 

Übermenschliches Geltehter. 

Ja, übermenschlich muß das Grinsen sein» 

Denn antermenachlick ist die Zettl 

Idi finere niid idi wste tief iai ftoinli 
Anf einem Weidenstump^ 

Phospborbeschienen 

Sitzt einer mit dem Federkiel der Kritik» 
Der Kritik» die eich hodeind nrift» 
Vor alten Indiueni leerar Worü 
Den Besen tdiwingend gegen Jnfend» 

Die ihre Stime kämpfimd bebe 

Laßt Kritik bauen und ■iMHiifiiM 
Idi lidie ihre Stimme^ 
Wie sie bDe. 

Doch wenn sie sich vor halben Könnern beogt» 

Und mit der Gaci^^ebirde ihren Rüdwn mntemmidbt 

mit lensBem ZnncansdilaCk 
Dann ist ae wideriidL ^ 

Der Bfittag steigt. 

Sebwer wie ein Bfeer in Nebelsonne li^ der Strom. 

Idi bin ein Dom 

Und feilte meiner Sehnsucht wunderweiche Hände. 
Gott, laß uns nicht suscfaanden werden. 

Groß 

War der Krieg 

Und eine Hölle die Jahre der Schlachten, 
Aber der Sumpf des Terlogenen Geistes ist Ab^mnd 
^leidi blnti^ Schlidit. . 

9 
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Di niflc dw NdwL SooneD UHoi mA\ 



Du Volk stirbt nie! 

Aus ihm Allein gebart neue McDtclÜMity 
Midtt ans deo IiImmb LimmfimtieD dieser Ti^pi^ ' 
Die idm wallet wider ane» db JofeDd, eteben. 

Wir Jungen aber sind das Volk. 

EuM TVomiid wdclif ick dnvcb dBo StiafieB 
Gellend Horn durcb alle Pltttte bfausea — 
Rufend Jugend, 
Alle GoM, Bmmd, 
Komm! 

Scblagwortoftbetfirte, . 
Weinend Cnerbörtey 
Wadttimd koawll 

Bleibt nicbt scblafendsterbend liegen» 
Kommt! 

La0c eadi nidtt ran Bandidfli bdfi^i^ 

Ii 



Iid>en hassen. 

Ldbea lieben — 

Adiy BOT daß WUT atwat tm» 



Sie bauen Vernne und Tbeater 
ÜA das Wort: Geist. 

Sie wpUiak wit deaa Wort Lid» w» Fai^kfiimW, 



1 • * 



Sie Terburen die Jagend mit Heochelei. 

Jeder liientcii Ibat ein fiindlidiet Geiidt» 

Und trübe flackert in den Seelen Gottes Liebt. 
Wir aber brnnen und TcraelMa m^l 
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ALFRED DÖBUN / DIE FLUCHT 
AUS DEM HIMMEL 



Gnmt «BdloMr WimwplM. S^wm ^wirlimwi Loft. 
LandoM ScbmeCterlinge im htSkm Uee, Lapineii, fi i w tl »> 
•eiiet wüsm Ginstergebusch, starre Haferhalme. Reine Buche 
im yersinkenden schwammigen Boden, keine Aloe, Pilme. In 
der Ferne — > wie weit — eine tiefe acbwane Regtunkeity 
rftochend an das Himnebdacb» etoe BtttfalrnkMide Mmtm, 

-^^ y'^^^^ Tin|rliTmiir ftrhmiirhi I «mm, - 

Biegungen, ein Knie umrissen, Ton einer Hüfte eine Pahe ab- 
wärts gespannt, Bewegung wie der Sturz einer Sandlawine. 
Oer Rumpf, wo mochte der Rumpf sein. Die Anne, wo mochten 
M «dl, bis sn wdcher HAha ach etlMlMB. Um Eapte 
•cbien dien BiasK, diese Wolkenwand m bedOrfea. Ihr A»> 
blick to ertehfitte^iid, Zangen lihmend. Kein leb konnte hier 
bestehen bleiben, tiefste Bewußtlosigkeit sromte die Masse ans. 
, Gekauert auf einer beblümten Bodenwdle, die eigenen Kniee 
mit den Armen nmsrhiingtnd, mittoi im §Mm Gite» M 
junger birfi^ blasser Mbüb. Ins Pavparaynnsl, aina faisia 
kröne auf dem rocblondeB dfinnen Haar, so ^ron Bri Pat sa 
blitzend, daß die Wiese weithin schimmerte; die F initwais 
durchbrochen von diesen furchtbar t^^nymm BUtaen. Die 
KiDlia im Nicbtigcii scbwd>end wia aiaa Ampd, an imsicfat- 
baren Katten. Er trag dia Ka is sr k nm a dsr ir dischaa Weh, 
" er hatte sie niemandem aorttckgclassee in dar Wdt. öfter 
uabm er sie ab, währeud er sich nach rechts und links schau- 
kelte. Die zarten durchbluteten Hände wie in glühende Asche 
getaucht, glücklich sein Gesidity Tor der Emst hinter dsa 

Einmal trug er nicht diese Kxone. Einen sommerlichen 
Mantel von Veilchenfeiiie hatte er an, die Haare fielen ihm 
knabenhaft fiber die unruhige Stirn auf den bloßen dorrea 
Halsi HS dsB m Wiiiieltt dorcbfnrcbtsn ISUkm. Uam 
Kadkaa Mete Maria mit hMm imAm Amm ■mubloHii 

II - 

• ♦ 
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während sie kniete and ihr zerknüllter blauer Bfantd lotge- 
lassen ruckwäru über Fersen und Fußsohlen fid; Hdli|;keit 
einer Morgendämmerung ging von ihr aus. Sie knieten ndoen- 

einander, stierten abwärts, stierten die Erde an. Die Erde 
geöffnet, die Länder rauchten. Jesus weinte, Maria konnte 
ihn nicht besänftigen. .Wie wäre ich dein Sohn, Maria,* 
atmete er, .wenn ich mich beruhigen könnte.* Sie trocknete 
ihr Gesicht, ihr bernsteingelbes langes Haar knotete sie über 
Stirn, Augen und Nase, Mund, glitt blind gegen das ferne 
furchtbare Schweigen. Unter dem kalten Hauch warf sie 
sich hin. Dumpf die Haare zerbeißend, barmte sie wie schon 
tausendmal um die Erde. Rein Laut. Schärfer, schneidend 
die Kälte. Sie wich. 

Als Jesus die Mutter kommen sah mit dem ungeöffneten 
Gesicht, weif^ Blasen über den Armen, die Hände glanzrot 
gequollen, der Mund mahlend, schob er ihre Haare in die 
Höh, rieb sie warm, Gesicht an Gesicht. Hob ihre Hände 
yon seinen Schultern ab. Maria sprach kein Wort, lag allein 
mit dem Gesicht im Gras. 

Der Vater ließ ihn gehen, noch nie hatte der Sohn mit 
solcher Inbrunst den glasharten Boden zu seinen Füßen 
geküßt. 

Und dann geschah das Unerhörte, daß Jesus verschwand 
aus dem Himmel, dem Ungeheuren aus den Augen verloren, 
Maria verzweifelt geworfen auf den Rücken zweier Wildgänse, 
damit Gott ihr Schreien nicht hörte vor dem Geschrei der 
Vögel. Sie ging ihn suchen über die Länder, lief, lief, die 
Gänse trugen sie über das Wasser, sie fand ihn in Palästina. 
Klein, in einen graugrünen Rock gekleidet, in armseligen 
Sandalen kroch er zwischen Tagelöhnern, Handwerkern, ein 
rötlicher Spitzbart nach vom umgebogen war ihm gewachsen, 
seine Augen so strahlend blaßblau, daß man sah, diese Augen 
konnten niemals weinen. Maria schrillte vor Entsetzen, als 
sie ihn an dem mageren Hals, langsamen Schritt erkannte, 
daß es bis über die Berge nach Akkon und bis über das Meer 
nach Rhodos Lydien Chios gehört wurde. 

12 
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ÜDd das ungeheure Wesen oben aus überweltlicbem Sinnen 
durch ihr Stöhneo geweckt, erkannte dcMt im Syrischen Lind 
den Soha, der die hinnnkende Frao bei den ScbultMrtt hUtu 
Ibi haagMaplQltlicbaiifiMdidbHi AaUkk. MMsBioipf 
warf er tief ¥or, daB ein Kraches «n^oU, ftwum, Splinera 
eherner Gebirge. Was sagte dies Stöhnen? Hatten sie die Gött- 
lichkeit satt, wollten sie Menschen werden, trieb es sie nach neuen 
Gelütten? Es sch wälle om ihn, dar Zorn rauchte über seine 
BriNCy er lählta ticb gawaogMy w^gtaliliclbeBi teuM Scbudlsr 
tdwbttcknri^ 

Die berietelteB Ebenen, Minner, Straßen, Alleen tragend, 
vexi>rannte Berge, Täler versenkend mit schwanen Wal- 
dangen, hinunter schiebend gegen die Flüese» frune OliTen- 
Weidenp6uiiaB|(n^ Fdder Blaiii naifem i*^tr - 
rohr. Warme Lnlbtitee über den Fliehen, am heiBeo 
Gelfliitdften Meer Hen in Scapdn. Unter den Gehettten 
der Ebene Maria. Sab sich blind an ihrer Bosheit, Niedrig- 
keit, an ihrem Gram, ihrer Betäubung. Das Lager bereiten, 
abnahnMD, Gebeie gifftw über die mriurampften Heran. 
H^i—if ff troBkifidttic das MonaBt aui hai t a a Sduiiaaa über 
die erobe rt en Straßen klirrend, die Tonika waDend, höbe • 
Schnürschube, nackte Knie, Verachtung um dieleeren, glatten 
tippen. Schlaue achwarze Phönizier aus flachen Galeeren 
jom Biaere ao%estiegen, feilschend mit Masdks, steifen Bro- 
katan, bieeD SeidenttaflaB. An^gasofaDa acbaoa Jodler. Kl»- 
gende aut Aottats» Heran Mentcbenberdan uMer gna^mAite 
Geschrei vom Libanon getrieben, Rudel sanfter Knaben, platt- 
gesichtiger Mädchen, Tataren, SloTenen yom Schwarza Meer, 

Ak Jeans die Minner auf den priditigen S e id e n e chnb ea 

sah, gesalbt die Haare, Birte mit Gddfilden dordiflo^tm, 
als die Frauen summend die Tempelstufen herunterstiegen in 
honten langen Gewändern, anichmiifenditn Geweben, hin- 
genden wmtm Ifnab, acbankia er aeiaar Mnitar an fow 
«Hat neMahjfai Klaid uui BrokM|artJ vmd Mimt gÜwM 
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^il^Uei, darüber legte er einen meergrünen Mantd mit Gold- 
YiQltti lAuxAenbestickt, hermeliDgefuttert, swei PerlenscUießen 
'^^tCA ilio über der Brust zusammen ; der hauchartige Seiden- 
ii^c9^ von der dünnen Stimspange gehalten, b a n scfate sich 
(on neigen den angeglühten Wangen vor den bittenden Lippen. 

^arf die Kleider, Perlen, Gürtel geklumpt von sich vor 
die Kinder. Denn er selbst, der eingeborene Sohn Gottes, der 
sich verleugnete, dachte an nichts als Suchen unter Sklaven, 
Bettlern, Kranken, Reichen, Gelehrten. Er blickte ihnen unter 
die Augen. Soweit vergaß er sich, daß er Tote erweckte, die 
doch schon glücklich waren, daß sie ihr Schicksal von der 
Erde hinweggerafiFt hatte. Tote noch einmal zu diesem Leben, 
als hätte er ein ganz neues Dasein für sie vor. Er schien eine 
neue Welt schaffen zu wollen unter den Menschen, den Ober- 
wucherten, ein Umschöpfer, Gegenschöpfer. 

Die Erregung wuchs in dem Himmlischen oben. War dies 
eine Verschwörung wie vor grauen Zeiten? Schon rieselten, 
drehten sich die grauen Massen, das Metall kräuselte, hob sich, 
rollte ab in bläulich flammenden Spiralen. Im Grimm hielt er 
an sich, es sollte sich alles bis zu Ende erfüllen. 

Es geschah, wie er gefurchtet hatte. Hier wollte jemand die 
Menschen umgießen, gegen ihn, gegen Gott. Maria und Jesus 
liefen Arm in Arm über die Tender, schienen nicht zu wissen, 
von wo sie stammten, nur die göttlichen Mächte, die in ihnen 
wohnten, zu verschütten. Was hat Syrien in jenen Tagen ge- 
sehen, welche Flammen hauchten Menschen, Tiere, Pflanzen, an. 

Und wie die Bitterkeit in Gott wuchs, wurde Jesus stiller. 
Er veränderte sich, es legte sich über ihn die sonderbare Ruhe, 
mit der Maria nicht fertig wurde, so daß sie sich mitten im 
Glück an jenen Abschied erinnerte im Himmel, an die tiefe 
Inbrunst des Abschieds Jesus* von seinem Vater. Die Angst 
wurde sie nicht los, wie sehr er sie beruhigte. Er schenkte 
ihr neue Perlenschuhe, liebkosend bat, drängte er sie, ihn 
Beine schmutzigen Wege allein treten zu lassen. 

Und da wurde er plötzlich über Nacht klar, unter einer 
Sj^omore zwischen seinen schlafenden Begleitern hingestreckt, 
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während die funkelDden öestume langsam über die tdiwarw 
Himmelswölbung binau&aegen, daß sie ihn nicht woUtea, im 
Mumfhin, dsfittft ihn Bichl BodiiMy tHwUths nicht» Mmhs 
Lidbenichc UiiddaBTä»icinc,fidi<raidK^Wiih—ifiaf. 

Seine Rohe wurde tiefer, ab der Tag kun, Uefi er niete 
ab zu tun wie vorher. Er reizte sie weiter mit Plan, o er 
war kein Rdiell, er wußte, daß hier für Li^>e kein Fiats 
mr, er hatte etwas anderes wir. Maria flehte ihn wm, üin . 
UMBtttchlichflS Kleid m ach SB werfen. Und jih war «r an^ 
hflUt, ab er im Reffen hei Galilia anf einem Wehdbavf im 
an die Brust zog und sagte: .Könnte ich es, wire ich 
dann dein Sohn?* Sie warf sich hin, zerriß ihr Gesicht. 
Sie wlieB ihn, fiihr sum Himmeii in die Nähe des ün» 
^ Ac u ren tnchte sie sn dringen, trina Schnllar sn hm i hi wi 
wm Reisculd. Aber der Himmlitffhe war nur ^ftdkÜcfe 
über ihr Weinen; diese war keine Abtrünnige und war sa 
tief gespannt. Denn er fühlte, sein Sohn begann aaf Erden 
SU ihm za sprechen. £r fühlte, was dort geschah, wessen rieh 
min Sohn nnterfing, geschah ftr ihn, nnd daß et Ar ihn wv» 
waterd m tp r a d i,towiadMr8ohnsnmVatyi|Mridit, ulMrmh ia t% 
und stolz, selbständig, Gottes Sohn su Gott dem Vatar. Wie 
Jesus nicht nachließ. Wie er seine Mutter tröstete, die sich 
entsetzt von den Menschen abwandte, die Me n schen zu er- 
weichen tBchm, rieh WM* ihr Kind sidlta^ klafend. Er ha» 
•diwcr rie, er giha nicht nach. Sie weinta Aber die Manechi . 
hin, dies tri rin Gott, ihr Sohn, der iidi w l engn e. fJA Ub 
es nicht gewollt," schrie sie, ,dies gab ich dir nicht auf den 
Weg.* Sie faßte ihn bei der Hand, zerrte ihn wir die Strmf- 
hinmr, seigte ihm die schmerzgdxNrstenen Gefengenen, Prin, 
Marter der Riditstitta. Er Uchcltn. Das Volk höhnta ihar 
denGott aas dem Fisdierdorf Palistinas, es gäbe sdion sn wal 
Götter. Er ging seinen Weg. Reinen Finger bewegte der Vater. 

So tief hatte Jesus den Schmerz nidit Termutet, wie der 
ist, den Mensdien erleiden können, den er an dem Qner» 
hanm wir dem Smdttor eriitt. Der Valer in einer lihm— § 
wülenbe honnta nidit wigMhen. 8a tief ww Jaina Bfannfe 
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geworden, daß er aufschrie, am Holz hängend: .Vater, hast j 
du mich verlassen?« ünd doch nicht nachgab und nicht die 
göttliche Maske über sein Gesicht zog. Sein Mund vertrocknet, 
die abgedrehten Augen fischweiß überhäutet, sein Leib au^ 
gerissen. Er war nicht nur das Uuchten am Himmel, das 
schwefelgelbe, das anzeigte, Gott habe sich bewegt. 

Jesus fuhr auf zum Himmel, mit Schrecken sahen es, die 
Ihn angenagelt hatten. Über den Fuß Gottes lag er gekrümmt, 
zertrümmert, eine weiche Masse. Der Himmel und die Ewig- 
keit hatten nie solchen Augenblick erlebt wie diesen. 

.Ich habe dich nicht verlassen- tönte es in seinen Ohren, 
röchelte aus der Erstarrung auf, sank schwer zusammen. 
Ooldene Bhcke auf seinen blutrünstigen gebeugten Schultern, 
entfleischtem Schädel, durchlöcherten Armen. Heftiger atmete 
er, lächelte betäubt in die Steine hinein, weinte, streckte sich 
lang hm .Maria« seufzte er, .meine Mutter.' .Ich habe 
dich nicht verfassen- tönte es. Er schloß die Augen, Er 
wußte, die Menschheit konnte gerettet werden. 

HENRIETTE HARDENBERG 

TANZ 
O, ich erwarte dich, Tanz, 
Licht, nicht vom Tage, 
Ober trinkende Augen, 
Ganz über die Gestalt hin. 

O, ich erwarte dich, Mensdi, 

Wiesen liegen blau 

Unter dem Geföhl unserer Schritte. 

Ich werde singender Vogel, 

ünd mein Herz erklärt dir die Wdt. 
Sieh, ich umfasse dich 
Mit meinem Traum. 
Mensch, der mit mir blutet, 
Tanz, durch mich geflossen, 
Ünd Musik in allen Gliedern. 
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S0DL1CH£S HEEZ 

mite «M im; 

BergspitMi biege n mdk 

Wind ausgeruht lie^ 
Der Baum steht fuir. 

De plOcilidi erUalit 

Mitten ins Herz hinein 
Brennend sitzt du in mir Buui. 

Nirgend ist Rulia m mt, 
I In Flammen i d i wi e ich moS^ 

£in Meer in allem bewegt. 

Da ffffl*fcfii Mich 
Bifite und Banai, 

Schon rot von ihrer Siifie. 

SCHRECKEN 

Dofdi taotand BAimie acUagaB AiM^ 
Tierhilae Uatm jeden uß^mam^ 
Ohne Schrei hat sich das Herx verirrt. 



Frauen werden nackt durch StraBen 
Bfinner, bespien, lanlen wciB w Schni 
Und Rinder mit Striemen bedacfcL 

Wo änd dein» mUen Angen» 
Die ftUendan Binda, 
Dein ganaer Ub? 

Da entschwinden ae^ 

Die fiW w V^h ftt i, 
Nor die Niedergebeugten flehe 

Melodie komm, 

Heriy Bille didi wiedermit ihicm 
Und öffiie dich aUen 
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AUFERSTEHENDES SCHLACHTFELD ; 

Grauer Hauch verwölkt tidi mit der Luft, 
Gesang in finnen Strähnen streidit dazwischen hin. 
Im Morgenwagen fahrt ein dünner Wind. 

Erhebt sie aus dem Schlaf 
Süße Blumen, Gräser, 

Schaukelt ihre Hüften zu Duft und Lachen. 

Erhebt sie weiß in den Tag, 

Himmlische Leiber wachsen strahlend an^ 

O ihr Menschen. 

In ihre neuen Wege schweben die Gestalten, 

Mit Augen voll Feuerblick, 

An schwillt der Wind vom Stöhnen, 

Da brennt das alte Moor. 

« 

DER DICHTER 
AN A. fF. 

Wie unter deiner Locke schlafe ich, 

Forme mich nach ihr 

Und beuge mich unter ihre Rundung. 

Im Gerüche deines Lebens schwingen meine Wege, 

Zu Glanz werden meine Augen, 

Ich ehre dich, schwarzer Wind, 

Und deine vergrabende Kralle, 

Wenn du über mich kommst, Verwerfender. 

Um uns steigt Berg-Wald, 

Strömt das Herz in neuen Strahl. 

Wie schön bist du allein, Müder-HeUer, 
Blitzend fliegen deine Kerne auf die Erde. 



WARTENDER 
D» dm Schritt AUt 

Der äm mkk Ma' 

Hinter sein Au^ gdbeogt. 
Der die Hand ipärt 

Der Weite «hai» 
Alle Antwort licnit. 

Der den Weg fühlt. 
Im Sende vergehen. 

FRIEDRICH BÜRSCHELL / GANG 
IN DEN WALD 

So war es immer, es ist nicht zu denken, wanu es einmal 
anders gewesen sein könnte. Es steht da und wartet. 

Ein Geruch aus Hers und verjAhrtem Leuh nimmt dir das 
lettte Gefühl, dich sa wtiomcn. Heet dn femeriu» wieviri 
da immer m vminmen glauhieit, nnd wenn et dn mr, ^i^im 
des dn nidit lehen zu können dachtest, was ist et gewettn? 
Es ist gut, einmal ohne Menschen zu sein. 

• Aber du weißt sehr hald, das alles geht auf dich. Du bist 
tut den Httntem fortgegangen, in denen die Luft nnertrAglich 
stdiengeblieben itt» es gab Kri^g nnd Bewilntkm, die Eide 
het noch nie to lent getchrien, eher in den HAntem itt die 
Luft stehengeblieben, Unglück gab es schon immer genug 
in ihnen, et itt größer geworden, aber was weiter? Du bist 
fortgegangen« um den Uimmd über dir in haben, et getchah 
90 und irgendwo miiB et au%eholMn aan, wann et hei 
dieten leichttinnigen Meaichen nidbt iü, vitileicbt daß dn 
es draußen findest. 

Nnr tiehtt du gleich, bevor da noch hineingdist, auf der - 
ein wenig erhöhten StraRe^ dae war et nidtt gant, dieter 
grafiie An^rand an Linn, der adm nirw^t nnd ein Ifnr» * * 
■adngewoiden itt; davon iknilatnbantlrai^ea, aber dtMp * 

o 
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Schwur vergißt du Dicht, den du geschworen hast heim An- 
hlick der Elntseelten, der stummen, deinen Lippen Kraft ver- 
leihenden Schar aus zwölf Millionen hingestreckter Männer, 
man vergißt selbst das so leicht, und von Dörfern erzählt man 
sich, in denen es beim Leichenschmaus höher zugeht als bei 
der Hochzeit, doch du hast geschworen, bedenke das! 

Obwohl du jetzt müßig auf der Straße stehst und in die 
Stämme hineinsiehst wie auf den Grund eines Meeres. Die 
Luft ist ganz hell um dich, ein Wagen und ein Wirbel wei- 
ßen Staubes hat dich ernüchtert, aber wie aus Wassern däm- 
mert es dort unten, grün erst und blau. Das gehört dazu, und 
du darfist es nicht überschlagen. Du mußt aus deinen Blicken 
das Übermüdete nehmen, das man bekommt, wenn man zu 
lange in den Häusern lebt; du mußt deine Augen geduldig 
und wachsam werden las^n, es ist viel gewonnen damit; ein 
Mensch, der scharf sieht, ist schon halb ein Sieger, und wenn 
dir auch die Augen übergehen vor dem unbeschreiblich 
jämmerlichen Zustand der Epoche, so halte dich an einzelnes, 
an das, was deinen Blicken offen steht, und sei hier klar; 
es geht nicht anders. Jetzt heißt der größte Feind Ver- 
schwommenheit. 

Du weißt, das dort unten ist Moos und Farn und Hasel- 
gestrüpp um die ragenden Pfeiler, ein Überfluß und ein tolles 
Wuchern, immer erneut und auf sich bedacht; oben an euren 
fragwürdigen Himmeln stehen Kreuz und Stern und Sichel 
des Mondes lang nicht so zäh wie in den schnöden Figuren 
der pflanzlichen Form, die mit allen Winden Unzucht treibt 
und doch die Verwandtschaft nicht leugnet. Wir kennen den 
Schoß, aus dem Bruder und Schwester kamen, und wie selt- 
sam ist es, gleichen Bluts zu sein; hier aber ist alles seit un- 
vordenklichen Zeiten verwachsen, und wie du dastehst, ein 
künstlicher Fremder, greift es nach dir, und du bist dunkel 
einbezogen, in deinen Gedärmen sitzt es, in dem Auf und Ab 
deiner Säfte und deines Bluts, in dem unheimlichen Leben 
in dir. Und das ist alles nicht sehr weit zu dem dort unten, 
und wenn du dich mit deinem andern Hirn besinnst, fühlst 
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da dich iMld in dieseo seltsam nifftt« nwi Fifurai wie m 




Der Wind wer kaum in deo BIomb, 
sliite. Von letalen tdiwankenden Ast Mut 

ri^er Komet mit der erhobenen Rate ein Eichhömcheo nieder, 
hinten in der Tiefe können Rehe hausen, aufgeschlagen isi 
plötzlich die hrodelnde Stille, dia gleichen Sähe kochen in 
H%hw ond Tier and MansdMn^ and wia unter Ti^—yf sishit 
|edea Ldben; es genfigt nidit cuunal dieses Yicia sdion sn on- 
begreifliche Blühen. Man braucht kein Rind zu fein, um im 
Märchen zu leben, und es ist keine Frage, wer schärfer sah, 
die aas Natur sich Bilder machenden Kräfte oder die mit ihrer 
ganian Rlnghek nichts bewegenden, wm jeden Wirklichen 
weit abgesperrten Zeitgenossen. 

Hinten in den Wölbungen der schon verschwimmenden 
Pfeiler rieselt ein milde gebrochenes Licht, Plätze liegen da 
wie ausgestorben, aber woher ruft es, immer dasselbe, woher 
klopft esy dampf und dringend? EoMifeRais, hartige ScMife, 
der Boden ist hoU, hier liegen vidleidit dm S^tie, nndk 
denen man immer ausgezogen ist, von Elf ond Kobold be- 
hütet, und warten, hier wartet alles schon lang und geduldig, 
alles Natürliche wartet schon lang» es tat ihm nichts, daß die 
Mcnsdien in ilm misdigen Häoser g tj M ym sind, die liSiciMn 
wenigstens sind ihm nicht Torenthahen, es kann andi «nf 
dais Lelien warten. 

Und wie ein Freier gehst du hinein, wie ein Entzauberer, 
wie einer, der von weither angebrochen ist. Jetzt endlich 
hast du das Laub unter den Füßen nnd die schlüpfrigen 
Naddny bist da über die ersten Schritte hinans^ deren heiira 
Gefilhrlichkeit nnr data angetan war, didi ansnleoemy dann 
wiegt es dich sanft, und du bekommst die lautlos schreitenden 
Sohlen eines Tieres. Wieder überfiillt dich die anbegreifliche 
Wonne au leben, auf dieser Erde zu sein; |St es so weit g^ 
kommen, daß man sich nicht mehr freuen darf? Hier ist 
kein Yorwarf gegen did^ hier geht dir aa( daB Heitefksit 
and Freude hilfrvicher sind als tränenreiches MitgefuhL . 
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Zuerst waren es Birken, die fröhlichsten Biiune, mit glattem, 
weißem Stamm und weichem Lauh wie Haar von jungen 
Mädchen, dann aus den schweigsamen Fichten und Reihen 
sauberer Tannen ragen die ernsten Pfeiler der Buchen. Du 
siehst zu ihnen auf, zu diesen mächtigen, langsam gewordenen 
Dingen, und ohne daß du es willst, ist die Bewegung deines 
Kopfes ein Nicken wie zur Bestätigung. Gibt es mehr, als den 
Boden zu kennen, in dem man gedeihen wird, die Wurzeln 
auszuschlagen, hrcit und tief, unlösbar verbunden mit der 
fnicliibiireii Erde; gibt es mehr, als in den Himmel zu wach- 
sen, Jahr fiir Jahr unwiderstehlicher, mit Schatten und Ruhe 
unter sich? 

Du hast gewußt, das alles geht auf dich. Es ist viel Linn 
in der Welt gewesen, aber er wäre nicht so wüst geworden, 
hätte man sich besser die Bäume angesehen; und auch dein 
Anteil am Lärm wäre nicht so unruhig ausgefallen, deine Hoff- 
nung nicht so überschwenglich, deine Elnttäuschung nicht so 
niederschlagend, hättest du besser vor Augen gehabt, wie 
langsam und geduldig die Bäume wachsen. 

Aber du bist aus den trostlosen Häusern der Menschen ge- 
kommen, in denen das Licht ausgeht und die Wärme. Der 
Rock, den du anhast, ist vor langer Zeit gekauft, vier Jahre 
sind an ihm ges|>art, er trägt sich noch ganz schöo, wenn du 
weiter s|>arsam mit ihm umgehst, aber es wird eine Zeit 
kommen, wo auch du nicht weißt, wie du dich kleiden sollst. 
Für die Bäume ist gesorgt, sie haben alles mitbekommen, aber 
kein Vater im Himmel erbarmt sich der Menschen. Vielleicht 
ging es an, so etwas zu sagen, als es noch wirklich Reiche 
gab, die vci schwenden konnten. Aber jetzt sind auch die 
Reichen nicht mehr reich, und an ihre Stelle ist eine Sorte 
der erlesensten Schurken getreten. Die Xot ist ausgebrochen 
wie das Laster einer ansteckenden Seuche, keiner bekennt 
sich zu ihr, was hilfe es auch! Wann hat man auf dieser 
Erde gröfieies, allgemeineres, sichtbarei-es und angehäufleres 
Leid gesehen? Wann hat ein Morden geendet, und was fiir 
ein Morden! Nur um neues Morden anzuheben und überall 
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m nmutm Mardm reif ni Mdwn? Waui mum j» wfki 

Geifialii zugleich Ober die M am chcn {[etdbwiiDfn: H«ifm> 

not, Teuerang, Krankheit, Kälte, Dunkel und dazu alle For> 
men des Hasses, alle Arten des Ekels, der Laster und der Ge- 
meinheit? Wahrhaftig, du täuschst didi nicht, alle Dichter 
habcDei verkündet, alle Propheten iiiidHeili|aii, daß et uchli 
gtht, ivas edler nacht ak Leiden. ITnd uAft^ hier hol 
die ^;Mke Gelegenheit. Aber es ist nidits n ha i nuk en- ak 
ein schmachbedecktes Treihen, das unedler wird Ton Tag zu 
Tag.« Es stimmt etwas nicht mit diesen Menschen, es stimmt 
sehr vieles nicht! 

Mögen die Blume dastehen in ihrer dampfen, AhUoeen 
{9atnr, dn hist einer von'dieien Menschen, defai BInt entiAn- 
det sich im Hirn zu menschlichen Gedanken; du weißt nicht, 
wann es war, und wie es kam, du sagst es auch nicht mehr- 
so stolz wie früher: eher es ist ein anderes Lehen im Bfen- 
fchen als in den BUnmen, hier ist ein nnei^flrter Riß ^esdiehen» 
Wa|^ da, ihn an wUeinem anfesidits der Nocl 

Du sagst das nicht mehr stolz, da sagst es Tor dich hin 
wie einen Spruch, der unter unserm Lehen steht; und wenn 
du aufsiehst, hat dich der grüne Wald verlassen, an deinen 
Schahen klebt jetst Schmnti, nnd in den Amen hingt dir 
ein Geföhl nach einem Stock. Dn hast das anders dwdi- 
gemacht, do konntest lidbdn, ond dc n nodi war es damab 
besser. 

Freilich, du warst veriassener in diesen Höhlen der Unter- 
stände, wo ein gelbes Wasser auf deine Brust heruntertn^fte; 
nnd dieser Schkf auf einem yM ni kunen Brett, du weißt 
es noch, und dann die Trtnme von einem violetten Pferd, 
von Engländern mit weiß und roien FähDchen an den Lan» 
sen, von einer Stadt am Meer, von Richard Wagner, von 
einer Frau auf einem Turm und immer Angst und Schritte 
und in den Menechen pktahch das Gencht des Tieres, und 
dann die Sdiritte wieder, diesmal w» draußen, wie Schritt» 
tönen, die dem Tod entgehen wollen, und Pfeifen m der lAift 
und MfPffchftnt die sich flüsternd ducken, du weißt es noch, 
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und immer Schlaf bd Tag imd Nadit, imd dieM plOldidie 
Erwachen, dies Gefühl, als müßten eben MioM über das 
GcMcht gelaufen sein. Dm alles schmeckte ändert, sehr ent- 
•chieden, nadi UmorfMig^ ao konnte diese Welt nicht UoibeB; 
and mmn mm diudi du Ubfriatk dar Gii!» ipn§, nA 
es nach viel Karbol und Brtnd mid Lewhm — O wddl am 
Leben dachtest du nach diesem! 

Jettl ist es da, und aUet ist wie firuhert aa%ekratzt, die 
f^f^mrhmn tchiiBeB tklt Biclit w^kot to wL Wm tochst do 
denn in dietem Wald? Et gdit nidit adur nrOdt» hier ift 
schon lange alles abgeschnitten. Ein andm Leben iit in den 
Menschen, siehst du jeut endlich, Hofinungsseliger, daß alles 
noch viel grauenhalter wahr ist, was in den alten Böchern 
•tdit; dn wnOieit et mDeidit tdioii früher, wat natit et 
kltt^f an tein! JeCit tiefatt du da, «nd et wird Ahend, du hiit 
der Ansgeslofienäi einer, die dat Natdrliche verließen, om 
vfie Gott zu sein, und wieviel Flüche liegen jetzt auf ihnen, 
die Saat der Feindschaft ist ins Kraut geschotien, und nicht 
einmal da« bißchen Glu^ der Eidei dat Atom einet Anges- 
hlidtet (HOck switdien dcat Ai^nall tantendbdier Sbfigen, 
wird ihnen mdir gegönnt. Siehtt da es endlich ein; vier 
Prüblinge sind dir gestohlen, das ginge an, aber die Wirme 
reicht nicht mehr zu neuen. 

Inzwischen lebst du noch. Wat mdir liegt» wild dir ger 
tchenkt» und da ttdkt dankbar tan. In tduigen Stnhko 
kommt dat tchwadie Lidit, do mußt nach Hause; am Abend 
gehen alle Menschen heim. Es wird jettt laut um dich, du 
hörst dich gehen, das andre schweigt, und nur ein Wind ist 
manchmal in den Zweigen. VieUdcht ift et dät grtOia Un- 
glück, den Lirm an achten, der wm dionfien kommt; wd* 
Weht, wenn da dich gehen hörst, gibt es noch alles, gibt es 
Blühen und Rrafk und Zuversicht und Wechsel in den Jahret- 
teiien; denn immer ist es dieser eine Mensch, auf den et an- 
kommt und in dem die Erde neu au%egaiigea ift. 

Du wußte« doch, es geht auf didi. Ond tdhtt wen eilet 
wahr i.^ wat hüft m dir; die WahiMt jeicht to wei^ 
a4 ' 



du tie fühlst. Du hast genug geweint, du solltest dein Ant- 
lits heben aus den Tränen und luit dem Heraen durchgehen 
dnich den Wald, der jetat tdion tiefer wird und donkcL. 
Wat kt das alles, Linn der Zeit und Not? Das aDet mni 
doch nur tdir Tidle Menschen^ die heimgehen wollen so wie 
du. Gib acht auf deinen Weg, die Dämmerung kommt. 

So war es immer. Es ist nicht su denken, wann es einmal 
tfidm gewesen sein könnte. Du bist fortgegangen, etwas m 
•udien, und warn da et geiaiidea an haben ghobteit, wnt 
war es anderes als dich tdbtt? Da war der Wald, der jettt 
nichts hergibt als ein Brausen; da waren diese viele Dinge, 
die wachsen und nichts andres wollen; und dennoch tönen, 
wenn ein Mensch zu ihnen kommt, klopfen und rufen: wie^ 

itt an andres Ldben, es ist ein Ri6 geschahn? Wir wisss« 
es; wir haben dicii cos unserm Kreis entlassen, ebwohl da 
nicht viel anders bist, und bald gehörst du uns auch wieder. 
Für eine Weile haben wir etwas, was so köstlich ist, daß wir 
es nicht mehr halten konnten, die Schale deines Hirns, heraus- 
gesetst. Musik ist jecst in dir und unsre Sehnsacht viel lAssn- 
der dir anvertraut; nnidie sie nicht gemein; denn «De Dinge 
dieser Erde warten auf didi. 

Musik ist jetzt in dir, der Wald erlischt. Du bist beladen 
mit dem Seelenhaften, das aus dem Dunkel wichst und dir 
sidi anvertraut, Die Menschen hören nicht, sie tun so neleSy 
sie haben kein Gefafir für die Mnsik der Ding». Es ist radit 
wenig, sie braudien nur su hören, und das Schwere ihres 
Lebens löst sich zwar nicht so bald, aber ein feiner Trost 
bringt wieder Licht und Freude, das älteste Lied hebt an. 
Es msig die Not ge w esen sein, die sie zurückschlägt, aber sie 
stdien wieder vor dem ersten Bild, nodi aasgcüeferc imd 
noch anTerbanden mit dem starken Wodisen. Der Wald wnr 
immer da und wartete, die Menschen werden vielleicbt hirter 
werden; und eine Hand, die in die Zweige greift und Füße 
durch den Tau des frühen Morgens verstehen schon, daß anf 
den Krieg imd LAim des Anfcomds Gesundheit feigen mufi, 
Katfiiüdies, GdMMmm dem Gesets, dm kdne Sdiwnehhcit 

»5 • 



Digitized by Google 



duldet. Die Memciw m% m n wie die Wimmm wwthu m 1— 

und ihre Arbeit tun wie sie. DaBO kann et sein, daß ilurt 
Horizonte an Himmel stoßen, die voll Gn^e sind. 

Hier w*arst du schon einmal^ der Weg muß sich bald biegen, 
nnd Zweige üraifiBn ■»ncbmal dein Geacht. So vide Tom 
gab et, weißt dn noch, dn hau geKhwova. Die Wek hm, 
nichts gdemt, so lehre du! Nor mußt da adir irid ttiDer «nd 
geduldiger werden. Du bist jetzt einmal da, du mußt dich 
züchten, wie eine Frucht, die langsam reiit. £s gibt nur eint: 
tich lucfaten; denn Kinder komoMB aack ans dir und diirfa 
nicht nnedel wcnlen. 

Dat war die Straße, imdderWeg wird hreit. Do hitt hnU 
wieder bei den Häusern, in denen das Licht ausgeht und die 
Wärme. Dein Gang muß jetzt bestimmter sein. Setz deine 
Füße auf wie einer, der weiß, wat ÜBblt» und geh hinein und 
furchte dich nicht mehrl 

Dat allet sind dodi nnr lehr mfe]ienidMB,dio hoinfehoi 
wollen so wie dn. 

GEORG KULKA / DIE STIMME 

WiM verbluten Venoche. Heine ünmaehtnng uugte 
Kur, die Fermate zu feucbten. Schlange schluchzt: Schmetter- 
ling! 

Wird mir im Frühling das Wandern fcnieben? Ich Mgln 
Abgrund und lauschte» wo £itle antarynn^ 

Heißer Than fallt flach auf gellende Flächen. 

Vipern schießen aus durstig geöfinetem Sadu 

Schafe, von Wölfen geweidet, trinken ant schwelenden »Mmt 

Ewiger Bluttehnce ist Aotiicht im TakiekindL 

Au%esclileuderte Gassen hangen fett mit geboratnem Ge- 
wimmel. 

Menschen, an Gletschern gespießt nnd geklaaunart tti Klnft. 
Hauchend Signal itt ak Nonbchein droben am HiomML 
Lange Atchcnwolken der Stidte dontten pfeUschneU durch 



Digitized by Google 



• • • ♦ 

• - 

Strafe gdlt tchwdfBod. Und wit - . 

Gewölbt wir auch wemen. 
Stäubt recht imlitfcnmbd . 

Ein Ob • 

Cber die Erdenpatrouille flimmert ein scheuet Gewitter. 
Hungrige schlucken die Zähne und kauen ihr Zahnfieiadl 
sn BieL 

Oittdii tdiligen Wnndii in Wundtn« Bln^ungw fifhiiiUBi 
TVBttet tm andanimL DoBBer rieiclt: et mL 

Menichenkfipfe kochen im glühendoi Topik 

Bote Krame wedeln giarif VeriiML 

Zide anken gkichgült^ vm^ Strinhehrar in Kopfe, - 

Kinder tragen Herzbohrer stumm auf der BraiL 

Euch, die ihr wifit und mbei Mid 

Id Jagd KoauMBdo, 

Traf die Attaeke EDtrimm und kleawie 

Den Willen ein 
In den Hdm. 

In uuililigeii Groden tfaroote immer Vemakmtg. 
Einschlag vermied den Entsecsten. Kecier beugten das Wert. 

Sturm trommelt im Mikrophon. Küsse bekehrten die Kränkung. 
Todesschweiß jagte gewiesenen Führer fert. 

Hers in den Häusern war Ich und ohne E rhehwif 
Immer sanst Schleuse; rostig brandet der 8dier£ 

Daß ihr die Wunde wisset, entscheide kleine Vergebung, 
. Gebt ihr euch xu erkennen aus dichtem Dickidu nnd Dorf: 

Ich sage jedem Ding nur, da0 ihr wäret: 

ich sage jedem Ding nur, daß ihr tmdi 

MoA wrklic, b es ch e i de ich midC in die Zei^ 

Fallender Fdsen genesen, * - / j 

Steigend. , . ' 

Riesiges auftcblagen, 
HaU ihr dm Bedit. . ^ 
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Zedernintela kommai in grünem Strome geflof«, 
Zelle mcken geisdick aus dem Gestriock, 
SoniieB «id alt Sonncnbol m die Dnooa* fH^fn» 
Euer HeOigeMcbeiB wund koch wie ein B^ggokngm. 
Und wenn Gott Iftckelt, Götter, so ruft er neck eock. 



CARL MARIA WEBER 

H£1L1G£R AUF DER SlDLE 

Siale, kliogend iirkeili|ai Seng, 

Vorwäruwellend allzeitlicken Gang, . 
Widerballend den Menschen-Gang! 
Stein, in stürzenden Raum sick gipfelnd^ 
Rührend erkakmei Deck, klenwipMad» 
Hcrndleiid tenaendea fflwmnlihMuT 
Geisler umtckwdbeii dick: nne Sylphiden, 
Nimmer im Reigen des Gottes ermüden — 
Wuchtend aus Schatten der Macht-Pyramidn, 
Trotzest du küknisckem Spkiai-Goicktl * 
Ha — ukcribanMiid den hifmimlm 8ml 
Zeiieowweier! We h eagw icki t 
Ans gütigen Menschenaugen bricht 
Strahl der Versöhnung, Gleichgewidttl 
Sonnen durchpflügen die AtkeHme; 
Dein Sckeiiel eDUniidec tick konendem SteiM. 
Wir DUO empor ent Sdfcw-Niederung-Sdiwüle, 
Hdlerei Sckwdm darch Nacht-Stemcn-Kükle — 
Wir mm entlang: deine Stimme spüle 
Zwittrigen W unack uns von S^Kh^fe — ^ Hearl 

Heiliger du auf dem Säulenstumpf; 
Krikicnd das Tote mit Geitt-Triumpk: 
Hobest dich über Fiolnit und SMp£ 
Zu steilem EntBanem enf doM Allw. 
Ack, Omer dämmerndes Erdenjekr 
KleU an dem Schlamm am fiekemdcm Rompf 
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Doch seine Arme, sie wollen cntfecban. 
Ewiges Bild über tchWimif Hmckwm. . 
Fahlen hefldfehi ach iübemn Mnt. 
M6d in den langen und Hockenden St r efl« 

Schlugen wir wund uns mit tückischen Drachen, 
Sommerattrappen, verführenden Schatten. 
(Tranken sie gleich unter wallendes Alnt) — 
Waren anch mancherorts cingcralit. 

Doch oft, wenn ans Hochmut und nimmersatten 
Genüssen, geschwellt und mh roten Fregatten, 
Furchend des Nachtmeeres ^nrpnnnasseBy 
Wenn ans lohender EmpQmng ohnemaflen 

Wankten die Knie h^velndem Spötter: 
Stürzten die Himmel mit lauerndem Wetter 
Oher dem späten Verirrten nsamoMB; 
Wimpel, die hüpften, nun klatschen am Mast — 
Stumm und erloschen der Steilschrei der Flammen. 
In friereade Tag-Ode wieder verdammen 
Und karrender Frühe geschäftigte Hast 
Die bezogenen Dinge emfiditerten Gast. - 
Spröde klopft gläserner Baum. Alle Gtaer 
Flohn den Entsauberten schwanker Gestak, 
Lichte Propheten heiliger Quelle, 
Mieden entweihten Bezirk leer und kalt. 
Wächserner Bäume gespenstischen WakL 

Sturm wischt die Funken fort schwingender Helle. 
Vieles verschlingt sie, und oft bringt die Welle 
Stetwr Geleiten Besinnnng nut» 
Alks Dnrdikoitele fcrmt sida tum Gleichniti 
Dröhnender Stunde wirret Veraeidmis 
Glättet ein hoher, unirdischer Schritt. 
Abenteuer sind talwärts verklungen; 
Ans einsamen, schwefelnden Niederungen 
Sammdt Versprengtes sidi» eint sieb die Schar. 
(Auferweckt ndit sich gewaltig der GeiiL) 



Klar fließt ein Licht nm ^mni^ FfarMB» 
Taucht in den Schrein der zttn|;elDden Stimeo 
Uöherl die Wdt-Chr anihricht und weist. 
AlM acbwillt hjmniM^ in i^dichet Jahr. 
Fahne tmd Manch aafwdhko die Smdeii. 
Die kttriiichüy Zmmk uhmdm^ 
Arme, sie werfen nA Uiin w nd hoch. 
Schultern sich spannen, zuckendes Jodi; 
Schimmernder Leiber Basalt-Monument 
Wichst wie ein Bem m den Abwid, der hienBC 

Rafiend du Mensch ^: siehst die ScUönde dn kleffM? 
Sprich das befreiende, sprich es, das Wort! 
An das Ge%völbe schon schmettert Akkord ... 
Rafft noch ein Traum die Dkin^enden fort? 
Tteende Zonfe ichon titgL Ohne Wefibn. 

Dünn noch und ängstliche Schwaden schicken 
Wimmernd aus totem Dunst die Fahnken ^ 
Euch auch, ihr Dampisn nodi, wird et euMC weckeo» 
Das eUgeewine, des gnifie EndmchHiI 

Werden nicht wieder die weinenden Glocken 
Euch in die wirmeren Zonen locken? 
Fandet ihr Punkt schon h e w cyn der Kieftp * 
Ruhe und GleSch^ewichiskidenMhalk? 

Letzte Brücken müssen trümmeniy 
£h' des Heiligen Wehre schimnMm« 
Trine, Schicksal, AhschiedskiiB 
Fortsptit raradifufeflnfl ~ 

Heiliger du auf dem Säulenstumpf^ 
Krönend das Tote mit Geist>Triumph: 
Hebe dich über Wasser und Snn^ . 
Zu heller Ekstase auf deinen Aharl 

Rette du, rette dM Erdei^ahrl 



RE1T£R 0 B£E DEM SEE 

Vidftltige StuuBCD tt&iidlkb dmdb tarn fotw atlitoi — 

Doch schlagen noch den trabtten Ritt Lichts onwhmime 

Fetzen. 

Ein Ufer baut sich donnernd auf — Blidi mag es reichflD; 
Doch flieQeiiöemGidopp(^ttht aller Sinn «och 1) mvBmMlB 



Tins Ober Stmddn beiBer wird bewnfit: 

Doch schwebend hält uns tie%eheime Lust. 

Wogengewirbel . . . Winterflächen schießen — 

Immer zu spät, geschenkte Spanne zu gcnieSen, 

Nicbu Fettet untefe inrenden Hofe traftn... . 

Den Anftifirf tr ebenden die frfiben Rnfar 

Jagendes Antlitz schon im Anlauf ist von Atem ühersch wirrt. 

Der nicht aus diesem Busen stieg schon drohend Glätte 

klirrt. . . 

Wir, aigenhafte Reiter, witten, mum die Gefiüur; 
Gdborstner Klang läuft mit, et tträobt tidi mter Hnr— 
Wir kennen der Tertdineiten Ebenen trttgeritche Bahn, 

Und aller Wasser Grünen däucht uns nicht wie Wietenplan. 

Nie sind gesammelt wir in dem bewegten Becken; 

Verge lt en nicht noch Wundem und Erschrecken 

Reifit unt nut Wideninn und ftdiler Gmft. 

Ant Jenteittgänen be i gArac h ter Doft 

Hebt zages Ahnen hiesiger Bestimmung 

Und läutet kindlich ein ferne Besinnung. . . 

— Verklungen! Wieder auf! Die Mitte tpiengtnnt loftt 

Vergönnt itt keine* Ratt an miMfinnbeiem Oit. 

Wir rasen auf den Kieiirand unteret lan g f e t k wnen lAf 

Wir Schattenreiter, in das Graue unabwendbar, förcbterlich. 

TAT 

Aus schwülen Kreisen feucbtlos^brautender Gärung 
Und toUem Tana der Tiftnne: lieben wir die Ttt. 
Tat ^Schnitt in den RaaB^ dnrck Flächt^ t wiefcc h w^n- 
vollt, glanigleiBtnd wie Achat. . 

-3« 
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EraigM» Aoftnich; hunmd Wert und Wihrun^. 
Wie Mt M fntM Wwt Iwld Mt der ÜBad Metel 
Doch wir: versrieikf hiBierlier wm )Am. 

Groß und rein und Iddit und unbeschmuut 
WM Tat nnr hiotemi Damm der Seime v^haeB. 
Gctcbaakdt in den Wolken heller Zonen» 
Von eitlen SpQram nicht, noch gieriger Hand fOiülit. 

Zähme dicWalluiig, xähme, Schöpfer, Griff, aufsiedend Mfihen— 
Zerbrich dich nicht in Schüttel-Schmerz der Wehen; — ist ein 
Glück dem deinen, ungemetien ich webend, Tonntiehen? 

Gebnrt rallk ihn in Enge, tchalWndei UMr, den throModan 

Gedanken. 

Aus uns gestoßen, in den Raum gefahren. 
Grinst er uns an, ein Andret. — O, wir warenl! 
Geteilt nun! llinde leer und £in|eweide. BInt nnd Hofcnnf 
knnken. 

Zottidit uns Sduiee, in Fiebern Pröftdnde; ach, die wir liflfien, 

Fläche, aus der wir frevelnd stießen, will uns, will uns 
wieder leis bedecken. 
Kein Stropbendonner mag nnt anfwweckeB^ 

Wer wird ontem fernen Tranm hewohnenf 

Föhrenschritte nalien, Schatten schwanken . . . 
Was wir ließen aus den schmalen Schranken, 
Pocbt nun wieder an und will mit Spuk und Grenten hohen 
Sinn hfi oh n e n . 

Kla|ie achrillt, Anklage! AbgdMindaiet reckt den fiMdan 

Willen, hdn den Stein: 
Fliicfa! Schwere hat mich gepackt! Und wirft und stößt mich 
. zwischen Wort und Ding und Neid und Hli^rkfin wirr 
• und rublot laß auch ein!! 

^ Horiionte ineinanderfidilfln, 

Stfinen bald mit Blitz und Schauer din ; 

Harren wir: blaugelb ein kleiner Schein 

Wird sich entfachen, wachsend jäh sich breiten, wird in En 
[ vmd Jauchien uberm Glitierhad der Erde atinhknl 
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— — Um «id Wimder hatg wHwiwfca. 
Vitlet ist gezei^ . . doch alles an den liben, an den Stoff je* 

Entrannen ftiwiml, kdift inditt bmIit snrilA» 
Unendlidi weiter fließt Geschdien, 

Das durch uns anhub. Blieb: Sich-um-sich-selber^Drehen. 
O quälend! Doch es gibt kein' andre Wahl: das Glack« 
Schwdiend beschknaen aein -* nnd: Schmers der eigna 

Trennung, achwer von Bentdi und Blnt nnd FebW. 
Febk und tcbwebendl Icbtrinnipb nnd Welt! G eb etwcKw i^ 

Flötenton, Frühstürme — Traum ... da wiblell 

HERMANN KASACK 

D£R ST£H£ND£ 

Dein Plmblen ist vergeblich, Bieer. Des midi mnrestt 

Und drohend Wogen ge^^en meinen Horizont Teritchleadert. 

Ich Siebe, Fels der Ewigkeit, und lache über das Gebrechen» 

Des ddi in dir sur Wucht des Aufenblicks vereint. 

leb stehe: Alle Sterne steigen «n^ und wandeln über air. 

Doch unbeweglich blidit mein Auge, imberfliiit 

Von allem, das um mich verwest. 

Ich habe niemals Gnade in mein Herx eriangt. 

Ich trage mein Geschlecht wie eine Sage . . 

Der Regen peitscht — : leb habe das Gelubl verloren. 

Der Sturm fiOlt auf die Knie vnr meinem Thm. 

Und Blitse! ab — : Und IHitse prasseln, 

Ihr Feuer rast, und droht mich zu verzehren: 

Ich stehe, und mein Haupt ragt böber auf: 

Der Bltti, der niederlubr, nucb m wfifhmettinn» 

Idi halte ihn in starrer Faust zuröcfc. 

D£RWART£ND£ 
StraOen bredien auf mieb berab: 
Das Auge starrt ins Feme, ffimoMilose — ' 

Ein Fenster öffnet sich, für mich bereit, 
Und eine Frauenbüste dringt sidi an. 

3 Pi» WäkAutf u 33 
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^ Du bist mir nidiC Teriiorgen genug: 
ich warte auf die Feme, üimmellofe. 

• 

GfM tcblieOt neb dicht wm nuch dar Riaf. 

Der Regen tropft, das Wart» tropft — 
Ins Dickicht meiner Träume warf ich liBfit 
Die Flöte, die dein Gegen-Gruß 
Erwecken und zum Tönen hriDgcn tollte. 
Denn du wweilii im Femen, HiBMnalkw . 

Das Leben rinnt. Das Warten rinnt. 
Oh Schwelle meines Hauses, die ich nie 
Mit einer, die mich liebte, heiaBhetratMil 
Der Ruf vcrfidk. Der Blick ennm. 
leb gehe ~ und %vie Eiifd Bünde fthm 
Gehe ich tief int Feroe, Himmrlkwa, 

DER TRÄUMENDE 

Am Abgrund aller Dinge glüht ein Rekh» 
In Schacht des HerMm tropft dat Blitt. 
AAf der verboi^geBe auch. 

Der müde See meiner Sehnsucht, 
Atmet nicht niehr. 

Ein goldener Troropetenttoß weht iutA die Wak. 

Es war die Stille meinet Hantet; 
Es war der FarbenMiar, 
Blit dem ich tpieha; 

.£• war der der meinen Schmen gehegt; 
Et war der Sommervogd, den 
leb liebte, weil er tang • • 

Fremd und will Aufrabr wiadar 
Itt dat Gdiade meiner Seele. 

Ob meine Sterne, wohin teid ihr entflohen? 
Schwarz fiUlt tich dat Meer dat Himmrli 
Oher aüei, dat mein wv. 
Tanzt rot der Blitz. 
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Auf der Gondel det TimoMt i^ieder traÜM kb 

Tnaewnd mm 6m Ufm 

Ruft ein blaues Lied — 

Doch neigt ein Gott sich lächelnd meiner Fahrt: 

Von aller Feme bin ich ein^etogen; 

AlleiB, und nicbt mehr tmmm^ hinfeMBkoi; 

Die Lippe trinkt den Kcicb, 

Die Hmd lertchmetieit ihn — 

Aus Welt und VVahmiim: Traum und Glück. 

DER STÜRZENDE 
Et beult ans Dnnkle», 

Ohr, erträgst da nocb den Schrei det Pthntn? 

Wie lag ich, Nacht, in deine Sterne hingeschütteti 

Aus tiefer Tiefe wühlt sich ein Gefühl herauf 

Daß alles in wir Auge wird. 

Ich hahe dieier Fknn die HmmI gdOlfit» 

Die Hand, die in nudi fgnSp 

Alt griffe tie nach einem StraU, 

Der Licht in sie, oh: welche Ruhe, gölte • • 

Indeß die Hand, die in mich griff, 

AI« tcJirieh tie i^^ih*» mir anf ■■^■Mm Kfiraer. 

Der Stein ¥rar, und gewaltaam nur tieh m ihr 

legte . . 
Die Hand, die in mich gri£^ 
Und mich entloderte» 
Bit ich besinnungtlot, und ihr verteilen» 
ZorOdi nicht konnte tot dem Sprang 
in wifc^iii»« Ahgmnd • • 
Die Hand, die in mich griff. 
Daß, roter Peitschenschlag, dat Bhit, enthrach. 
Und, fem tchon, schwenkte eine Frau 
Dat tchwere Tuch det Hattet <iher nucb • • 
Diet aUet tdicn, ttfiraend» and 
Den heiRen Atem autnigicfien in den Raum, 



Wabraad die Hand ErimM ncht hMk^ 
Vm meine» Auge Dmikcl m gemtktmz 

So sich berab-zu-pressen, und die Hand za k 
Jählin^ zu stürzen iu das bitlci« Dunkel, 
Nicht abzulassen. 
Und alleiii tchoB; 

Selbst tu weit, den Mond sn hUhum - 
Und mkht n iifnla ii in md n stfir — 

ORTOB£BW£G 

DieFfifieeOeB 

Im Regen-Traum, 
Der Baume Weinen 
Zerreißt das Haus. 

Viel Sdikfe wuidelB 

Durch Puls und Blut, 
Und Träume saauadn 
Die Mimdca Spor. 

Der Stirn entbrecbea 
Quellen der Nacht, 
Der liinde Kelcbe 
Klimn var AaftL 

Im Osten schimmern 
Die Monde gelb. 
Die Regen rinnen 
Wie Blut ine Fdd. 

Die Schritte wallen 
Sich nebelweiß, 
Die Baume larhm 
Den Tode».Sckrai: 

Nidiu fugt sich obaa 

Des Herzens Scbuld — 

ImAtcmlaM 

Dein Mnad vcratoMi. 



DIE BOTSCHAFT 

Fällt noch einmal in ansere umdusteiten Jahre» 
Dm dm GeröU der Sehnsucht die Bnm tm he|^«bc 
Fdlt no^ eiiiMl ein TnplSm CeiMif m die Seele» 

Heß tie, erglühend, die Feieeln der Noc ic»rbricht? 

Denn mit Schatten genihrt» in mhmlotet Evbe mhaftet» 
Fluchti|[ iwd lltaifit unterer Stunde der Gott» 
Hohl das Gewfllbe^ in dem wir nadi Echo mlon. 

Tot unsere Worte, verwelkt in leeret Getchwits. 

Trauer allein den Bogen der Rettung nodi tpannte^ 
Doch die Klage Ter-klagt und verhrandet tu Schaw/ • 
Flamme verging in Atche, Atche in Winde, 

Kahl sank der Stern herab, vom Schicksal entlaubt. 

Non aber oflenen Händen des frohen Himatde 
Gold entttrOmt» Wolke und Vogdflug 
Hat» die Gipfel det Bergs, dafi in die Tale 
Güte niederschmiUt und der himmlische Raum. 

Denn dat Hers, von Weinen und Warten leribrechen, 
Schiigt, und et schligt wieder ant Nadit am Tag, 
Wie tich aut Eit jauchaend die Qudlen befreien 

Schlägt et empor und löst sein begrabenes GefühL 

Und dat Auge» in uralte Blindheit ven^itiet» 
Sieht . . Und dat Ohr, dat wttodLte^ hirc • • 
Schluchzend Gesicht und Gehflr! In die Seele 
Flutet Gesang, und tdiweigendes Gluck kehrt ein. 

OTTO ZAREK y DER SPRUNG IN DEN TAG 

I 

Dumpfe Kenea tdiwelten Ranchtchwaden in die feocliie 
Luft dn Räumet. Rabbi EKhn forschte nach dem Spnt der 

Wdt. Kein Ton wagte tich von außen in die Zdle deeSeluift- 
gelehrten. Kalkige Mauern raubten dem Geruch jedes Ver- 
weilen- Wollen; breite HnUlatten zersagten den Tag noch vor 
den Fenttm, tchwere ranhhaarige Vorhinge ndbrnen den* 
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T&PBB Smt tntdtwif^niJim GcrtotciM* Dw MTilt Wili in 
Rot an der Pforte des Denkers. Nahm der Gelehrte die dicken 
Bände der Schrift xnr Hand und rückte d^ Liebt nihor, to 
hunt die Stille^ nnd ein achiillet Ttem qnüie die wAm 
Sinne. Oder, griff er in die Blitier, die Finger nnemd, um, 
wie ein Schächter aus dem dampfenden Leih des geweihten 
Tieres das zockende Herz rei0t« seltenen Worten die poltinde 
Bedentong tu entfuhren, dann yidleicht rödwlie tein eigVMr 
Atem und ward Ton imd hfliliar. 

Am fiadie Hieb eine dnnUe Frage aente an allen Ge- 
danken. Er bückte sich tief in das Rätsel, sein Hirn nagte 
Ton neuem an dem Wort: ^Mnß nicht der Mensch immer 
im Streit sein auf £rden, und seine Tage «nd wie die einei 
Tagdahnert? Wie ein Knecht üA tdinet dar KdUe 
nnd ein Tagelöhner, daß seine Arbeit sich ende: also habe 
ich wohl ganze Monate vefgeblich gearbe it et und elende 
Richte sind mir Tiele geworden.* 

RaUN£lilra,imGrubelny amanktmnwrmelir. Seinlifper 
•diwand nnter seinem Denken. Die Glieder fdimmptai ein, 
das Blut scheute den Leib. Als Gerippe saß er über dem Wort. 

Da zerschlug eine Plötzlichkeit die Stunde. Elihu warf die 
Flnt der Gedanken jäh rar Erde» da6 sie «rschdlten. GroBe 
Hdligkeit dordibohne ihn. LiAt aerrifl dm Gemach, Inden 
Raum war flammender Tag getreten, wie ein gefurchteler, 
verhaßter, schöngeschminkter Gott. Die Latten hatte Gewalt 
geöffiaet. Krilftige Muskeln sprengten die eisernen Riegel, das 
Fenster bradi anl^ nnd in khunem Lidit etante eine Geetak 
anf ElSm. 

Als der Schmerz die Augen freigab, tastete der Rabhi sdien 
zum Fenster hin. Ehe er den Mann vor sich begriff, bestürmte 
ihn des Abends Bild. 

Himer Kiichen und Rtippdn, tarnend, auf wild w^mvu- 
hdten Hiuseidichem, wm Fahnenstangen und Scfaemsiemen 
fortgetragen, bettele sidi dm aeHliefiende Bot dm licjbts inr 
Ruhe. Eine Ferne erstrahlte. Elihu kannfr sie nicht. Ober 
die Schwelle des Ghettos trat nie sein Fuß. Alles, was die 
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Stille zerschnitt: IndiaDerrufe spieleoder RnabeD, waHeiMfe 
FiHoen mit gesduBMidigem Gan|^ an den Taigen der freudigen 
Fem Idasr Tam: imdiliig kImni wia Sttinwnif im GafiibL 
Aber dia blaiidenda Un^awifibeit jentnis dar dmiHw 2§um 
des JiidenTiertdt, in don wogenden Viderlei der Ldwndig- 
keiten, erfüllte ihn mit Schauder. Mit Erröten nur dachte er 
an das Da-draußen, warf \Veibef]geklattch oder der klagende 
Sclifei geplündertar Händler oder eines BnrtdieB fibenaatigir 
Yorwitt Runde ynm ihnen in die Jnd en et a dL 

Nun aber kniete, begehrend den Schoß öffnend, tot fhni 
beglückende Natur. Elihu stieß den Blick, da die Wunder 
nie erlebten Glanzes schmerzten, tiefer und trat dann sehend 
in den Raum, wo der Fiamde als steinernes Bild vor ihm 
ngle. S<Al»nk w id M^ß> a^ it tchnialcn Hflften rietigHi frj^^ itlhf^ 
bau gereckt, in tiefen Augen Ungewissen HaB: sÄt Bermger 
vor ihm; Jüngling genug, um begehrt zn werden; um ge- 
fürchtet zu sein, genug Mann. Er lehnte am Fenster, das 
Kinn aii%estützt, die dunklen Augen in den Raum gesldh. 
Sein krannier Finger aenchnin die Luft nnd dentale hinaM» 
Eliha wnBia nicht» wdche Wdt ihn ijcboten hatia. »Was 
willst dn*, Yersochte er eine Frage. Aber der Fkanide fiber» 
sah sie. Als Einer, der gewohnt ist, Gefolgschaft zu haben, 
ward seine Geste Befehl: ^Romml* Seine Stimme war wie 
ans Gedinnen gawdit. 

ßlihn crstame nnter ihrem Klenf • üit aller Fesiif kalt 
edilottenider Kraft sa^ er: JUAk bin ein Gottgeldurter. Wer 
bist du?* 

Da ging ein (eines Tönen durch das Schweigen. Begütigend 
wollte der Abend für ihn zeugen. Aber der Fremde warf sich 
kreischend daswischen: ,Haha*» tönte ai, nnd ans roten Zihnen 
atdiia feurige Rede; ^Was bist dn? dn?* ^ Und die Frage 
wurde kecker: «Bist dn?* 

Plötzlich fuhr des Fremden schwarze Hand in den Raum 
und betastete den Rabbi. .Bist du denn? Ich sehe dich nicht, 
Idi taste dich nicht. Ah, ja; jetzt habe ich etwas in Händen; 
was ist es? Hingeseheal Was ist et? Leben?? Fleisch» «Int? 

• • • * 



Erde? Di hwt dn: Blotloe» fireihangeDd im onermisfllicliea 
Bmie, «icelNiiideB den iidiiclM GeecfaaliM und tebieei 

Gesetre. SkclettabWle, die Haide nkte fiwen. SUett bitt 

du. Leichnam! Und suchst den Sinn? Denket? Olio! Keinen 
Leib hast du; aber Tintenflecke am Gehirn. Das siebt man!« 

DerBabbieitterte; er wkb ins Dunkle zurück. Dort flüsterte 
er: .Da betfint nidi. Da ecbredLet mich. Ein Findringlinf 
bist du; vergißt da dee? Idi kiBnntn didi peitedien l e w e n, 
Ein Ruf, und das Ghetto strömt über dich. Ein Pfiff, and 
auf dich fidlen Steine. Du bist ein Wegedieb. Wie Alk. Alle, 
in der großen Welt. Des kenne ich, men enäblte es hier: 
deß, die dvenflen kommen, Wegelegerar sind. leb Imm 
dich nicht. Gott m die Gdtel kb will ifich bekehren.« 

Da der Jüngling sich nicht regte, fuhr Elihu fort: ,Icb bin 

sehr umständlich, nicht wahr? Du dachten ? Aber nein, 

ich habe keine Kreuie^ sie ge^en dich zu scbleadem. Sehr 
fein m meine Wefle. Aber ttend dennoch. Ttand, oder 
heiligend.« 

Das Schweigen peitschte ihn auf. Der Fremde firißt sich 
fester in seinen Blick. Häßlicher, kraftToller. Er reckt sich, 
wird Gewalt; Säule, Tempd, Scbaffot! Donnernd ra^ jetet 
•ein Rnf: .Fublit dn midi?« Und den Rabbi nmklamnert 
SdiraienfSchraL 

Eliha tndit nadi Worten. Stanundt. Gewinnt Mot and 
stößt hervor: «Willst du Kampf? Gut. Ich kämpfe auch, denn 
es ist für meinen Gott.* Und er stürmt an gegen die Gestak. 
Dreimal aersinkt er. Aber plötilich trigt ihn ein Sdiwnn^ ma£ 
da» Fenitertime. Und schon tteht er ndben deae Fkeaeden, in 
der müden Gatie dee Ghetioe» mitien im Abend. 

Der Fremde techdt: .Da biit ein Vcr g eii e n er. Gott ver- 
gaß dich und zerschlug deiner Augen blaue Wärme. Auf daß 
all deine Gedanken Bläs^ würden und fleischlose Gebilde. 
Nein, du sollst den Sinn erleben. Monate wohl war deine 
Arbeit wgddich, und elende Nichte sind dir viele ge word en . 
Aber die Zdle wülht sich ins Unendliche, and leera Worte 
werden Ding and Urnen,« 
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I3nd, gebieterisch: ,Gebe nuiiy Elihu, in das Sein zurück 
Oder hinaaf, wie do et f*t™^ff Und wenn da heiskebn!» 
to wird dir EiicmitBM wordoi: Usd war kb ba, «Mb m 
ab ewige Andiditl* 

Elihu, an Trftume heiliger OfiBeDharuogen angstroll erinnert, 
vergaß jeden Widerstand. Die Geg;enwart ringsum nmarmte 
Um init Lehendigkeit. Der rote Abend war aus den Wölken 
gietrem und boc sich nackt dar; die Stadt kniete nieder in 
mütterikbem Angdndimen» ans Femen bevangewdit. Die 
letzten Menschen traten in die Türen und Terschlossen ticb 
im Gebet. Aber aus den Häusern tropften funkelnde Lichter 
in die Dämmerung ; Nachtluft, die in großen Schwärmen an- 
foluTt gab den Worten silbernen Klang. £libn beb die Augen: 
Da eab er die berrlicbe Pracbt emee Jünglings wir eidi. Der 
aber winkte surtidL; und warf ibm ein Samttucb in, ein 
seidenes Barett, von seltenen Spitzen umrandet, die Hand- 
schuhe eines vornehmen Herrn und einen goldenen Degen, mit 
heilem Griff, der von heißen Schlachten wußte. Und des Jüng- 
linge lacbdnde Stf fwfffi * |^i^«g au( m^^f^'^^fcb md blubend: 
,^Ziehe deinen Körper an und folge aiirl* 

Und Elihu glaubte, aus seinen Adern wüchse das Fleiscb, 
und seine verkrümmten Knöchel gebaren starke Gestalt. Und 
—erging. 

II 

Gifichen formten Beengung um ihren Weg. Weiß und 
ndbenber rannen die eiecben Mauern der armeeligcn Himer, 

warfen sich in steinernen Treppen hergab, stiegen xu un- 
durchdringlichen Wänden aul 

' Der Fremde hielt unter einem Tor und sagte: |p£in Eh- 
render Sftnger bin ich, iridleicbt. Ludwig nennt »an Midi, 
im Munde wm Frauen, oder auf der Peetwieee. Du darftt 

mich Lux nennen.^ 

Aber Elihu sah nur das Feuer seiner tiefen Augen und 
betete an. Sie gingen wieder. Der Weg stößt an eine öfibung 
und lerbricbt. Frei echftnmt ein blauee FM durch die Wdl* 
bnng und*netit die Bretterzäune vor den Htaeem. Im Waieer, 
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das TOD den niedrigen AHancB tidi wie ein Nais iai hmn 

spannt, ruht schon der Untergang der Sonne. 

Wieder hält Lux und in schöner Haltung spricht er: „Ich 
sah Gebet in dir; aber keine Sede quirlte ihre Kostbarkeit 
m feurigem Schaum. Gans tief war et, wie Südwein, berau- 
schend ond legneML- Do glaubst. Aber da liait WfeneB, 
was man in finsteren Stuben sagt, wenn man zu Gott will. 
Hier ist das Ende des Ghettos. Eine Sprache, Elihuü Eine 
Sprache, neu und von keinem Geist geschaffen. Eine Sprache, 
uriebendig und allem Toten bewußt. Erierae sie! Das Ende 
deiner Welt, Rabbi ond ein neues Ldien: bist da betvit?« 

Aber Elihn sah, wie unter der Hand des PreoMleB das 
schwarze Haar umflutete und in feinen Linien der Hals em- 
porstieg. Er griff, trunken Ton des Jünglings Schönheit, den 
Samt seines Kleides, berührte desi Nacken» der wm weifier 
Krause wacht ond war geblendet. 

«Nidit hier," lidieite der Fkvmde. «Dort, eine HandToU 
Ewigkeit; Häuser, Lichter, Musik. Gewänder von Schreiten- 
den, Nacktheit von Tanienden: und Liebel — Bereit? Do 
hist es.* 

Elihu aber tank nieder : .Wat tott mir datLdMD, die Weh, 
dat GlfidL In einer Stimde, awnclien Bfaoeni ond Hins- 

lichkeit, an eines Weibes fordernder Innigkeit mich finden? 
Oh, unendlicher ist des Leibes Hingabe, dein zu sein, ist ewiges 
Erleben ; der du der Tag bist und alles Tifbfndi|m iMMfimde 
KraüL Da, Jiingling» ond daram ontleililidi» Geteta ond Ab* 
bUdGottetl Deine FflOe, to tie Ober midb tehraieB, adienkea 
mehr Gnade als jedet Gluck ▼crgänglich-einmaliger Stunde!« 

Aber der Fremde hob ihn, den Weinenden, auf : .Vielleicht, 
daß es nur ein Tor ist. Aber selbst die Tore zu hohea 
Domen sind göttlicher Inbrunst dorchflutet. Em Tor: ta 
bangen nicht am Anttieg lam Ewigen, aber matig bnidnidi- 
soanden! Steiget Und: Sei!« • 

Da UtB EKha den Fremden, wagte den Blick der Umwelt 
sa öffnen, und sah, unter blendendem Kenenglana erwacht, 
einen festlichen Saal ihn stieicbeln. • « 
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Ein Kostümfest oder ein Mardien? — Hinter dem Saal nor 
das Rauschen von Musik; und kein nacktes Sidck InÜschkat 
WTiet die Verkleidung. 

Die Fimm Alurte Elibn ran Taus md oaaate jbn Rkiv. 
Zwitc h en tübenien KddieB und bkneoi OiNmdLiaDg 
wehrte er es ihr. Da nahm sie, zurückgelehnt, daß ihre Foi^ 
men edle Sprache flüsterten, aus eines Mooren Hand das 
Schwert. Ihre Zehen küike Elihu, als ihr Schlag ihn fiuid. 
Er waitl Herr and begann mit ihr den Tau. — Der Fremde 
lag in einer &dbe mi Fraoen and aiadk aie. Nalun ikr Ge- 
lichter als Geschenk und atmete trage. 

yDu bist stark und schön,* sprachen die glänzenden Zahne 
der Fürstin, »dein Körper wächst aus deinem schwärmerischen 
üanple wie ans einem Pol der hellen blitaend jabdnde^ kann 
' iirhtbain Stemknanf dea Hinmda. Wie eine Wiisle itt dein 
Sein, hinter Hecken and Steppen; onier fremden lürdien 
würde ich es suchen gehen, wäre nicht ein Fest in mir. Aber 
deine Schönheit, und darum alles, was mich küßte: Deine 
lidbe, Geliebter, darum ist sie eine paradiesische, köstliche 
OeM^ ni| der ein Gütiger detnft Wdsienei begnadeiei»f 

»Dn ipridtst nnendlidi, Seherin !' Und EKha knieie wir ihr. 

.Nimm mein Haar an die Lippen; es ist ein Rosenbeet Bar 
Küsse,* flüsterte sie. 

£r griff in die Weidenstämme ihres Haares, hinter die 
mnden Schlftlen; aber da achredue ihn — ein Tier binier den 
Waidliditungen — des FmMlen lidielndet Getidkc Ertn» 
alt wollte er des Rabbi Tan beklatadien. Da ließ Eliha die 
Frau und fühlte sich finemd bei ihr. Sie aber, da er erblaßte^ 
wischte ihm die Dinge aus der Stime. 

«Ef ist zu heiß hier, wn Gewühl and Gelöse. Menscheei» 
die wa linden» naß nan nicht jung sein, nein Ritter. Men 
tdien: o, dardi welche Abgrunde fSliit der Weg ra endk. 
Und nicht ist es Liebe, die euch er^hrt. Nie ! Es ist ein Ält- 
liches, Krankes; Besonnenheit ist es und Unmut. Das Ge- 
vriMen liibn- an den Menschen. Wir, wir lasten siel Konup! 

. * 43. . ' 

Digitized by Google 



Laß hinter dir alles, was nicht Schick«! iit; WM nicht du 
ist und ich. Roroni, wir sind noch nicht verdammt, des Lehens 
Simi zu suchen. Allem Glück entgegen; komm ! Allem Glödu 
Denn auch fir die £wigk«a famieB ifir M Tori« 
.Ein Tor,' getieie EUho. .Em Torf!« 
Wie schMrebendfiinden sie das Gemach. Sie kniete tdiiiell an 
ilii^ Bettes eichenem Rand und lockerte das Kleid. Er bückte 
sich, ihr die Schuhe zu lösen. .Ich höre noch die Musik der 
Gäste*, sa^ sein Behen. Aber sie küßte ihn^ den Schottel mit 
den Lippen winnend, daß sein Gonchc ihres Buwi Duft 
trank: ,Dn hdm Ifolodio in dir. Denn: dn hkt glucklidi.« 

Di sprach er nicht weiter. Er le^te das Gewand zur Seite, 
und seine Haut fühlte ihr Kleid. Da er §iog, ihr einen Trunk 
zu reichen, traf er in einem Spiegel : sich. Und er sah, wie 
reif und männlich sein Wuchs war. Dann, die Konen fo-' 
löscht, gab sie ihrem KArpor ein Bote Der Gottosfeldune 
etand an der Wand, die Finger in den rissigon Rdk ongo- 
krampft, und tat keinen Schrin. Er sah sie, trank sie ein, 
küßte ihren Schein. Doch immer würgte er an f^iiMtm Godan» 
ken: .Ich hab nicht gehetot, Fürstin.* 

Aher sie ^Vffhoto sich und grOBto in ihm: «Idi lohn dich 
das Gehet und lasse didk: Gott echnnen.* 
Da war or hei ihr und glucklich. ^ 

Aus dieser Nacht noch riß Rabbi Elihu ein Hieb. Müde 
und voll von Traum sah or aiil Der Fiomdo hockto aber 
ihm. .Sieh,* zischte er. 

Das Kctaenlicht hlondolo. JA aeho noi^ nidiis.« 

,.Sieh.« ladtto Lnz; nnd höhnisch: .Sieh, jetzt, jetzt.« 

Da traf den Babbi das Bild. Neben ihm, die Hand noch 
an seine Landen gelehnt, über seine Schultern das Haar ge- 
gossen, lag in wächserner Blässe das Weih. ^-»^^ sprach 
ihn an als Anlilagf 

^ /P*» Tor aersprang% sagto der Frande. .Der Anstieg 

Aher EKh« konnte nicht zur Erde fallen ; er weinte nidit. 
Gans sinnJos stellte er die Frage: .Ist sie toc?« ' 
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Der Fremde nickte. , Weißt du deim, wer sie ist?* 
yAut 4tftwnii fiwmdm biii0 tio Min) iIbiib idk idi 

tte nie invor.* 

.Im Ghetto?« hfilinte der Fkoide. .Warn 4n ijMkJUk^ 
mit ihr?* 

«Traum! Traum!" lallte Elihu. .Glücklich, «her gottlos. 
Das Tor, ja ! Hinter mir die Wege zerrissen. Do treibst mich, 
dn stößt mich. Du zersprengst die Ruhe in mir« Was eoll 
mir des Glück tmd dm Tor, durch dat idi trat, dar Anfttip| 
md die Hoffnung : was toll et mir, da idi Wanderer wapd.* 

Da schüttelte der Fremde ihn: ,0 Narr, Beseligter, Trun- 
kener, Hingegebener, dem alles fehlt, was die Hingabe segnet. 
Narr, der sich, mit den Zirkussprüngen det Moodsüchtifan, 
auf Wellen schwingt, über Land an tpihen; and dann am^ 
tinkt er, weil sein Blut die tchrollen Stunden nicht i m til gt. 
Fühlst du, wie klein du bist, Rabbi EUhn?« 

Der sieht zur Seite. Ängstlich, stotternd: «Habe ich 

— sie gemordet?* 

i,Du?! H&ttett du et getanl £t würe Gnade Hir dich. Abor 
womit et tun! Blit Gdieten etwa? Bfit kindlichem GeAU?' 
• Elihu beugt tidi WNT ihm lur Erde: .Du bist — die HBDe.* 

Lux aber formt einen donnernden Vokal: ,Gott!!* 

Er steht herrlich da, heilig vielleicht. Aber Elihu, gekrümmt 
und um Eigenet besorgt, bäumt sich auf: .Ich sollte wohl* 
niederfrllen, jetst? Sollte dir et glauben? Vei]^ciche ipinnwi, 
Symbole ergründen, den Sinn auftrinken? Nein, ich lernte wm 
dir: kühl zu sein wie eine starre Nacht und fremd wie ein Wege- 
lagerer. Wie du zu sein. Darum verachte ich deine Gottheit.* 
Aber der Fremde lächelt: „Sie, sie starb nicht an dir. Witieea: 
An einem Nicho ttaib dat Leben nie| vieUeichi an asinem 
GlüdL In ihren Armen lagv em Skelett, und hinier allo Pinfa,. 
hinter Raum und Zeit, aerfloO der Atem det Patiint • 

„Nichts? Bin ich das? Wie einen Jüngling empfing ich 
mich von ihr; ein Griecbenknabe, mit breiten Muskeln und 
brennen Haaiio^en. Lachend, ak Ldl>eDder traf ich mick 
Wo itt die Sünde, die dieten Tro§ mich büflen liOt?« 

' ,4s 



Digitized by Google 



.ba nlist dich surk, Rabbi. Im Spiegel der Begdtenlieiteii. 
Aber: Da bist <• tticbL Diet aber i« die Soadc; » lu tarn» . 
da hätte« et woUea mtoeal Kkht lieg», nA« «i^r R«i 
g^ttet, und trauroeo. Hättest da tie genonlet; aber mm war 

dir Geschenk und Gelüst. Du bist der Mann nicbt, Rabbi, 
der sum Lehen beraieo ward.* 
,Icb bebte sie»" Ebba. 

.Lieben? lidM aod neb ao%dMD: das itt diaSteda» 
Rabbi. daß dein Wesen muner noch des WiMeni voD iiC 

und vor allem Geiste, gelähmt und betört, in den Staub sinkt. 
Tote, töte deinen Geist in allen Fugen deines Seins; aa£ daß 
er — dicbnicbltfitatl« 

Dann scblng der FreoMla die Hinda gagan dia Rttckaraad 
and warf sidi nnd den Rabbi in dia Racbt torik^ 

rv 

Ein Gewitter zersplitterte den Abend. Die Fetsan des 
Himmds setaten sieb in die Strafien. — Ans daaa Gbaüa Stieg 
der Randi der Gebete aal. Farditsania legten ibic Enia aar 

Demut nieder und bettelten mit beschwörenden Gdiirden am 
des Herrn Wohlge&ilen. Die Blitze zersausten alle Ding- 
haftigkeit; nur Licht war das Land, Nacht wiederum, und 
dann braasend Licht. — Der Fremde rackta dia Arma oad 
jaacbste: »Dieses bin ich, der icb alles bin: Eiaft imd Emftl* 
Aber Ebba warde Ueicb. .Gott ist die Gftte,* stanuneha 
er; und die Arme seines Volkes griffen zu ihm. Ihre Gebete 
packten ihn an, es rüttelte inbrünstiger Gesang ibn wacb. 
Er fühlte es: seines Volkes Gläubige beteten. 

Wie einer Heimat inniger Graß ward Eliba wm disaeni 
Wissen seiner Erinnerung ergriliiBn. Er scbria. nnd as wv 
Eiler in seiner Stimme. .leb basse dich! Hasse dich! Fra 
sein. Gib mich firei! Du bist, was jeden Geist lemeint: Ge- 
walt und Schicksal.* 

.Schicksal?! Wdcb ein Geis^ den icb nidit Tnraffau 
Willst du, Elibo, rarackBidien — got, die BKtaa lanen midb 
leacbtende Dinga seben. Kflstlicbara Standen kennt mama 
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Brost, als dich so bekehren. Aber: ist es nicht das AU, das 
nch io dir vemeinty zerflattert, sich aufhebt? Ich aber, ich 
tegne il»s All ib teineai kdrperhafuo Glfick. Dtnm 
swinge ich dick mir» do Gdckftcr des Cwttci. Sishe im 
Volk dort, wir imd wm Zid: dahin niiifit du wollen. Dann • 
springt dir in brausenden Ritten das Leben entgegen. Aber: 
das Glück mußt da wollen, Rabbi!* 

Sie ttandcii an einer Schenke, auf freieai Basenplets. KevMB 
flammten ans den Fenstern in das Nichts. Und jetst trug man 
* das Gewitter war verflogen — wieder achillemde Lampiont 
in die von Süße trächtige Luft der Nacht. In den Hecken 
geduckte Paare rückten nun scheu hinter die Schatten; aber 
lachend kamen feurige Mädchen, den Wein noch im Atem, . 
nnd der Borsch sfigdte kaum die Lost, sie an greifen. .Was 
iieiistdo,* rannte der Fremde ondstieBEUhntieiBr in das liebt. 

^Nackt, nackt,* keuchte der Rabbi. 

9 Ja. Eis ist neu für dich. Nur fort!* 

^Menschen, Körper, Leiber. Viele, die sich ineinander - 
sdilingen. Gana chatte braune Haut. Beine sehe ich» damf^end 
imd f f^«^ wm aofgcb ao t tht eit Muriti tl ni nnd imier hodi* 
geichurtten Rfidten die Kühnheit breiter Lenden. Aber — 
ein Taktsturm £egt durch die Atemlosen; brünstiger Schrei 
des Waldhorns zerfetzt die Hüllen. Sie bersten. Gefidlen das 
Kleid. Nackte, Nacktel Leib! Leibi' Plötzlich schreit er auf. 
.Mock mehr — asefar sehe ich jetii.* »Do?* — »Ich sehe <— I 
Entsetacn! Ick adbe — . Los, hflrel Fasse et. Weifie Ldun 
sdie ich; Laken die zor Erde gleiten. Ober die der nadite 
Tanz sich >välzt. NVeiße Laken. Die duften Kirchhof. Leichen 
sehe ich. Alle sind Sterbende. In Allen liegt ein zukünftiger 
Tod. £in Schamn. Eine Verwesnng. Ist das das Leben? Dae 
Ldien! Ha, sie hassen Gott, nnd alle tragen den Tod in dam 
imrigen Gifte der Ldbendigkek.* 

- Und ehe ihn der Fremde halten konnte, sprang er in den 
Tuiz. Ein Tisch hielt ihn über das Volk. Alle stauten sich 
um ihn; die Bnrsdien wischten den Taumel ans den Gliedern» 
Und allet . stand md war Erwartnng. 

■ ■■ ■ 47 , 
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.Hört mich! Hört mich! Und dämpft das Gelächter in 
eanm Blut, kühlt die Wollun in euren triefenden Augen. 
Atem praßt «u ond nehmt die Hlnde von den Hüften der 
Gdidbiea. €nd hfirt »ich «a. Als keBBteo wir out. Wer ick 
bin? Mensch! Ist €S nicht genug? Und ilir? Die VielsD, 
die ein Zufall über das Leben hingesät hat. Ich kam tn endl, 
in der Nacht noch, um aus Lichtem und Gliedern Genuß zu 
trinken. Die Fürstin hatte ich in den Gelenken. Sie starb an 
mir. Mein Kuß, scheim es, leneißt die Becken wsd ■erfleiicht 
die Branst. Ich hatte die Latten meines Kerkers aertpalten, 
in meine Zelle ließ ich den Tag treten, den unsterUichen 
Geliebten. Und ich lebte. Ja. Unter einer Wolke barg sich 
frisch und «n c k c nd, heiß, klein, rasend, lebendig; ein Hers. 
Ii, gieobc es: ein BenL* 

De er weinte, kam das Volk rofend tu Gehör. , Was wiQ 
der,* fragte es. Am Rand des Plattes griflF man sich schon 
und rief nach Musik und nach der Einsamkeit der Lauben. 
Nur einige, die so sundea, daß schräg einbrechendes Licht 
des Saales ihnen im Vorbeistüraen die Züge des Bedendsn 
seilten, sehen ihn weinen; und sie weiteten idiweigend, his 
Elihns Wort die Menge wieder ansemmenbend. 

.Der Tag trat zu mir. Ich aber wollte ihn töten; töten, das 
Glück, dessen Anfahrt ich still, hoffend und ?enwei&lt, hörte. 
Ich tötete es nicht. Ich betete ; aber es kam, es kiy^ ^ Bähte, 
es fiber6el mich. Und ich erieble des Glück, des D^Sein, eis 
ewige Andecht. Ihr, die Vielen, die ich seh: Eoer Tte ist 
eilen Leibes Anfbhrt und teugende Kraft. Ihr Jugend, nehmt 
mich auf. T3nd raubt meinen Locken das leute Geflecht : wissen- 
der Scham. Denn Scham ist des Mannes verblutende Seligkeit. 
Aber: ich will glücklich sein. Ich will dasGläckl Ich wilUl" 

Sein Ruf war nun hell und erweckend. Eine Pftüte heute 
man um ihn. Er sprang m ihre Mitte, mit geOffiieten Armen ; 
hoc sich den Wartenden dar. Nur blendete ihn die Fnkht 
der Mensdien. Nicht antasten die Schönen, nicht au&ehen, 
du Erbärmlicher! Aber dennoch: durch diese letate Ohesw 
Windung steigt der Weg: m Gott. 

4Ö 
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Die Mädchen wichen nicht vor ihm aus. Sie schleuderten 
die Arme um ihn, daß das heiße Fletsch in seinen Genick 
einyiH» lachten ond p ti mm ihn. ,Du hast wnndenoilet Hair; 
et ist tchwan md Hiiien,* hichertwi aia. 

.Lütleni? Das Haar?« 

.0 alles, alles ist lüstern an dir. Eine Blume, von fernen 
Gesuden heran^eweht, man liebt sie, he§t sie, umschmeichelt 
M Dnbiit eine tonderbaraSpeii^ Rabbi!« Und fraU lachend: 
»Idi wiU dich eeien! Kcnun.« 

Er hob den Schritt zu ihr. Aber, hinter ihr sah er Jüng- 
linge sie erwarten. Die fürchtete er. 

980 ninB idi an dir honwnen?« rief ria ond htm. Dia 
Viden am de hemm lachten lant. »Dm iit die Wieee^* mgte 

sie. ,Uier, ein Fest. Auf der Erde, ja? Sie ist sehr weich. 

Und ich ! Komm, lege die Kleider abi' Und sie warf 

sich vor ihn hin. 

»Was? Hier? Unter Allen?« 

«Alle sind Lebende ond kamen vom Leben und gdiiren 
Leben. Alle, die Geborenen, sind Gdtirende," sagte der 
Frande klar und war hinter ihm. 

yRentiy nein. Das nicht. Hier nidit. iffff ^ f w^ Iianlim gÜK 
es. PbÜste will idi nm dich hanen« Burgen, SdilUsrnr, König- 
reiche ! Die ganze Erde baue ich um dich, Schöne ; aber nicht 
hier! Nicht!* «Meinst du, das Glück wartet? Nimm sie, 
Rabbi! Einen Sprang in den Tagl In das Leben; ond keina 
Mauern! Ebene an haben: es ist ein GlAck. Das war dieses 
Tages Gewinn bis jetzt, für didi, Eliha: dafi dn eina Erda 
hast, du zerrüttet hassender Feind der Erde: daß do eine 
Erde hast, vollende diese glückliche Fügung und mach didi 

.Nicbtt Ich liirahte die Vcllendong. Nidit; neini« 
.Siehst Du, Tanaende haben ihm Leib w dir endil06t 

und necken dich.' ' 

.Nicht, Lux! Nicht! Schon einmal mordeie idi, da ich 

beiduclLen wettia.* 
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,Die Fürstin? O du, Erinnerung lebt nodi in dir. DmmIs 
y^mt da wdtkM und kidt. Du bM (dmt, Elibu. Da willst 
dis Gloek; dbmil« 

lüe MüddiMi wmm mt ibn hmn; «m kftlk» ihm 
Gesiebt. Kr erscbrmk and tMUMlle. D* omibig ilui, iw f*A- 
vkäris, die Blonde und gritf mit brennend feurigen Htod« 
in sein Gewand, seinen l^ib beftüblend. 

Da: m nModar Scbrei! Elihus Schea Tersenfrie sein Be- 
Hofksem. lurstuiMsorEid^ das GeUwd schleift« wiSvMle^ 
sein Körper, nodi in den HiodeB des Weibes, mekt «id 
xiuen Der Scbrei stürxt fort, endet «idit. (tte drtekt ilui 
fester an »ichi immer rasender flattert, strudeJi, flammt von 
tflii Hyn Lippen Gebet; «Kimm mich fort, Uerrl Nimm mich 
fort! Eilfisemichl- 

Die Blonde wagt lotsten Griff and omscknürt non sein en 
Leib mit saugenden Russen. Da schreckt sie enrtek, Stünt 
entsetzt xur Seite, felU. in ihren Händen: nur Knochen 
blieben zurück. Die Gestalt zerfiel. Elihu lag, nur mit dünner 
Hautschicht heaogen, alt und freu an der Erde und schrie 
nmCoct. 

V 

Der Raum versinkt. Leise wird der Tamah der Vielen. 

Irgendwoher nur glitten Sterne in die Nacht. Ellihu ist allein 
und noch gebückt. Der Fremde ragt vor ihm au£ Elihu 
weiB um ihn; aber er hebt den Blick nicht aa£ 

.kh feilasse dich, Elihn.« 

,Ja,* tfint es ergdbcn, 

,Du hast mich nicht gerufen. Nein, du nicht. Die Rraft, 
mich zu gebären, hattest du nicht. Darum gebe ich ma dir** 
.Ja.- 

.Gebe zurück, grüße dein Volk, das im Erlflennf winsek 
twd sprich an ihm. Kein, ich weide seine Rnfo nUt mehr 
harsn tmd gegen sein Geheul ist esem Mitleid tmik. Denn 
des Geistes fordernde BModie ist Betrug am Sdbst. Ich, das 
gab ich euch : nicht immer die Kraft zum Willen, nein. Denn 
dies ist erst des Lebens Gewinn und Ertrag. Aher: den 

\ 
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Willen Eum Willen gab ich euch. Ihr haht ihn Terkanft 
um ein Ehrenzeichen, einen Irrtum, deo ihr: Weisheit nennt. 
Was 0oU kfa dir, du Wmmt? kh? OmIb: «• labt ken Gai&y 
in dir, mid do bist tot ood «lt.* 

Du nb Eliba bittend mnl Bettetad. Er griff aacb dea 
Fremden Schuhen; aber ehe seine Lippen sie küßten, tasteten 
seine Hände die Füße aufwäm und griffen um die Schenkel 
und umarmten den Leib. Und Elihu stand auf, nahm des 
Fremden Brost an seine Brost, kfifita ihn ond — sank in den 
Staub aorfick. 

Der Fremde blieb. «Was willst du?* 

Doch Elihu sprach nicht. Seine I«ippen schäumten« die 
Zähne klapperten. Mit einem Griff aber lerrte er sein Gewand 
barab, war nackt ond fiel int Grat vor dam Jüngling. .So^ 
non bin icb nacktl Wat willst du nocb mabri* Ond ar 
tcblncbita. 

,Was willst du, Elihu, von mir?* Aber er flüstert: .Do 
bist es, du. Der Jüngling!" Und er steht aul: .Denn do bist. 
Gott. Und nor dich will ich. Daß icb mit Gott Tereint teil* 
Und fiabemd: »Nimm micb! Nimm aucb docb aofl Dieb 
liebe ich, do Jongling, dar Gaitt itt und GattalL kb litba 
und lasse dich nicht." 

Der Fremde aber sah an ihm entlang: 

ySo sah dich nie ein Mensch, Rabbi £libo. Sia taban dich 
wobl: im langen Talare, mit waiOan Gawindam angatan ond 
Saida fibar der Stirn. Sia taban dich im emtian fidtigan Ga- 
sicht und eine gekreuzigte Jugend in deinen dreiunddreißig 
Jahren. Sie sahen dich — stahl einer deinen Lattenzäunen 
einen Blick am Morgen, wenn du den Leih wotcbst, oder am 
Aband, wann do die Glieder aar Roba bettetest — in ingü^ 
lidian Linnen wpbl wbülU. Sia abmen in dir aina baiKgt 
Flamme ond den Miendtgen Leib des wJ iend e t en M e nseben . 
Reiner sah dich noch! Reiner glaubte: hinter der Reinheit 
des greisen Jünglings verbii^t sieb ein BcMürof. Aber icb sehe 
den Betrog, Rabbi Eliho.' 

«Gib Bucb frei,* ban^ta dar NnckiOi 

♦ 
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.Friert dich?' höhnt der JdngKng. .Sage et: wD? Hmc da 
GdUd ia den kalten Rnodien? Denn das sah ich, weiMsr 
p^iAS aeo dM Volk ebrt und dessen geistgeweihtes Leben 
Inhalt yoa VtOmm wwd: des «b kk» da biet körperlot. 
Dieser Fluch verseuchte diA «ir DsMt.* ^ ^ • 

,K«n, nein 1 * Der Rabbi schlug die Hände hilflos ins Leeve. 
"du bist kafperio«. I3nd mit dem Weihrauch gläubiger 
Gdbele spulst da deo Gestank hinweg: denn man riecht e^ 
ittwdcherHÄWdeinSkdeitfebwutwuide. An den Klippen 
der Ewigkeit buck dich ein tenflisdier Sehen.* — ,ldi knie 
hier ~ du tötest mich! Nimm mich an! Hebe mich auf!* 
.Haß ist nichtt för dich, denn Haß ist Seele des Muskels 
oad des Hensdierinnis. Aber ^ieUeidu finde ich Qualen, 
dk^ in fblteni. Ekel, diA a ns nipe i e B ,* 

.Du!- schrie es. .Du!!" Ond der Babbi umschlang ihn 
und lerrte ihm die Kleider ab. Der Fremde lachte und ent- 
sprang seinen Griffen. Aber der Gelehrte überfiel ihn heiß 
imd gierig. »Da, da bisi du. Jetat habe ich dein Haar in den 
Zihnen, diese sdiwarae Zigeunensdodie. Vwü jetit deinen 
Kacken an den Lippen. Ich werde: Du in dieser Omannung. 
Ganz; ergeben; aufgeopfert!* Und er grub seine letzte Kraft 
um den Hals des Jünglings, dessen fleischiger Körper ihm 
Würme entgegensi-hlug. 

.leb trinke dich ein, lie^ tieL Dubist: das Leben. Und jetit, 
das ist der AugenUidi Gottes: der Geist kfiBt das Leben!* 
Da erstickte ein ROi*hdn seine Sdmme. In seinen Hand- 
ballen knisterte die Gurgel des Umfangenen. Ein Blutstrom 
spritzt über seinen Leib. Glasige Augen treten ins Leere. Der 
Körper wird steil und sinkt. Nur die Haare tragen noch 
feoditen Glans. » Die Nacht TerhftUt dem Babbi das Ens- 
seilen seiner Tat. Er verwartet vier dunkle Stunden, na^t 
imd sinnlos auf den Jüngling starrend, ohne sidi in finden. 
Jn einer Grube Kies lag der I^ib, überquellend von Leben 
und dunkler Kraft noch im Tode; an dem roten satten Fleische 
tropften die ersten Wellen anbrechenden Morgens besah, ehe 
ias snncbnienden Tage der Körper blaß ond blan wuide. b 
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w«ieh geölEMin Gdenken lag lidMlode SiegeAnft; ^am 

Gesicht wich nicht der Schatten too Schönheit. 

Der RaUbi nahm aos dem Tagesanbruch, umrißhaft, das 
Bild des Liagindan entgegen. ScUafBoder li^ dort, m 
WieMD gdMticc Wer bist do, IVmih dnet iaa|liaft? Wie 
luniitdnsQiBir^TrMaicnicr Jogend? Zn mir, dos BaMbt?« 

Leite aittemd in den Blumen eine rote Wolke. Ihr Wider» 
schein netzt des Toten Haupt; in lilarotem Lehen ruht der 
Tote. Elihu, von leisem Entsetzen erfaßt, formt die Hiade 
aar Innigkeit und naht ihm. «Gana frond» ivaa. wobar m 
dietem Lande? Tot? Aber: diea iit das Wnnder: deine Seele 
entwich nicht, da da ttarbtt. Deine Seele rnbt in dir, 
in deinem Körper. Das ist die Seeligkeit: deine Schönheit iit 
deine Seele.* 

Plötzlich aber filUt steil der Tag aus einer B erg el k appe. 
Den Babbi tdiklgc wMm Liebt. Er iiebt dm Toten. Er 
siebt das Begebnis der Nadit. Ans messericbaffcr HeDigksit 

wird ihm Besinnung. Seine Tat schreit ihn an. Er beugt 
sich zurück, stützt die zitternden Hände an einen Baumstumpf 
und wartet, Wahnsinn im Blute, daß die ersten Htodler die 
Straße entlang sögen nnd ihn fitoden. 

Erst als Geschrei roa videm Volk ihn aoitffUtft, fiel er 
weinend zur Erde* • 

VI 

Am dritten Tage, als sie den Leichnam des Babbi Toin 
Galgen nahmen, ihn auf den Acker zu werfen, 6nden sie in 
dem schwaraen Gewand des B&ßers den berriicben Leib eines 
blühenden Jünglings. Die Stim war ftei wn Fdten and dm 
Haar wallte in tiefen Farben herab. 

Sie riefen die Schriftgelehrten und Priester herbei. »Er ist 
es nicht,' sagten die Einen. 

Aber ein Babbi, der jängsle, mit einrantsn S cblife n imd 
wankendem Gang, kridiaie heiser nnd eiftind: «Er iat es 
wohl; aber: Er war nie unser.* — Und man remichtete anf 
seinen Bat Babbi Elihus gottgelehrte Schriften im Feuer ond 
löschte im Geist 49 Volkes lÜe Scham: daß er war* 
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LUDWIG BERGER / COPERNICCS 

BEGINN EINES EPOS 

m 

^ikla» Hügelein >var plötzlich Dachu auf einen Punkt ge- 
koauDen, faß empor im Bett und ubeiie|^: 



Niklai yKUt kein 

Doch verstand sich mit den Sternen, 
Denn er trug tief in der Brust die Bahnen 
Und Musik war Spiegd dort der KxH^l 
NiUas wnfite irang Ton GoperniciiSi 
Aber licbtgetundet stand er auf und kiMM» 
Da — ein alt verstaubt Handbuch 
l'nd der Sau im Lettemschwaix: 
A'nd wurum sollte sich auch das nneadlicho Unimtoni 
Cm die winsig Ueine Ende drehen?« 
Sehen genug. — Er lllchelte rurück an die Rinderzeit: 
Ein holiöd' Zimmer - Schule — und die Beine 
Hart geduckt zwischen Pult und Bänke 
Und Gedanken, die so bngsaa ralken. 
Durch — dorcb immciiiit, 
Nicriderous der in Christus kam 

Auch nachts! ~ (Beligionsstunde). 
y'ikUs hnru- nie gewußt, was das beifit: 

s\VM:rj«:rg«:brjrea wi 



Cfi|j»:rü5cus — Sit 

Rikh» Hiißelein nun kramte weiter 

Hohe auch da, dicke schw,r»B«hUd«Oddldwitt 
Lud sclilug auf Johaonet: —"iioiiiwnmil 

Sicodem». tfnOa «u »uii: Wie W» «« 1 
Geboren xvetde«, «r dt i«? Km.o er 
Auch wieder«, m «h» Mmter Leib «h« 
Und gebona WiiJua? 

54 



Digitized by Google 



Im «Momi»: WalurKi^ irahi^ 

Et sei denn, daß jemand g e b ow werde ans Wasser 

Und Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes koaunea. 

Was Tom Fleisch geborai- wiid, das ist Fleisch, - . 

Und was irom Geist gdboren wiid, dai MI CaiitI* 

Niklat HOgricva nalraa beida BUdMr 

Trug sie beide auf deii Tk6k — legte baida — 

Stierte in die Luft und spra^: 

,Höre Nicodemos, 

Denn Gopernicos hai Bacbtl 

NioadaaMW aacbl^ 

Goneniicni fcnd: 

Einmal anf denPankt lumimeB ans dv Eidbeil bema 

In das Reich der Geistgesetse 
Einmal aus der eigenen Bniit herana. 
In das .anBarbalb« 

Das 'm Anfing »Wiedeifebwt*! 

fKUas lidielte, formoliem langHw diahwd 

Sein Gefühl: 

Und warum sollte sich auch der unendliche Geitt 
Um den winzig-kleinen Menschen dvdien?* 
FKiiierte beiß: danba Nioodaaraal 
ließ die Bibd auf der Platia liegen 
(Das war Heiligkeit, die zog durch ihn!), 
Aher den Copernicus nahm er mit in*s Bett 
— Unter 8 Rissen 
Attfdialiacbi» 
(Das fiar W^Aibriil).. 

Niklas Hügelein träumte vom Kristall in dieser Nacht 

Kubische Gestalten — formationes: 

Lange — breite und quadratisch gleicb — 

Und in allen tehlummerte die Goltbeit iummSklL 

»Wecke uns, weeke uns — unser Leben ist Getstsl* 

Niklas bohrte tiefer: — eins — zwei — drei • 

(Drei» darüber hinaus kam er nacht 1} 
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GoMnler ÄMtm Gott« im KiMII 
dOdi and Zwwm^ Obmdb^l 

,Nicodemiis — !' schrie er und erwachte to. 

Dann mit hrennend eingeiog*nem Blasen 

Ging «r ans dem Bett nun Tiacb 

(.Atttng — liebe — Geng«: m Bett tom TmcK 

VoeiTiich«iimBett«-IViMMtehlayderw>cbeaStm^^ 

Kahm ein Papier und leichnete: 
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GoOHGcitt itt «cht Ziel, 

Reine Zuckerhut^piue aufsteigender Sehnigen, 

Rein erster Stock, za dem die Leitern gehn. 

Kein Berg, den Wandrer Bieosch arklimBOB kaan, 

Goct-Gcist Mt SotmeDmitleipwakt 

(Wirme und Licht auch den Kahen und Blinden 

spendend!) 
Mittelpunkt, um den die Seelen kreisen — 
Nicht nur Menschseelen, 

Stemseden ~ Sieinseden — Tieneden nnd Natnri 
Ewiger — unerreidiliarer Mittalpankt» 
Dm den sich alle Bahnen di Ing e n 

(Jenseits von Wille und Bewußtsein) 
Alle Bahnen, 
Bewegt und unbewegt, 
IfAwenflng und Evdkrisiall, 
Auch die Bahnen sieiu e ili c s w i . 
Auch die Bahnen zur Gestalt g est ant ! 
Und der Mensch? Die Erde? 
Nimm sie hin — ! 



Nikhtt legte die Binde über Stim und Augen — kOU nad 
dachte! 

Wie war das hart gewesen: 

Wenn im Fieber der Arbeit — 

War's Gedicht, Gedankenschaft — war*s Pined — 

Im erregten Chaos sdidp feri s cher Stunden 

Placdich Mfidigkdt kam: Hunger, Gihnen — 

Wenn in all der herrlichen Schalenlosigkeit 

Plötzlich das beinerne Gehäuse steif finor 

Und der Puls hämmerte: Auffaörenl 

Kein Werk wdter mehrl ~ KArpermhocl 

Oder umgekdirt in hciBen Kiditan, 

Wo der Leih auf Raub ging 

^ yoQ Finger und Haut 
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In das Ghaot griff der Rrifte 
(Nor zu toben, nar im Andren sich betasieB, 
FleMch und Foraifelulil osd horrlidbe Scbui- 
loti(^keit!) 

Und dann — nach dem Letsteo der Ekftate, 

Nach Vollendung im Tier-Menschendrang 

Die blaue Ruhe eintrat — Nacht im Maaial — 

Und die KIwIm «Uet Glnck awlifick 

EU —1 CiittnAot 

Wir sind doppelt — o! 

Sind Körper, aber sehnen ans im Geist, 

Sind Geist, aber kfiqperhaft beerdet, 

wir ama swei — wouk £*weieriei nocnwBWf 

In Zweiariei bcgrarfh^h mv ^* 

Niklas Hugelein sah auf das Erdhahnbüd — 

9 Zweierlei* ! — Nun ja: 

Die £rde drdit odi um die eigne Adm^ 

Didit nA nm die Sonne nn^bl 

Ja, des gleidK — gam im gleidie ^Zmrn^l 

Wo der Mensch sich um die , Achse* dreht? 

Körper — Hanger — Schlaf und Irdischkeit! 

Doch der Mentch hat auch die große Bahn 

ob der Ifemdi wiU oder ^ckt — — 

Mq0 nm Gott-Geittl (EinnMl Alik er et!) 

Jauchzen! Jauchzen! 

Kiklai schloß die Aogeau 

Innen rief et in der Bmit: 

Konrnt ihr laKnww, Bünden, Tante, 

Dur gdiebien Krfippd, üur — 

^Ob ihr wollt — nicht wollt aUe ^ 

jeder 

Dann griff er nr Feder: tchrieb: 
yBlein Litber 

Wenn wir nnt oft geqollt mit bintender Sede, 

Weil wir nicht wußten, wo das Heil liegt. 
Wir geieiit, in Fleitch und Geist geschieden — 



O so gibt et einen TroiC: 

Beide« aeun in einem Mntl Jal Beidat — — * 



DiM lidit fladbarte. Ifoff^eoaomie duck PeMiv» 
mite. Nikki adifiab m d« Tag - 

RICHARD HUELSENBECÄ / PHANTASIE 
In d ff ' f'fi ft t i f fai tn Hflfien mfffhtfftt dn etwii GsMi^ etwü 
Ceindwtct» die Wdl ist dir m iddedit and ta len^weflig 
Und am Ende htilbt du so eilwnnen, was dich an einer end* 

liehen Befreiung von dieser ganzen Pathologie Gottes hindert: 
die organisierte Dummheit und die organisierte Bnitalitit. 
Der Oberkellner, der dir mit freundlichem Lächeln die Taue 
Kaffee bringt, trügt den Bevolver in der Taacbe^ «n dick 
niederauknaHen, wenn dn ihn um fünf Pfainif aeiMt lUnk* 
geldea betrügst. Es ist dir manchmal, alt ob die Sonne über 
dem Rande der Häuser stünde, aber ein Irrer hat es dir Tor- 
gelogen, ein hysterisches Weib hat ihre Faxen gemacht. Die 
Straßen aind voller Kebel, die phantaatiachen Kapfe dar Dnach- 
kengftule achnappen nach Mffi t fhffl lf i f f h i und tffhftw geht dar 
Pfiff der Sdiutimanntchaft, die hinter der BISrderhande raat. 
Herr Billig strafft sich auf einem Sitz in der dunklen Eckeeines 
Kaffeehauses — Verflucht, jetzt will ich mit aller Gewalt vor- 
gdiea, aie fallen gemeinmm über mich her, aie sind organiaierty 
mir die Kleider auaraidehen. Vor dem nahen IVitteiMallannaa 
im Gehrodt erbdit er im Inneraten. Beider Micke aind aianr 
aufeinander gerichtet, und jeder Moment kann die Entschei- 
dung bringen. Billig liebt den zoologischen Garten, er be- 
obachtet den schwanen Panther, hört das Geschrei der Meei^ 
kataen und wanddt, in bfiae Triume veraudben, durch dcD 
herbatenden Parii. Ein Regenadiaoer durdmifit ihn toD» 
ständig. Als er wieder in d» StraBen der Stadt aieht, flaoH 
men die Lichter der Bestaurants auf, Bogenlampen zischen 
über seinem Kopf — Terflucht, jetzt will ich mit Brutalitat 
WNTgdlien. Sie komnaen mit Keulen und Messern und wollen 
mir ana Üben, tte ähen Weiber hecaen ihie ajphOitiadMi 
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^ i^ffk^ HM liat Rowdiet gemietet, die mir dm 

Kofi fimdilBcm tolko. Dt iNnorkt BiUi|^ dßß mmm Ikm 
die Uhr gestohkn bat. Ein MflBfdi im ZyKodarimd out iM- 

roten Glacehandschuhen entspringt in die Bieoge — et ist der 
Taschendieb. Aber Billig bleibt hilflos — er kann nur mit 
dn ZihMD knirKhen, er denkt: die Wäscherin hat meine 
Hemden wntMD, ich fiel über meinen Stock and lerbneh 
ihn, nun feUt mir die ühr. Eine gdit nadi dem andern fiart 
— sie machen mich zum Bettler und Liederjahn. Eine Frau 
spricht ihn an. Es ist in der Friedrichstraße gegen 1 2 Uhr 
nachu. Man lebt hier wie in einem Taumel, der ILne| bat 
alle diew barmloien bfirgeilidien Men e ch en so Bestien 
macht. Sie kreiseben wie die Irren, es kommt an Streit and 
Zweikftropfen, sie flöten und johlen, als wären sie in der 
Manege eines Zirkus. Dabei (äUt das rote und violette Licht aiu 
den ersten Etagen der Kaffeehäuser in die erregte StraBe — die 
Städte sind bemcbt und die Wolken wandern idi grüne Teofel 
ober den Diciiem. Dm fiiUt BiUig allm nnd er bört den 
drohenden Lärm der Untergrundbahn unter seinen Füßen, 
der ein Gewitter anzukündigen scheint, das gellende Schieten 
und Rattern der Straßenbahnen schiebt ihn lort, er ist vm* 
woben ¥on dem Gespräch der trappelnden Pferdebeine. Han- 
delt wscbiedene Gesichter sind hundert wtchiedene Typen, 
die hundert Teradiiedeae Leben einschließen nnd darstellen. 
An der Straße um die weißen Marmortische der K^ilfiMthi' 
hocken Familien ohne Köpfe, eine Mutter, die nur ausf 
ßen Bauch besteht, Mädchen, wm denen nur eimne — 
Spinnenarme ans Leben erinnern. Hute wanden aQein durchs 
«j^besjeUen essen, wir eine« Kleiderständer miet 
^ überaieher an, sucht ihn zu überreden 

und veMfk ihn enttäuscht und in tiefer Traurigkeit. 

Der Mond stand nun über den Dächern, der BeMn 
plötzlich aufgelKirt und ein Wind, der den FnmtTSa Röcke 
hochtneb, stand auf den ^ie Menechen smoL n riS 

an hohen Wogen, schlugen über seinemTüf 
Dnnn fimd er sich ro^lZ fT «öiwnmen. 
«junn iwa «r oc^ TOT dem Emgang der CniergmndbulM^ 
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WD ein ▼erwirrender Lärm and die Wärme erregter LeÜMr 
um die Gilter kreiste. Weiber mit witehandeM Bendi rmd 

luft roten Gendit und euMHigiofieDlierftiufeff lief BdenSdiiuv^ 
bert sah unverwandt nach Billig hinüber. Man sah durch die 
Dunkelheit, in der die blauen Funken sprangen, in das weite 
Land mk den rom W^inde gepeitschten Bäumen, die Städte 
ummm en ge pfe reh t unter der Wut des Orkans, die tinsend 
erieaditaieii Fabriken, in denen die jungen Iflidciien 6i«bbi> 
hülsen verfertigten und die Riemen über die Transmissionen 
strichen. Die Skelette der Häuser erhoben sich in der Nacht, 
hier gingen die durchsichtigen Menschen mit schfvenn roll» 
getimmerten Särgen auf dem Rücken. »Ich sage, daß sie 
einen Bietneid geschworen hat* sagte ndben Billig ein Weib 
mit ganz unschuldigem Gesicht und weichen kaum geküßten 
Lippen. «Sie starb zu schnell* flüsteite ein alter Mann, »zu 
schnell für die Familie — um acht war sie im Krank enhant, 
als ich um swölf anläutete, sagte man mir, die Ima schritten 
im Augenblick sur Operation. Cm drei — ich sdirie int 
Telefon — die alte Mutter ndben mir konnte es nicht faisen 
— sei sie gestorben — sie haben einen elenden Ton, einem 
solche Dinge mitzuteileii.* .Ich bleibe dabei', sagte wieder 
das Weib, |,tie hat einen Meineid geschworen. Arno Ter- * 
ndierte mir, er habe bemerkt, wie sie ihm verkleidet gafelgt 
•ei, mit einer schwaraen Perficke und einem grofien raten 
Hut." — Wie durch ein Fenster sah man in das Schicksal 
Hunderter von Menschen. Drei galizittche Juden standen neben 
Billig. Sie zeigten sich beschmutzte Papiere und sprachen leise 
aufisinander ein. Billig sah den Mond, ab er aniititf» wie 
den Bandi eines schwangeren Tieret in ungehenerer GrBSa 
auf den Dächern liegen. ,£r follt herab* tagte er, .er filUt 
herab und zerschmettert die Straße. Es wird Feuerbrünste, 
Mord und plöuliche Todes&lie geben.* £r erkannte jetat» 
daß er hhck gefahren war. Er stieg an einem Platae mm, 
den er ainmal gesehen in haben meinte. Die Flidie war weit 
und Man nnter dem Abend, int ünendlichc ¥on gram n lläMtgai^ 
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be^ldtei, wm dmmm wtnnSkm mm tidMelumwut fieL G«- 
stalten ttiadwi auf und warte mam plfitilichea km« 

Sdiatten. Grelles rotes Licht sde^ ans dnar Dosdlle, Billig 
hörte das Grammophon, den Two-Step ,Le delice^, nach dem 
er sich oft im Monico an der Plaue Pigalle gedreht hatte. 
Durch Uliergründete Dunkelheit««, an Totw c f so und nit 
GeHlll und Handkanren faberiastetta Höfen miliei feiid tidi 
ein Ausweg su gr afl e r e r Freiheit: der Ann emes Kanals heg 
hier sein metallisches Wasser, in dem die Schreie mancher 
WahnNinnijjen erstickt waren. Billig sah einen fernen Glans, 
ein rötliche« Leui hten über dem Honaontt in das die unga» 
heueren Schwingen sahlloncr Kaditvögel wa scUagen irMirmi 
Ein Krankenwagen auf Guasmirideni, der heiiut&ddseli An- 
näherung gesucht hatte, lief plötzlich in Billigs Nähe und 
ein Mann mit einer Sanitätsmütze schwenkte mit irriiinnigem 
Eiler von erbobenetu Kutschbock eine weiße Fahne, bis die 
Nacht auch diese serfetzte. Billig erkannte den ^w^iBlotw 
Ehrgeis der berühmten Chirurgen, die in ihien Fibsckihea 
mit langer Ledenchfine um den Leih der geduldigen Mütter 
schleichen. Sie wollen Blut, und die Därme gleiten ihnen 
durch die geölte Hand wie gleicbgültige Gummihinder. Ihr 
Gesicht glüht von einer roten Spiuflamroe, die wm unten her 
leuchtet, vor dem Kommando des Schnunharto ttoern die 
Schwestern, die ihre weiBen Hauben als kokette Wäschestücke 
su benutsen wissen. Billig fählte sich von einer großen Angst 
ergriflen. Er sah wieder den Mond, wie er auf den Kanten 
der Dächer balancierte und er erkannte in seinem Glans dstt 
Ausdruck eines unghmhlichen Hohnes. Das war dar dicke, 
guthewertete, mit teueren ScbmuckstOdten 1' w lb Zu- 
■^«ler der Welt, das war der ÄAusdirektor und Bennsull. 
besitser, der sich auf die fetten Schenkel klatschte, wenn der 
Artist von seinem Trapez fiel. ,Ix)oping ihe loon' tchrien 
die endlosen Massen, die beim Gekreisch des Gongt ans den 
Häusern krochen, und dasgroße Bad, b grandenmedn ornnde. 
b^ sich «u drehen, nach aUen Seiteta Schwärmer und 
buntes Feuerwerk über die Erde spritaend. Bühg «üi die 
fia 
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Moodblate zwischen den Raminen Unzen. .Sie zieht allet 
sn neb hecmaE Sie verfuhrt die Stadt zu ihren ilrhjmiiiiifhw 

gdNWtMoiArBCiiiiBdiMtcliraiMd^ Bttlif nk» diBcrakte 

allzu weit iroo einen Absteigequartier der GeKebten e ntfa rn t 
war, wo sie von Zeit xu Zeit^ unbeachtet von ihren Freunden, 
in einem Kreise ausgewählter Frauen und Männer Rachana- 
lien Isierte. Billig cnt«MUi neb des Juliabend!, alt die Vnm^ 
stilisiert, unter einer Henneliii- und Tbraiidlnipm 
wfinficbe nacktester GeMndtsdiaAen anfenemmen bane^ wsil 
man ihr die Erfindung der Odeur de la Pudeur zuschri^. 
Ein kleiner Raum voll der lliinmel niederhängender Marquisen« 
auii der Tiefs auflunecbend mit den beifien Fieisi-b der f»- 
zeicbneten Otioii»anen, Menschen enthaltend md fwicbisbenl . 
wie Spielzeug auf Broimdlberplattcn oder japamscbe Te^ 
Projektionen. Diester Mond, der hier zwischtrn den Raiuinen 
ein allzu trauriges Spiel trieb, hing damals als Lampion über 
dem Haar der Frau, der Gattin» der Oarstdlong der benseben 
Wdlttst, wie da« auf roten Billcn nit inflersler Innst dw* 
gestellt, die Zibne der Unionen tarnten. Eine Bemsteinbelie • 
schloß ihre Brüste ab und fiel mit gelber Flamme in seinen 
Schoß, der vieler heiligen Riten Sinn begriffen hatte. Billig 
fühlte sich heute voll der wunderlicben md nneibOrtan Dinge» 
Er sab eine Parade von Kinder sirg en fiber eine troslloie 
Cbanssee sieben. Mütter janoserten wie Unken ans den 
Bloor. Männer mit dicken glühenden Köpfen sangen einen 
peinlichen Refrain. Billig näherte sich jetzt dem Wasser, eine 
Brücke zog ihn über den Kanal, plötzliche Rollwagen und 
Gezeter bnngemder Menschen stießen ihn dnrdi liiigg^trectn 
pessimistisdie StraBen. Der Himnd war gm «nd undnr^ 
sichtig, die Hftoser rückten snsannen, Laternen gab es nickt 
mehr. Manchmal aber erhellte sich in einem Augenblick die 
Straße, als hätte man unvermutet in einen Bauch hinein- 
geleucbtet — eine Granaienfabrik, die durch die NidMe ai^' 
beitete, wteilte Dutaende wn vocgiübenden Fenneni. Ane 
dem liebt s cb os sen die Hönde in Bodein, die Emnm d iücki sn 
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neb mit fidwreliiiMdeii Aogen, Om Twmkm tcbmaUodlp 

am Rande der RinnsteiDe. Hier war das Haut, in dem Mar* 
goc die Wohnung besaß, unten ein Putzmachergescbäft, an 
dem im ,mode de PMrk* mit dem Bilde eines der beli e btesten 
Gcnertle überklebe wtf. Billig bMt» einen Sdüniiel rar Veiw 
fugung. Er anbete eilietc Die Treppe drekle mA im 
vollkommenen Finsternis bis in den dritten Stock, wo 
langer Arbeit die Eiagentür au&prang. Ein Geruch von 
foulen Apfelsinen ließ den Billig xogem. Er sah einen üot 
nnd einen Hemnnwnld an der Garderabe bAngen, aber 
kein Licfattckimaaer mnet die AnweMnlieic einet Menschen. 
Die Wohnnng bestand ans twei Zimmern, die ROdie lag ra^ 
rück und hatte ein vergilbtes Fenster nach einem tiefen Ho^ 
aus dem tagsüber das Geschrei der Kinder stieg. Billig stieß 
die Tür auf — die Stille» die nur durch ein seltsames Ticken 
imterbrochen wurde» erregte ihn tebr, er riß einen VoriMUig. 
anruck und fcnd au t f fi wtw Entietaen eine nMudiUdie F^nr 
•o ausgestreckt auf einem Tisch, daß Kopf mid Beine an 
zwei Enden über die Tischkanten ragten. Der Raum hatte 
einen Geruch vou kaltem Zigarettenrauch. £r stürzte sich 
auf das Gesicht des ausgestreckten Menschen und entdeckto 
eine klaffende handbreite Wunde unterhalb dca AdamiapMti, 
aus der das Blut noch sickerte. Das Bliit mnkreiete den 
Hais des Toien, kam aus dem Kragen, lief, mit Sicherheit über 
den Tisch und tropfte auf den Boden mit einem dumpfen 
Ticklant- 

WiLUELM KLOiM / TAGE mu NÄCHTE 

Im hohen Tag 

Abendomdosterang 

Morgenanbruch 

Die Nacht der Gesichte 

Mittagshabe 



Tage nnd Himmel 
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Nach Mitternadit und f^f6B Morf^n 

Verhaltene Nacht 

la Tag ond MichlM. 

IM HOHER TAG 

HinuM» in deine Abgründe, fpgantiidMr Tag! 

Deine Reiche blasen mich an, deiner Gendbte Fülle 
Durchdrin^ mich mit Formeniartheit und enchntterndeai 
Ausmaß, 

Strahlende Farbenwdt, tiefsinnige Schattenreihen 
Ziehen Torüber, gleitendes Relief, 
Das Ertonnene gerinnt siur Beständigkeit, 



Nichts gibt es, was nicht Pforte sein könnte 
Ins Wunderbare, erfiillt von Schwankungen und 
Zu zaghafter Vorahnung und überirditcheni V 
Dttfchbluht wm onermeOlichea Beis. 

Wie Tiel Seelen hast du? wieviel Freiheiten? 
Deine Antworten sind neue Fragen. 
Aber deine Reinheit beruhigt. Wir stancB dich an 
Weiten Anget^ ioa Halbschlaf der 



ABENDUMDOSTERUHG 

Engel verhüllten finster ihr Haupt, 
in Blut und Dcmna bdne der Abend; 
Herbe Femen riM 

Wir filUcn, iwie wir den Tode entgegen 

Reichbetränte Frauen sogen Torüber, 
Aus einer riesigen Wnnde tro£F scbwaiaet Blut; 
Zornige Koloüe tbronlBn ttber 



Der Himmel zuckte, ein feuriger und ruhcloeer 
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Ohne Hoffnung, aus Kreuiongeo und 
Folgend dem Drange der Sede, 
Bit ein fremder Wind unsie Stumen lunivehte. 

Untergegangen ivaien Leid md Im!» 
Verstummt sind die erdenfemen 
Versunkene Atlantis früßt henn^ 
Wir Mhen in ScefM Unik 

MORGENANBRÜCH 
Tautropfen glitzerten an den Hängen der Morgenröte. 
Der Sehntocfat einounes Kind 
Geht filier die Wie» im SrMeieffglim 
Durch den hemnftivfihleiidcB FrfthliQf. 

Erst so leise und dann so laat 

Ttet des lied, ofgdheh mnk «nd imn. 

Süß nnd friedieU «her hlfihende PMe, 

Holdes Ersehenem« des enfwim eüt. 

Wem wirst du begegnen zwischen Himmel nd Erde? 
Zärtlichem Himmdspilger iridlei^t» 
Weder geahnt, wedor g^iolft noch gefuiditety 
Heranschwcliend anf hesanhernden Flügeln! 

Er wird dich küssen, heimlich und überschwingÜch« 
Ein stilles Verschweigen» dessen Sinn nnr er ^^rrm , ' 
Dir niraeUassend» wenn er himdiwindet, körperlos fast 
I3nd deine Fragen werden Terwehen im Morgenwind. 

DIE NACHT DER GESIGHTB 
l>ie Nacht Tcrdiclitete sich tn ftnfienter Finetemis, 
Dem . Erdboden entstiegen Gestalten des Leides* 
Gewaltig, atenlwft, mit Renlengliedem * 
Aufdaininemd ges|)ei)ttisch vor sich weitenden 
Der Trotsige bäumt sich 
Der Einsease wird in Stein, 
Der Vermenene stünt kopflos in die KKypq^ 
Der Erkennende aermalmt sic^ 



* 
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VwnmAmB Riewa iwrlililleB Hur» Cwiclmr, 

ftfickwäm fallen läßt sterbende Seele ihr Haupt» 
Der Trttumer beu^t «ich über den Al^gmod, 
Sinkt in neb tdber kinsbw 

PeneHBlui tldit mni, lodernd nk flammenden Leilm» 

Geisterbaft rauschend in unsagbarem Glanz, 
Mit Gdtterarmen greift der Liebende 
Macb der Geliebten. Zwei Wdten knui 

MITTAGSHÖHE 
Sonne du breitest dicb aus, flacb im Zenit, 
Du wahrst dein Gebeimnis das du niemeadem mifteilit. 
Deinet Li clu B t geackkmenflr RieienliMi 
Erbebe mA fiber dem rubig schlagenden üen— . 

In deinem Feuerpurpur wuchert das Lebende^ 
Durch goldene Poren atmet das Erdreich« 
In deiner Anadmnunf eittigt «ch 
Die Nntnr der Geitier und die der Kfirper. 

Beharrlich und stolz bebst du die olympische Stirn 
Ober die jungen Rinder der alten Welt. 
Goldene Inadn fliegen mfiber, 
Hintrhmelaend in der Sflfie wm Frfichten. 

Licht ist alles, wo dieser PSmI endet» 

Und die Sphinx glüht rosenrot. 

Nackter Grübler, in deiner lenditenden wiiaa^ 

Gdi ich nnd tndia den »— Sdmtifln. 

PHANTASTISCHE N ACHT 
LodLige Vügel toit gw i^ baUiMidfllnugi^ 
Wir taflen in den blaflgrflnen Schenken des Himmelt 

Und tranken zimtfarbenen Wein, 
Turm und Spitzen Sprotten plankt aoC 

Wifit ihr nidit. dafi ihr Gfltlv teid? . 
Ihr I nd ienden Mnlatien in feurigen Pdlen, 

Ihr Mädchen mit den schweifenden Blicken, 
Kottbar und aerhrechlich» tolange ihr jung teid? 
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Fisuren huschen dahin, pbwtaidMdM SAmMdm, 

In fippigem Abun* »wischen listigen AnlMM» 

|, tT»^ tchwindcc aad Uirt wieder, 

FcfM wciBe Sdiltoer i^iBM nad femmiHi. 

Du suchst das Beständige? Em MMor foo FtfbM 

Zieht wüber, Gefühle verglühen. 

Uh bin nor Stimme, Diir Klang, nur Hauch. 

Aber Fkwnde, und wm w4 wir alle demi amlerm? 

TAGE OND HIMMEL 
Himmd ttraUen anC torgenfion. 
Hohe Natur kennt weder Lust noch Schmwt , 
Weder Wunsch nodi Ziel der wdae fehtlttMB Kfite» 

Um so inniger will ich mich weiden an dirl ' 

Was die Winde laoM^ imd die Warner nngea. 
Das Schweigen der FcImb, die Gebirden der Binme, 

Der Wolken stilles Zerfasern, 

Ich hab es 'vemommeo im ruhlosen Henen. 

Derne Kraft iit der Liebe i^ihaode Hmfähe^ 
Vniie Gef&hle nnd GebOde dm Uditt» 

Große schöne Engel trem waH, 

Ernstes Geheimnis im gewaltigen Antfi^it, 

O Vollkemmenheiti Du biit die Bcffll des 

Weil da in nntefen Seden Idwt, glühend nnd ewig 

Mu(k du irgendwo sein im leuchtenden Tage. 
SUIrk ans den Frieden mir dem f^gmmk Wemal 

moudlicht 

Slale» werden stiller, nnd kleine bittende Wdkn 

Nippen an Marmorstufen. Hauchglciche fthmlWi 

Ziehen durch meerblaue Harfen. 

Des Mondes Saberdelphine ipeln. 

Sdige Scbnltera sialM 

Wie weiße Rosen, schlafen ein 

Unter unendlichen Liebkosungen, 

Ein grüner Strahl malt deine Uppen. 



Stern und Imtern kraitMi. 

Undttr EiM mkt am aam ^Homi Ukkm, 

WtUe crilbtmife Bim 

MeeribiiuM «ad üppige M^^tlMB. 

Weiterdringend ins Unerfrlireoe, 
Swphfwiff HAlAe in wilfiiimiir Spiaftl«^ 
Xiiidit cnipoir Mit mlMkiiiiiiMi TitiM 
Peiarlich lut in magisdier Wie d a iy b n r t . 

Doch di« GdMldt ans Licht gebikdt, enttcliwindan. 
HinpCMr wdomciMi. In trioiiiendwi Hindtn 
Bleiben mrikk^ lidmicL getpeadai» 
Eine tcfaiauiienide Miudiel, ein sitierndv Sm» 

TAG VOLL BEGEH UND SONNE 
Glitienid lagert er sich in die Farben des Eifcabogent, 

Tropfen rinnen durch lächelnde Sonneoprismen« 
Die Weisheit der £rde aufleteod. In silbern aafraüacbende 
Wilder 

Bellet er kfihl den Nacken» teine gefvetaen NOilem 

Atmen den Duh der Winde, and fern kann er sein. 
In unermeßlichen klaren Perlmutterabgründen ! 
Enuückenden Aufctieg nnd hinwafienden Verlüi 
Wanddn dmdi eeine echimmeraden Galerien, 

Einen Altar türmt er im Mittelpunkt der Wdt, 
Auf hohem Silberfuß reckt er sich in die Htnund« 
Sein Lied schwebt klar heran und wölbt sich eapof^ 
Pi e iieii d das "»ffctt lf erlfitdbende Lflben. 

In irgendeiner Ecke fingen wir an. 

Es rieselten Welten herab, Netae strahlend Terwirkten sich. 
Und endlich war kein Gedanke mehr nngedacht — 
Weil wirsonnenittlichtind, dedialb lind wir nnueriilicli. 

Alles was sich dem Zeitensturm eotgegenstemM, 
Was beständig ist und unaerMfidbary feifOliem wir. ■ 
Auch dn bin hlrahwid, 
O dn Tag der ewigen 'Anbeonifl 
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VACH MITTEMACHT UND GEGEN MORGEH 
Deine Arme breiten ndi wie Bofn 
VoU eigentümlicher Milde, unparteüscKcr Güt«. 
Dm ErftUlbm BMft «ch den üiieHulUMure&. 
Ged&mpfte Mmotf m d m , 
Augen erblauen. Ich werde groß und 
Deine |[etchmeidige Majcftät 
Sdiiminen über der Tiefe der Necbt. 
Rieniie Bione niHclieB eiiMt. * 

Tonlose Worte entfellen den Lippen« Standen der Ewigkeit. 

Stflrmitcb eiiiporgd>lüht, ttarr m Emguiig, 

Yen weiaett BKtaen dun^waln 

Wettet Mb miennettidk die innere Welt. 

Doch in Glanz und Pjracht frübseitig gealtert 
EnMttet die Hiebt unter deinen Wimpern, Kind. 
Des Ldbene groBeitiger Trunn ferwint ans tieinr« 
Im Femter ttcbt das Zeitalter der MorgCBrte. 

VERHALTENE NACHT 
Der Rann in toner biBcnden Rnhe^ 

Dein ■cbmerxen ir eich» Erstaunen 

Schrecken empor in horchender Nacht ^ 

Doppelt rätsdvoU ahnender Scbwennot. 

Hinicbwdiend awitdien Veriditnng nnd Zenbild 
I3ntret Daaeint grausiger Spuk, 
Zaghaftes Rasten an müden, schweren Quellen, 
Ununterbrochnes Bauseben, nie ndi forbfipfand. 
Scbleier Mkn über die Rotvmidigkeit 
Voller Hingabe an das Zusammenhangslose, 
Wolkengruppe neigt sich dem träumenden Gast 
Mit dem Blick, der uusendmal donkd und 

Aber Feoerwiklnit bricbt anf in ->iH4itipn 
ißiplelftiBamen acbreien empor. 
Schäumende Flammen umarmen sich. 
Welten werden nur durch Welten 
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IM TAGEN UND NACHTEN 
Am fiMtlafai Wvmkm, fiiH— iw tii ^n P^i|— > 
WoIImd mIm m moMtmaijU^m^ Bvhe. 

Erstlinge und Nachkömmlinge auf dem Felde der Fehler 
Treiben wir hin swiachen Kindheit und Alter* 

Flüchtig, laimierh, gleichgültig voll Qbenchwcni^cte Innig- 
keic. 

Ober Frühlingsgipfel und Sonnen meere 
Durch die Riesentore der Schmerzen 
Tum Tode in Schrackea nnd Frhehmhwl 

Kennst du die Vorliebe der Natnr für den Ausgleich? 
Nein! nein! ich glaube an die Ausnahme! 
Nur das Glück ist der Bote des Unendlidient 

Wir verneigen uns vor der Erde, 
Vor der ansehenden Sonne und der untergehenden. 
Wir beten nach ruckwirtt geb ogen den Hiwwi an 
Und eribelMD die Anne in die Fem der Flaaune» 

Tage und Nächte! ihr felgt euch gelasaen und überraschend^ 

Langsam und pausenlos. 

Der Stemenferge lenkt heim den Nethen. . 

Es liebelt die ewige Etdde. 

FRAKZ WERFEL / KNAB£NTAG 
BIN FRAGMENT 
I 

Von der Terrasse herab klang das ungeheure Gerinedi der 
Erwachsenen: GliierklineB. Anflbmch von der aeffUBfteo 
IUI, tiefte Gelichter, satt edwolulnde Sdiritte! Wv Kinder 
standen unten im Garten durcheinander. 

lyWas werden wir för ihn machen?* firagte Fnni» 

.Theater,* sagte der Bruder Yon Peter. 

Peter sollte morgen mit dem Miftagsang auf das Gut keimen, 
wo seine Femilae and wir Gime dieeen Sommer sobniAiBn. 
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Eiiliieft.erwto««ta»a»«ri-»GyiMiMi«lkW durchga. 
fiOkn. Sdn Vater ww»die8l»dtgcfiJil»,ii«il»«b«ilN4t«. 

Auch ich war elf Jahre alt, al« aicbt jüoger alt Fmt. 
MeiB Schuljahr hatte ich mit wenig Glück beeode^ doch war 
ich in die haben Kla^ vertem worden. _ _ _ ^ ^ 

Der Theatervonchkf 
Karl auK. Auch Midchei 
«ehr beachtet. Karl war dunkel und «ehr kleia, tmg d» Emtt 
über ein hraitci Gesidit gescheitelt, das er oft in Falten zag. 
Ifao fand ihn, wmn er aUm war, roeiüt tot einem Spiegel, 
w dem er giiiaawiiinii iliii jedaai bunten Tncb, dat ibai 
in die Hand M, macbta er einen TViriban oder aon« einm 
PutE, den «• anlegte, und eksu tisch zurückgebogen acblitt «r 
so in jeden Spiegel hinein. Eines Abends hatte er das ganae 
Haut encbrackt. Nachdem schon alles heim Schlafengahen 

gioBen Linn; die moistMi Inbfmi Mm 
Kail sl&rme mit aii%erissenem Hemd, einen 
brennenden Kerzenleuchter in der Hand, ein imnatürlicbm 
GebrüU ausstoßend, über die große Treppe. Man konnte ihn 
kaum zur Besinnnn| bringen. Er war im letzten Winter flftsr 
im Theater fewasen, ancb bei den Binbem. Vor seumr tbon- 
tialiscben Zeit hatm er jeden Tiscb flsit Tiscbtftdiern diapis^ 
m vid Reraoi als anfimtfcibeB waren, daraufgestellt und an- 
gezündet und stundenlang den monotonen Gesang des Priesters 
nachgeahmt. AU er älter wurde, war ihm dimm Spiel vei^ 
boten worden. 

Die meisten iron «as bndsn ihn lidieilid^ er kümmerm 
sieb nm kernen. Mit mir nur, nm den sidi die andern wie- 
derum wenig hekamamnen, war er viel beisammen. 

Es wurden noeh viele andere Pläne gemacht, wie man die 
Ankunft Peters am besten feiern sollte. Ein Praktiker riet 
<bzu, aus einer Zigarrenkiste einen photogiapbiscben Apparat 
an wfintigen, ein Leser von Schwabs Sagen dm klassis^en 
Almrtnms wottte, wir machten alle in Bttsinng und Schwert 
den bm^ der Thysier mit den Griechen aufführen. 
Terrasse konnm wundemr die Mauer von Twja 
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MftD einigte sich schlieOlick auf ein Gartenfeft. Alles «iinMe 
nnn in den Seel der Erwtcbienen» wir haum wm Knpinr and 

berieten, wie gegen den Willen der Eltern Feuerwerk zn be- 
schaffen sei; es war Springen in um und Lauften und wfldaii 
sinnloses Atmen. 

leb liefsun Kaufmann im DorC denn ich hatte den Anftrag be- 
kommen, tebrvielBindiadeo m kauien. leb tm in denLadon 
am tmd bat« nadidem leb die Anne nadi betden Satten itfacbm^ 
um gleichsam das Unendliche anzudeuten, um einen Meter 
Bindfaden. Der Greißler schüttelte den Ropf^ nahm ein Meter- 
maß in die Hand und schnitt ein klainet Stuck %*on der Spule ab. 

li»K «orlancie betraffsn nmbr. er cab mir larbimd die aanm 
Spule. leb icbimte mich und bemfibta mich tofert, die Bfe- 
mage zu vergessen und das Bewußtsein zu haben« alt bitte 
ich seit meiner Geburt schon die Länge eines Meters richtig 
eingeschättt. Das tat ich auch immer in der Schule so, wenn 
ieb «nf einer Unwiirnnbeif. «tappt werdon wwt. 

n 

Am nächsten Vormittag stand Karl neben mir im Garten« 
Ich hatte Herzklopfen vor Erwartung tind zählte die Stunden. 
Um ein Uhr sollte der Wagen und Peter kommen. leb kannm 
Peler w wrb wiff ht i docb lieble icb i^fi mit ei n e r tcbmenlidMei 
•dfien Anfifegung. Diemt Vorgef&bl der Lid» blieb mir nodb 
in den späteren Dingen meines Lebens treu. Jedesmal, die 
ein Mensch in mein Herz eingriff, hatte ich monatelang vor- 
her schon das BewuBtsein seiner Nähe. Irgendwo trat midi 
pkMzlicb fein Name an, der midi dnrcbfiibr, fiBmes bessligtm 
Gewitter einer Eneiena rollte mir berüber, die leidua, " 
endlidi lart sebmenende Wdke eines Ldwns, das noch 
nicht kannte, umkränzte meine Stirn. Das pflegte immer so 
zu sein; idi stand schon umflochten von den dünnsten lei- 
dmdsien trinenmUiien Beiiebmi|en da, dm dae wiiUiGkn 
und dentlidie Sdiicikwl «nf midi snkani. 
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Ich hatte an diefem Vormitug eine Hacke in der Hand 

grnk ,Wm mit da da?« frifta KmL 
.Idi Mciie «IM Grabe»' Mfte ich and wAtimt foMekt 
weiter, um nicht m leigen, daB iA M i^lPOfdn WW. 

.Für Peter?« 

,Ja.' Herzklopfen würgte mich. 

Kaii war nicht' «ratannt und hielt es für dorchaus in dar 
Ordnung, dtB nnn PMer anch dnicb «n •olchflt Work be- 
grüßen könne. Er sab mir eina Wcik an and tagla dann: 
,Man kann dann auch Wasser hereinl eilen.* Ich war be- 
glückt: meine Arbeit wurde ¥on seinem Bruder anerkannt. 

«Glaubtt da, man aoU Wasier bareinleiten?* Karl tdiaala 
nudi an, mh ober midi hinweg and lagte:' «Ee wird ihm 
■Mhr Preode nmchen.* 

Dann lief er in Sprüngen weg und hieb von Sprung xu 
Sprung mit einer Weidengerte auf den Basen. 

Ich backte nnd adianfidte tiefenpondtt nnd toll weimr« 
Dm gcidiwinde Tempo einet VoUbringent ädüag in mir adion 
icharfen minnlichen Takle. 



m 

Während ich noch im besten Aibeiten war, stand phHalifh 
der Graf wir mir. Neben ihm ein gana liaüi^Jvr r Jange. 

Eine Hand, wm der idi noch nie ctwm gewnBc hatte, riB 
in mir ftirchtbar, wie an euiem Glodwnstrang. 

Der Graf wies auf midi nnd sagte zu seinem Sohn: ,Dm 
ist dein Freund Hans.* Peier sagte: ,Wm -*>^>m da da?* 
Ich sah ihn hei meiner Antwort nidit an. Grd».* 
»Woiu?' fragte PMer weiter. 
Ich wurde gana müde und redete aSA^ 
«Wm hat daa Rlr einen Sinn?* 
.Ein Springbrannen toll dm werden.* 
Ich log und glaubte dabei, mich und die achfine Graba an 



• «Haft du einen Plan geaeichnet?* whBna 
weiter. Idi sah ihm langsam ins Gdricbc 
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Er haue om ms mfiea liondL HBffiiiiilMlfBiM imk 
iowiMndtt mheode ZAhM (wd sagte Bur.iiiliMr, im tiira 
das phyMomiaiMch» Sympttwa BSar Bcic htM ). Ober di» T i h ai 

trug er jedoch eine Maschiae aus einem GoldreiieD uod 
Gummiband, die das weitvorstehende Gebiß wohl aorilck- 
drftngen tollte. ^. 

Auf die letme Fnife konote icb aidtt itworten, Er dwhn 
«dl um und ging Mineni Vnier Mck. 

M blieb nie nemeni Getic allein. 

Tränen kamen mir. Das erstemal war mir dieses Wasser 
nicht selbstverständlich. Ich beruhigte mich dabei, indem ich 
nnchdncbte, wieso sich die Trttnen bildeten ! Soldiei Wnüor 
luMinte es docb im Kopf nicbt g fl wft i, nnd dnoD icbiw et mir 
dier ans der unteren Brust sn kommen, wo die Hicae wm 
dem festen Block des Sdimenm immer etwas abzuscbmdaen 
schien • • • 

IV 

SpAter standen wir alle auf der Temne. Ich hatte mmn 
GerAt fortgeworfen nnd hidt midi aiemlidi im Mittdpwnkt 
der Kindergruppe. Peter stand wir einem kleinen Titdi, anf 

dem eine kleine Maschine aufgestellt war. Drahte spannten 
sich verwickelt und locker von zwei trüben Gefiißen her, die 
mit branner Flusaigkett gelullt waren. Um gaime Terraim 
schien mit allen mflglidien kompliaieiten Appaiaien badedDl 
SU fein, nnverstindlidien Spielaeogen, i^leidi i^ midi 
eigentlich nicht erinnere, damals etwas anderes gesehen zu 
haben als diese kleine Maschine. 

Peter fuhr die Kinder in seiner Nähe oh an. Seine Stimme 
•dinarrte oft sehr y>*ffgf>n f'l* m , ^ ^ fyip^ Bmdar gab er Ba* 
fehle in einem merkwQrdigen harten Englisdi mit tdineihn 
brutalen Lanten. Ich machte in einem traumhaften Echo jede 
seiner Bewegungen mit, zitterte mit der Zunge, bog mich 
gleichsam in seine Gebttrden an, als hingen ne wie ein getteifiun 
Kleid vor mir, in dm maA mit geichhmeaen 4nfe& fehvan 
kann. Er hantierte mit seinen DrliiieB. 

nflÜBbch fragte er mich. Ich stand weit hinten. 

. . 74 . .. 
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.J».- sagte ich —d tA'mmmVUu», g Wirlf i fl i f 

Maschinerie. 

,Habi ihr das gelernt?" 

.Ja," sagte ich noch einmal, ohne es recht zu wissen, und 
hatte dieM Wort wie ein Gecfaoo eis einea meriLwüidigen 

Geschmack im Mond. 

.So hilf mir - Pteter nehm ei»ei der Geftße» die Hwiduiid 

druckte ein Stäbchen tiefer hinein. Ich uet w und legte 

meine ^nze Hand auf eine Trommel. Ich mußte sehr schreien, 

d w tft der Sunm war nemlich stark. Die Kinder lachten und 

•diwelgten in der erMen Siifiigkeit des Hohnes PMer blidb 

ganx ernst, stellte & Betterie eh und sagte mit gane Mer 

Stimme: .Du bist ein Lügner." Ich verstand alles noch nidit 

ganz. Aber ich wußte: jeut ist alles vorbeL Ich würde ganz 

fem im Gerten apiden. Vielleicht würde ich je 

ei OMin Veter wifauchl. Die |ro6en und didbH 

tieten nns der TOr, 

Das erstemal alle Wonnen, alles Gift der Erniedrigung. 
Jene rednerische Selbstvemichtung begann damal« in mir 
dunkel erst ta stemmdn, die wir eile ao ik enf dm Iiippn« 
hebeeu (Ich gleube endi keine SkMieit.) 

.Ich hin der niedrigste, gemeinste, stinkendste Mensch. 
Ich habe das häßlichste, unaristokratischste Gesicht, das et 
auf der Weh gibt. Wie ungeschickt bin idi beim Laufen, 
wie tölpelhaft beim Rechnen und wie gesdiidbt aielle if h»*«r** 
und wie klng. Ich bin ein Lügner, ein Lilgner, em LAgnert 
Wenn mich meine Mutter nadi der |]hr fragt, schwindle ich 
immer fünf Minuten nach, nur um zu lügen. Ich bin der 
unreinste Mensch. Ich spiele mit Dingen, mit denen ich nicht 
spielen darf. Ich lese auf dem Klosett, ich stedbe deD 
Kopf unter die Decke, wenn es übel riecht. Id^ hin ,A4»^ 
wert, OMt den andern zu sprechen, m spiden. Dia thid schön 
nnd rein und lügen nicht. Ich möchte tteriten. Ich will 
nicht mehr die endem Menschen sdwn. Aber ich werde 
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doch ni ikon luiicehtB, ich kaan weht Midm, ich wm^ 

alles Böte in mir verbergen und das Unreine tot dieten 
Reinen . . .* 

Ich lag auf dem Diwan in meinem Zimmer, das GMchi 
indenBiiten. Plflulich hörn idisciMSiunMiBiMcbcBmB. 
Ich sprang auC Aller Schmer», alle Scham Tertchwand var 
grofiem Si e g e t w i llen. Ich muOie neiae GvOBe aeigen, aama 

tausend Fertigkeiten, ihn überzeugen, ihn überwinden. 

Meine Geige riß ich aus dem Kasten. Ich hatte im ganaai 
|5 VioHnstunden, die ersten Anfiingsgründe, hinter mir. 
Ziemlich laleotloi Imd ich fiberdiat und ohne Gehflr« A«f 
mein Pult tiallte ich irgendwelche Noten und begann mmm 
Streichen, hauptsächlich auf leeren Saiten und in der ersten 
Lage; das Tremolieren hatte ich heraus. Als ich plötzlich 
abieute, war es daneben schon stilL Ich hörte noch, wie 
mein Geliebter onf dem Gong einem Diener etwas Gleich 
gfiltiget mriel 

VI 

.Glaubt dein Valer an Gott?* fragte mich abends Peter. 
Der schwarte Himmel flog achndL .Glaubt deiaor an Gott?* 
fragte idi und war bemüht, es ehma leidit au ton wie Poter. 
Dodi »h idi mich te tdwa am. .MouMr?« PMr bdua 
und sah von oben auf mich herab. .Meiner?* 

.Meiner glaubt auch nicht an Gott,' sagte ich stolz und 
haßte meinen Vater» weil er an Gott glaubte and ena Plebejer 
war und jeden Sonntag in die Earcho ginf. 

DER TOD DES MOSE 

Als Mose auf seinem Berge sah, daß der Beschluß des Ge- 
richtes über ihn gefiißt sei, tat er sich in Sack und Asche, zog 
ih^toni einen k l ti n fw Mfy S fj atdito tirh i*«»f»» md ^MFOch: 
.Nidit wmche ich wn dieter SidK hit der BmUhB aal^ 
gehoben ist*. 

Und er fristete und hub ein großes Flehen und Beten an^ 
daß a ei n die Fettnncen dm'Himmda und die Oidnunoen dv - 

■ TT 
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SchöpfaDg erbebten und endiAtM ^"•^JJ^^ 
GelS über Himmel und »^'^ ««.^J J^t JT 
dMhtn. aer Wille dei Hcmi sei gekommen über die W«. 
m » «W« ood w erneuern. De <ionnerte d.e bimm- 
ll«heSd««e: .Nodi irt »icbl feko-««i Gooe. WiUe, teme 
Well zu lerbrecben und m tntmKm.* ^ ^ , 

Was ui Gott? Er berief vor tan AnOitt AcHienei, M 
Ened tHUtUL über das Ausrufen, den Herold der Hflbe, imd 
sprach sa ihm: .Eüe hinab, HeioW. und beiße sieb schließen 
L Teie der hiiimili«h« Veüe, denn »ichos UM — 
Mannet Gebet ni mir waf 

Und er schickte dem Herold mA die dim DiMif 
Michael, Gabriel und Sagsagel, die waren au%efahi«i w 
dei M*«*^ Gebet. Dem Mom Gebet war ein schneidendes, 
fiirditeriidies Schwert, und gar mchtt konnte sidi halten w 
ihm. Und in dieser Stande redete Moee eleo w Gott: 

.Herr und König der Welt, Du hast midi eoiefleieB, deB 
idi Deinem Volke lehre, und Dir ist meine Mühe und Arbeit 
nidit wborgen. Du weißt die Bitternis und Geduld, die ich 
Dir mm Opfer hrM^te, bis ich in ihrer Sede Dein Geeett 
mahMvt und Deine Vondirift befaiti^. kb tat dies aHei» 
und voll Trostes dM!lite ich: Wie ich sie gesdien habe in 
Wüste, Wuiiderung und Qual, so werde ich ne sehen in ihrem 
Besiu und Glück ! Sieh hin, unter Deinem festlichen Himmd 
sieben sie in Scharen und bauen Brücken Kii^y^gf In «las ge- 
•ebnete TaL Und Du sprichst das Wort tn mir: »Do eoUit 
nidit über diesen Jordan gehen*. Mein Herr, lerbridi mdit 
Deine Sdirift in mir, in der Du sagst: .An seinem Tage 
sollst Du dem Arbeiter seinen Lohn geben, denn er ist arm, 
und seine Seele schmachtet danach, und laß die Sonne dar- 
über, nidit untergellen, daß er über Dich nicht t rh r gi e mm 
HcfTU nnd Du nicht sündig werdestl* Und UBir den Aibeiler 
Moee sdl das die Vcrcdtung der YieniQ^htigen Mühe sein, 
die da6 sie dn treues und heOiges Volk wurden?« 

Und während Mose also vor Gott sprach, harrte der ruch- 
ioteste und grimmigste der Engel Samael, das Haupt der Satan- 



scbaüt, auf seinen Tod. — — » Er sprach: .Wann kommt die 
Stunde^ da Mose um ist und ich nieder&hre und die Seele 
denen hole, tod dem getagt ist: ,Nimmi imahr wkd in ImmI 
M Ptaphet wie Hot» der dm Ewifea ynm A«ft«cbt wm 
AüfMidit kamt.« .Wani wM IlklMd, bmm ImDv BM«, 

Das hörte Midiael, der Klare, nehen dem Herrn und sprach: 
,\Vie, Du Frevler lachst, und ich weine! Freue Dich nicht! 
Ich fiel, doch siebe ich wieder ao( jelit iits ich in Fieiterni!» 
dock der Ewife itt mmt liebt.« 

Nim wer ftrMoee dieFritt der letrten Stunde ■■gArecben 
Und er warf sich hin und hetete zu Gott: .Herr, mein König: 
Wenn ich schon nicht hinüber darf in mein Land Israel, das 
ich vor meiPCB Augen aebe, ao tu ah das Leuchten der Würde 
WM meine« Henpie» tn ab win mir dea Ifom» dar ein Fübier 
wtt* nod ein Peldberr Dainea V^iUena» nnd leB micb hitßtf 
deß ich Idbe in dieaar Welt nad nicbt aaariiel« 

Da erging die Stimme Gottes an Mose und gab zur Antwort: 

,Wenn ich Dich nicht töte in dieier Welt, wie aoU idi 
Dich beleben in jeaar Welt?- 

Wiklar acUn^ mm dar Heilte widar aeine Braat vnd be- 
gann m lldien: »Herr, main Künig« wenn Du nu^ ackon 
nicht hinüber lissest in das Land Israel und ich nicht einmal 
in diesen Bergen hier leben darf als ein armer Köhler, so lasae 
mich sein vrie ein Waldtiery trabend durch die Reviere, deB 
ich Kräuter eaae und wnn Gewincr trinket leb wül nur leben 
nnd atmen nad dar Wdt genieBaal« 

IIb apradi Gott eia Wort aad-daa kiaB: 

.Genug!* 

Und Mose biß in die Erde und lobte gegen den Boden tuid 
brüllte: ,lcb will eia Vogel aain, tanmdad dardi die 
Gegeadea dea Himaiela nad dnrck dm Abeadrot kdbm idi 
Bitide keba ia meia Neatl üad vergteaat Da aur dm aid^ 
so sei ich das blöde Gras des Ufers oder der unbewegliche 
Stein der Klufk, nur laß micb ld>en!' 

Da aprack Gott ao^ eimaal dm Woft: 



Und Mose ward still und fernei^ «A, dft <r «h» dl0 
YOD der Straße des Todes erretten kaoM...»! 
,Dw Fdi ohne Wanken steht er da. Sein Wirken 
FflUe. Ein Gott obB Fakch, feradu und gerada 

ist er.* ^ 

Als er das gesprochen hatte, naluB «r eine Bolk aar ind 
tclind> den Goiicsnamen darauf, und wie er noch tchrielH 
^•■r die Fiitl ab^danfen und der An&ng seines Sterbens da. 

Und Gott entnndte teine Timmm§A Gabrid und Michael, 
die Serie des Mose en holen. Die aber tcUofm die Flügel 
um ihr Antliu und wandten ndi ab. 

Da schickte der Herr den entsetzlichen Samaei, die Seele 
das Mose sn holen. 

Der jancbtte and rüsleie adi iogleicb mit Grimm und 
gäneie sieb mit dem Schwerte das Scbreckens und bftUta 
sich in die gransame Wolke. So fnhr er beniader. 

Doch als er Mose sah, wie er saß und an dem Gottesnameo 
ffH n^ und in einem maßlosen Glanz ruhte, der sich gleich 
einem Enyl aus ihm ireriiraiteie, da erbebte der Teufel uad 
noide s^iwacb. 

Doch Mose hatte sein Kommen geföbk und sprang 
lieh aus seiner Flamme empor und sprach: 
,Was willst Du, Frevler?* 
.Deine Seele", antwortete der zitternde S^tM^i 
«Meine Seele bekommst Du nicbt, fiber mich Da 
Macb^ idi bin der stirkste aller Weldievfoliner.« 
.Worin ist Deioe Sliike?« sdirie der SamaeL 
Drauf Mose — : 

,Am Tage, da ich geboren wurde, ledete ich mit Vaisr 
und Mutter und konnte sogleich laufen, und mit keiner IfilA 
bin ich gesiugt worden. Und diei Mimate alt TTniisealu Uk 
mn Gesetie mir wlieben aus der Feuerflamme und trat 
Unans und in den PelasL 

Im achuigsten Jabr ttt ich Zeichen und Wunder in ii 
und spaltete das Meer und führte m^ n Volk 
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iKi flfnigi lliinnü ffirhni will fTg 
Ans der Rediten Gottes empfing icb das Getets im Feuer, 

und auf der Höhe der Welt hieß ich stille stehn Soone und 
Blond, und schlug sie mit diesem Stab, und erlq|t0 M. Falir 
Inn, Saun, wat wmöchtest Du c^en inicrh? 
Und IfoM «11111^ dm Fmlar mt »wwi Strib» diB ämmt 

Da war nur ein Augenblick nnehr für Mose fibrig, imd Sm 
himmlische Stimme verkündete das Ende seines Steriient. 

,üerr der Welt," sfurach Mose vor Gott, .gedenke daa 
Dombuschet und der mnig Tage und Tierag Nichte im 
Sum und gib mich nicht in die Hand dea Todaa-Engdt.« 
ünd die himmliacke Stimme tprach: »FAidite Dich ni^t, 
ich selbst werde mich mit Dir und Deinem Begrftbnis be- 
schäftigen.* Gott aber und seine Seraphim ließen sich nieder 
von den obersten Himmeln. Die Engel betteten Moae auf 
Bytfus und lieben ihn ein wenig, daß er dem Lande Israel 
gegenüber mhte. In dieaar Sinnde rief Gott die Saale mit 
sifier Stimme: .Meine Toditer, bnndertnndawanzig Jahm 
waren Dir bestimmt, lu weilen in diesem Rfirper. Komm und 
aögere nicht.* 

Und die Seele erwiderte süß und leiaa: .Hnndertundswaniig 
Jahre dnrHe ich in diesem reinen Kftrper leben, nnd ea iet 
kein Ohler Gemch an ihm, kein Wnraa nnd keine FMe. 
Ich habe ihn lieb, laß mich bleiben.* «Fahr aus, Sede,* 
sprach Gott wiederum, ,Du soUst leben an mf?inem Thron 
und unter meinen Scharen.* 

.Henr der Wel^* s|irach die Serie nodi leiser, .ich h^ 
kein Weib berOhrt, aeU Dn mir erechienst. Ich hitm Dich, 
laß mich in diesem Urper.* 

Da küßte ihn Gott und nahm ihm mit dem Kuß die Seele 
Tom Munde. Und Gott weinte nnd sprach: 

i^Wer erhebt sich für mich gegen die Bfieen? 

Wer steht Ar mich gegen die Oheltüv?« 

a au H l i^a Si 
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MAX HERRMA]NiN.«M05» 

VERNICHTUNG ^ 

Kein Glück .st jettt ^br "^2^^^ 

Die Not ^ill Aug um Auge, ^f^^^ 

die Süodflutiieigti« geht auf Tod midl«^ 

m mir vor Stern und Moad; 
Nichts beugt «dl wMt »»^ . 

ich sehe mit dem böM lllidi 

die Liebe als Verrat, den Gott intthNOt» 

den HeilttKl obnc Bitte und ErbMin«. 

Jeut segne kb die lUcba üBd de n »1»^; 

vras unserm Willen «cb entiiebt, 

Dm Her» in der Erniedrigungen Leid 

lernte «cb ffciden an des Bruders Schwiche. 

Denn Bruder, d« 5«: F«i»d, und tödlkbFeind. 

wer mir durch Güte mdne Wn» «ntwmdBt. 

Em wenn der große H^lensturx uns eint, 

^mb kbt daß meine Se^ Frieden findet. 

WUNDER BEI BÜRGERN 
Auf den brüchigen Bvettem, 
. die Mb bfis entblitien, 
«ner VentadibilbM 

muß mit nacktem Heiwn 

zwischen Pfennigschersen - 

Sankt Ophelia hlubn. 

Biergeracb nnd MblwiMe 
Pem der GaatwirtHtinune 

Raben um sie jagt. 
Schiefer Schürzengreifer 
durch gehässigen KaeifBr 
ihm Ktana benagt. 

Aus den bblen Fetien 
sickert das Entsetzen . 
der &nliitenwand. 
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Mfic im Iffirdergnibai . 
nicht di» UlMtMbiB 

Au%ediiiitenlieil 
der Statiuenmieneii: 
Rosen werden ihnen 
mä dem fidacfatB Ikid 

Alle Lampen klingen, 
und ihr Fuß bat Scbwiafoi 
Mi£ dm Ihvcitff wincika . 
Von dia BiniMn nisdv 

rauscht das Stemgefiadcr 
auf das Bürgerpack, 

DNSBLI6KEIT 

Daß nie der lauberhafte Brief 
gekommen itt tu raebter Zeit, 
daß nie der Matter Stinme rief 
ans ihrer Tod^rlanenheif 

das Geisterwort, das abgrundtief 

von aller Lebensangst befreit, 

daß nie urweit und abei weit 

in Wandancbaft ein Traom cwUcMiel,- 

^on Ewigkeit m Ewigkeit» 

Wie itürmt ein Zog will Sonmengold 
durch Vontadtmirchcn wanderhold, 
wo Villen bont wie Tulpen Uibn 

an goldnen Seen und Waldesgrün, ' 
wo weiß und zart und leichtbeschwingt 
ein Mädchen seinen Zauber singt 
and ndi die ganie Welt beiehwingt 
mm Orient hinübewingt! ~ • 




Und deich kam nie, wenn heiß erbofit, 
der einzig rettende Befocfa; 
und fruchtlos rief w Ti 
ein Aa 
und 

der ganz Verlassne auf sein Wort, 
bis daß des Andern Schritt znleist 
ist hofinungslos im Dunkel fett^ 
•0 bang die Nacht der Sc^racken 
der BleMdi dem M eoedicn fremd 
nie war ein zauberhafter Brief 
gekommen noch zu rechter Zeit, 
und keiner Matter Stimme rief 

aus irrer TniiTfirgctimhiit 

das Geiiterworc, das abgnmdtief 

«ot aller L^enmngst hehmt, 

und nie urweit und aberweit 

ein Traum zur Wanderschaft 

von £wiskett au £wigkeitl 

MAGIE DER NACHT 
Und wiederum vertraun wir der gUHiwi Nacht mm 
der gleichen Nacht, die uuf morden oder segneu kmm, 

die unm Sehnsucht tfnftigt und unten Grames schwenteu 
Schlaff 

l«Mt»I>eriig auüsdiidx bis auf den jüi^itai Tm. 

Ke gleiche Nacht, die TieUacht wm»mAr emUk 

oder Dich dlem » ihre «dlidie ümannnng prtSk, 

•taß wjr imdMT «ie «, einem AbtchM fiir «wi. llnml a. 

legen, eh %vir versinken in bewußdot mptimsk duMm Grand. 
JJ»d Hegen wdttnfi««! ei„^ und doch «, ndw 

m »mem eigenen Paradiese oder Golgath». ' 
jeder eigener «ei.er Trturae Welten hingifc«. 
wenn ,ch üe.„e„ T«um »in d«* diTAi W 

der nie von mrinrin Blnt 
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Uftd aiaOi OBS MoifM w mm MumAm Tor, 

•Mki wir mit unsrer EriniMning hainlick dodk jtde 8t — < i 

des Tages daTor« 
iMrtniclii§ wartoid« bis er in die ine|itchffi FloCMi dar Nadit 

VeiTUlD — 

fhtkx der GewMimemkeit» Nacbt der Entfnjidmi|, äm wm 

BUSSE 

Und wieder wird ein Dichter nmgebrackil 
TOD denen, die tu liebm' ihn vermeinen. 
£r eielit nun IfilUfinnul die fhrtiiw edMim 
imd fiilik: der teme Fkwed hat eeia ^edMlM. 

Und lilchelt bitter, weü er immer wußte» 
was trügeriecfa in jeder FreundiAaft nant 
Dann ist auch dies wie ein Gespinst weehaift» 
dae nicht mehr gilt, doch einet fdebt eein muBia. 

Vom Unrecht, das er eeinem Hunde tat, 

mdüstert sich der Lampe Abschiedsschimaser. 

Es wandeln Schatten schweigend durch sein Zimmer 

und atmen wieder Güte und Verrat. 

Und seiner ahendlidien Wanderschaften 
C ebo rg o ns ein im Schlaf w» Wald und Flur 
sinkt noch einmal in Nebel. Und die Uhr 

der Heimatstadt schlagt ewige Wanderschaften. 

Und als er des Gebirges ZuBucht fruOc 

und jene steile Straße in die Sterne^ 

ruft ihn sum letstenmal der Mund, der ferne — 

Dann ist sein kleines Jugendglück gebüßt. 

DER ZULETZT VERLORENE 
Einst wird seines sdilinuBStan Tranasm Sth wm u 
Wirklichkeit in seinem Schicksal SMi: 
Einsam wird er durch die menichenleare 
abgewürgte Stadt um Hilfe ichrein. 
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Kicbit wini toBsr Siidum ABtnoit 
imd da GrauB, das weder Nacht aoÄ Taf, 

als eiD großer Totenyogel schweboi 
über ^ ffff » RiptfDffirfcftphii|^i 

Aber er, der Bfaotch, wird pIfltiK A 

daß er nun dem Urteil nicht entrinnt, 
während er, in seine An^ TeiiMSten, 
noch auf mirehenhafte Bettunf mnt. 

Während er bereit ist, sich sa Ideen 
mit dem Tode aller, die er liebt; 
wahrend er dem unsichlbaren Böten 
anch aein letitet Heiligcnin «ifihc. 

Irr hinrasend durch der öden Straßen 
mitleidslose SteiDonendlichkeit» 
mit den Flüchtlingen» die ihn W|a6en, 
in nngraifliar giimmeni Widentnit, 

Wird er plötzlich echolot vergehen, 
weil aus dieiea Tod kein Stemhüd 
doch am jüngsten Tft «nfartleben 
als der £wigkeiien Rnefaegeist. 

JOHANNESR.BECHER/VOLKlMUNl'ERGANG 

VOLK IM AUFGANG 

SAimigmm» .Volk im Untergang! fch ward , a 

deinem Mund. Doch hüte 
Ich nur die dunkle Klage. Langsam >wdk« 4n «ia. 
D« Volk imFril: Knechuchaft uoiSi^^ 

miMmr «ick m geringste« deiner Lieder 

ttowi twta «nd oft, ja oft noch de»! 
Mein Volk. 



H«fc«dv«l keimt. O ewiger Ta, 
$6 




^ Digitized by Google 



OhnmAcfatig riß dicht «Mr Fmam^Tnabm» 

Gib Gott, diB kfthe immh— rfwfiMBriichw Wwirfc Caildi . 

Ein Meer aus Glans hieO Flufcl ihren Füfiai. 
Und ftreiften durch ein truunvoUat Ceh<§, 
Und fllhmlM wird jede 8eei hemlh. 
Gett^f da Wichter. Reidi der NamenloMn. 

Doch unsere Töchter schwankten in Gehurten. 

Die Frucht erwacht! Die imverloreoe Kindheit im B^giu... 

IfemVelkl MemVolkl Do nur gelähmt. loNetsuidKnIlflh. 

Dein Boden wich ... Nun hrüllt die Fahrt zur SchlucJit. 
Auch mein Gesang soll bald mit deinem Todet-Schra t«^ 
hallen. 

Die Zeit ward ont erlttUc Wir Spitea aimi wIfaMhi: 
Hein Volkl 

Mein Volkl Mein Volk! Sieh deines trafen tSammt filbe 
Bftdie modenn* 

Den ^men Lerchen-HOndB spdlt die glimme Flut adwo aeh. 
Wenn aber unter Gridber letalem Wind die Sflndw Siolen 

deiner Feste jäh vermodern : 

Sind alle deine heiligen Berge zum Jubel-Flug nur eines wunder- 
baren Ein-Sinns da! 

Volk dn im Anigaag! Volk derainitl 

Wenn da mich efUidtst iren|QolieneB Leibi: 

Durchschossen und enthauptet. Ausgestäubt. 
Aas-Fhegen sie zerwuchem meine Höhlen dicht. 
Sieh: die Narben-Fratze wiederspiegelt Bruder dein Genchtl 
Wenn ich dich aenpie im Pfiihl der Wvt: 
Sdimaie Sdiwester. Kein Geglüh war gut. 
Fremde Larve du: Gewalt-Getidif — 
Reiner ists. Ich bin es nicht! 
Wenn ihr Alle mich beföhlt: Wunden-Stidi und Lodi: 
Daß ihr Alle auArecht, auftaucht, encb erkennt vnd 
•Auit encb noch; 

«7 



Ansgerissene Alle. Knochen. Alle — : ZabL 
Aas sich aasgewandert Alle. Scheel und 
Freudlos Alle. Kerkerhaft and anbdaabc» 
... ciM FhiclM|Mtin flk^ ciMi, o BiMch» 

Heute, heute AUe grausam-kak. 
Räudige Meute für den Mord geballt. 
AUe: karg mil tchroffm Wdufendbt. 
Frande Larven: doch wir nd m mAtll 
... 

Run erblickt mein frühestes Geadttl 
Wangen Jaucht die WolkaaUt» iMi f 
Uagdbaiwc. Und heiler nn h ee ch w en. 
Kein GeiCrfipp, das meinen Plan Teraehit. 
Von Gespenst und Totem unbewohnt. 
Ohne Vorsicht vor dem vollen Ifond. 
Wie geschähe. daB iA euch scheu verior? 
SdittM amaghar. Reiner Wüht empor. 
Aus vemichter Quelle rinnt nur hitlefer 
Dünnen Weiten quldt eein Acker ktnnh. 
Schwere Ewie bricht «n. licht den Rag. 
Schwerter pH.« der Herr ums Hau. gcL^ 



W-m du empor au« meinen Wolken-Zifen!? 
ts friert KH.b an. Noch ein««l w^oirC Glut • 

Du dunkler Ahorn. d.Jiir^'V- 

li«Nl! Schwer ward id, "T. , 
"«« mühlo. alle V«k. 



Gwwitirhtr Wahl htkkkmir «riiom; 

Id dndB BfcMtijsltf wund i^k icl ic o ^dKNmiy 

Von Höllen-Manch und Gm-Scuts etii|esuuibL 

Wann retten wir nnt in die Bucht der Wilder?! 
Aat taubem Moor und Wucht des SündeDfallt. 
Das £nde dröhnt. Die Seelenzooe schmettert 
Nicht Mhr in licht» hiner hettuht im Tal, 

Vom Tal der Öde, Firiftniiii Vi ilif um 
Umichflr aber im des Menechaw Gnsf. 
Ii, ddne Srimmm, dio lui Anflini^ bünan» 
O Harr, ymnUbum jih hm Qnh ümmg 

SoU idi Midi ti»?! Waa ton lA ^nUmlf 

Ich brück mich Schwermut Ober manche Scbfocbt. 
Doch immer ruhst du Mood in meinem SchwetÜBn. 
• ••mein Bruder, laß nichts unmsuchtl*.* 

Du wirst gebettet sein. Die grausen Kälten 
Erlölten sich in Sommers ÜberKhwang, 
Mit Bienan-Schwarai nnd honvanäckien FM&m*.. 
Biear^Pamr bfaman im ZBiiBinwin Klan^ 

Von Himmdt-Mttnd Delphinen und GaidM 
In heilig Kachen, der den Tratm bevvacht. 
Den Ewigen Tnnm; er toll uns tiefet ^wBhnan. 

Das Schwert zerbricht in einer letxteo Schlacht. 

Glansvoller Mond ! Tilgt tich mein Schriu im Schatten?! 
Das Nebel-Üngetüm hat mich durchhaucht. 
Ich konnte spärlich nie in mir ermatten: 
Geliebter Mond, dn biit amporajUMc hl I 

Mein Bruder Mond ! Vom Summ gewaltiger Trfiner. . 
Prophetiich witlent dn den P&d dn Heilt. 
Da eisige Scba« in Abgrund bhttifer BMa. 
Dein .Ann rinnt, anfinden Schlaf wteAt. 
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Uralter Mond, nun streifst da an Qual-Riffen 
Mild ao£ Da ziehst ob einer Trauer-Zeit. 
Umrändert dicbt V€0 linichigen Unntt-SchifilBB — 

Stunde des AuAniciitl 
kb nebe wm\ Idi tmkb mml 
AbfCfandot yttftwt wnouMltl 

Um die erwachte Pinie der Wahrheit 
Von den Ärmsten beauftragt 
£rwartec von den GlAubigeB 
Belobt m dett SAmAm 
Vnd gdienedeit m de» fanihaatigwi. 
Stunde des Aufbruchs! 
Stunde du heiligen Aufruhrs! 
Stunde du meines Gedichts! 

Em Wdle, adige Rovolte du det cnm Flfigebdihci 

Sei gegrilfic» dn neuer Bor der Eide! 
Stunde dee Aofbmdit! 

S« gegrüßt, du neues Reich der Erde! 

Sei gegrüßt, du neues Volk der £i^i 

Sie bekriegen wdi nicht. Denn wir «chw«fim 



™ o,cni. uenn eile, wir thiM. der 

Frevel und des Timiei cntaobeft. """^ 

Äo-annenricbnA 

&ie pflügen sich möd« Siek es Mfr «i»!»^'^ » 

Ernte. untcnsr 

Knppe die Faust. Ihr Att« njA. „ 

Mund hdßc ScUeM« dTli^r^ P"*" 
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Wir 

nur der Rindhdt der BiriLett. 
Wir sorgen uns nicht . . . denn Quelle unencböpflicb stillt 

uns der heitere Aufgang deines Morgens» 
Wir lächeln im Tod. Der kieuzt nur für kwB 
Aber licht wichst schon ftos der Blut-Borg 
Wir rohen im Schild desGhmbcns. Schiff iüberdh 
Vom Schwerte des Engels gestüut. Unihlitxt von den S pe ei mi 

der Udle. 

WERNER SCUENDELL / DER FLÜCHTLING 

I 

Wie heim Ksonnchen&ng w ot den olle Aosgänge hessmt. 

Einen Führer fangen! Jagdgierige Söldner, -die messeil>esteck- 
ten Mordröhren wie Sauspieße neben sich haltend, tauchten 
tuweileo in die Schotten der Angst» von den nahe iroribei 
toomdndcn« geschlogonen Empflsorhoofen gestdlti ohgowiifl. 



Wie blinde Rugdn roUten diese Hoofen vorbei, Kampf 
rotierend in den Gehirnen, hastig geschwinden Lauf in 
den ungeordneten Gruppen hektischer, serstörter TmpfH 



Wie mon ein Fictidbcn in die ErdrOhre hinobschidtt, 
Tier behutsam mit dem Gdbiß nach vom in den Bao scKieht, 

stieß jetzt eine Patrouille, die Waffen vor, die Treppen heraof 
gegen einen armseligen, hastzerstörten, radikalen Studenten. 

Ansprung. Entsetzen. Schrei des in die Ecke gedringlon, 
halb»*# Aten jongen Bfonsdientieres. Zwei Bf| |fftwi f > T p ^ 4 w 
dorch das Heöid oof dio Brost. An dio Wand gepicBt. Fi 
immer hiner an die Mauer gequetscht in die Tapete^ 
durchkältenden Kalk in die Poren des Leibes reißend. 

Unterdessen brutale Fäuste Kommode, Tische, Schubladea 
aof die Diek werfend. Schränke umschleoderad, Gepoher 
von gebrochenem Uolie, lerhackten Rftrhrrttindrm^ Bahmtia 

Der junge Mensdi immer noch vor den Messern, an die 
Wand gedrückt! 
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Ad^ jcm dieViiriM iwt.daiiGlitmderGclMi^ 
g«tim ynm der hfinditdieii Meate endKMien wurde, weil sie 
im Gefängnis seinen Aufenthaltsort nicht angab. 

.Wo ist er, der flüchtige Student? Ihr Betttafafi^l« ao 
brüllte man sie an. .Der Lamm ^ fl«ii«v dw Gekan- 
bmderl« 

Eia «dmiettenider Sdilag, bredmide Türen. Elend ! Man 
riß den Schrank auf mit ihren Kleidern, ihrer Wttsche, ihrem 
Dufte — dem leuten lebendigen Hauche ihiea ■fiiiuiifiiu 
Lebens. • 

.Was wollt Ihr? Tdiet mich mfacr, Erimnaen. Lafit die 
WiMbe^ die Kleider. Es ist nichts imtackt dahinter!- 

Er schlug die Bajonette beiseite, riß sein Hemd in zw« 
Fetien auseinander und warf sich nackt auf die Erde. Schlug 
mit Hämmerfkusten gegen seine di^hnende Brust, gcfea aeme 
Schläfe. Stürzte auf lum Fenster, woUie hinab int rachgierige, 
•chwane Ghaoa der loldatenerfiiUten ScraOe, die w Auto- 
mobilen und steilen Ptefafittkeln raste. 

Da hid» man ihn über den Kopf; er fiel. Man goß einen 
Eimer Wasser über den besinnungsloi^en, matten l^b^ pr«. 
gelte ihn munter und erzwang das Ankleiden. AnMOgeo, ai- 
temd sund der Schieber; der Kopf fidbiet wie die Haut 
impriignierter Leichen. Alt er den Rock nahm, plötzlich 
•Chlanke GefrOtheit, Aufwurf des Kopfes - scharfer Blick 
durdi die wüsten Masken der Kriegsknechte hindurch wie 
durch Gas - durch die Wände de. Zimmera hinaut über die 
Stadt - hinaus aufs Und. in die wundervollen Schwaden 
der Deiembemebel. Dttmmerungen ahnend, die die Sonne 
JJJJ^ wieder auteinanderriß - «ur Klarheit, Zu seinem 

""^^^ morgige-, flüsterte es in ihm * 
plotzhch. Mit ruhiger Gebärde, nach alledem wie sin Tubetmi 
ft^lgi auf ein höbet Yibriercndet Geichae wm Geieen. to se. 
,!^^ ^ teine Jacke, bieiteie üe ruhigaL und Z 
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leb bin fertig, sagt» das Hinabtcbleudern mmmt Arme. 
Diu giBfi die Trappe bammor. Mit ibm iwei gnl i l üM, 
einer ma, eiMr biaten, wie^dmeinemiber^oderifieHeMf. 

did)e, die mit iwd Sttngen an einem Roilie eddeppen. 

Durch die gemeinen, unparteiischen, schwarzen Hinter- 
ttraßen, die nie etwas bemerken, niemalt eingreifen, niemals 
Enignis sind, die nur Uina^ wie ttnraDmitter, wem in 
dumpioB Kammern Licbter wrUinkcn. 

Aber da — an der Ecke — in imciiidf la licbtgettDe^ wo 
Staub, Geräusche, drehende Acbien und klappernde Rider 
kaleidoskopische Ornamente der Unrast stoben, stockt jäh alle 
Bewegung. Uve fühlte es, hörte es, saugte es triumphierand 
fim . f f f^figf^fn tridb eeine Eskerte niber m die £de. Stmi^^ 
«nnig kkppie der Scbritt weiter m gegen dee wHginoe, 
glfibende Licbttuge der Ecke. 

Aus dem Schnarren einer zusammengerotteten Menge schreit 
es wie ein Fauchen erst, dann wie ein unförmiges Blasen. 

Ein Kuren mitten auf blutigem Aspbak. Am Licbtmast den 
einen Ann, den einen Fuß — den andern anf dem Rade 
eines umgestülpten Karrens festgestemmt, ein Mensch. Ein be- 
schattetes Männergesicht, aufgerissene Zahn reihen, Kinn und 
Mund bald rund, bald eckig zerkeilt, tobten gleißend, lebendig 
über die grelle Beleuchtung wilden Volkes in bellender Rede. 

Geheul raOte ek BeifeU. GebrüU ecboie edibifend dnicb . 
die Wftnde der StnBen. 

Die PetrooSie bftlt, wird gesehen, umringt. .Uve Rebnl* 
schlägt es wie ein Zucken durch die Geislerscbe Rdbre des 
Pletiee. 

Eingekeüt ist die PfttroniUe im Scbwnng einer fieknndc 
Den Häscbem Gewebrriemen und Roppd Mncbnitlen. Eni» 
rissen die Wallen, entbden imd leribrödien! 

Uve wird von einem rotbärtigen Kerl wie ein Zentnersack 
über Knie und Hüfte auf den Kopf geschultert, der Menge 
gereicht, weiter gqgdwn» tchon «nf die Beine gestellt» 6nL 
Aufierbelb dee Kraiset. Die Hüdier rind imMoAt wie 
Steine im Suinp£ 
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Todotdirae. Kaum wlnllt» wmtm Aotot hrntt, 

Maschinengewehre klatschend das Pflaster. Geschrei, Flocht, 
Laufen. 

UBtcrducken in einem Hause, auf der Treppenwan^a ainei 
lew*htfff Waachkdlen, der scharf f^f—^li riedit. 
DiaSadie Tcrioren! Sdifine, Flucht, Detonatiooaii« Riiciit? 

Zu neuem Kampfe. In Verborgenheit nuten! ForL Fort. 
Auf die Bahn. 

Alarmsignale, Pfiffe spionierend; ruhig schreitet Uve durch 
die ScraBe, er höh sich Gdd. Er eni|ifibnft einen fidtdiMi Pafi. 
Erdardiqiiert wafienetarrande Feinde, tiierwindet die hdle 

Inquisition runder Bahnho&halien und der Sperre. Ein Zog 
iteht. 

Tür um Tür reißt er auf. Er findet keinen Plata. Ober* 
all hockte ttmnp6innige Becridbianikeic, standen geichiltif . 
Banem, dringien Rrtmer, ^ndweriter, Bürger. 

«Sie grnfen mich, wenn ich bleibe. Port! Ich muß!* — 
Er kletterte in ein Bremserhaut in der Mitte des Zuges. Ge- 
rade schob der Zug an — langsam ging es in die Schwttne 
des RaagiergeUndes, in schütsende Dusieniit, da ilinffii 
klappernde Schritte die IVeppe hefmnf. Ein nmdei, tOcUecli 
niiet Gesicht, ein michtiger Rumpf swingten tidi ämk die 
Türe. Ein Matrose kletterte zu ihm. Ohne ein Wort hockten 
sie nebeneinander; über das rote Gesicht des Ankömmlings, 
IJves Antlits, das Ton den Augen ab graugelb, wie nach 
gebocbtec war, griffen die mbeiwandcnMlen Scheine 



n 

Um die Morgendämmerung, allein, hörte üve das schnelle 
Stoßen des Zuges wie eine Totenuhr. Ungeheure Stille legte 
sich rund um ihn. Draußen sah er weiste Fdder wüher- 



Er begann sidi nnaossprecfalidi hart an prüfen. Er 
durdiblatterte alle Aobeichnungen seines Gedächtnisses und 
vergewisserte sich überraschend, blitzschnell seiner Grund- 
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£r durchsuchte und dBicb§nib sich unauflifirlicli. Er nli 

Die Giebd einer UeiM todc beben wtA genen 4m Mmr 

und ragten mit Dächern und Schomsteinea in den Himmd 
hinein. £an sechseckiger Kirchturm mit doppelter Zwiebel 
stieß aufwärts bis in die hohen Schichten der Keb d wo lken . 

iubr enf: .Wobia? leb weiß nicbt,« »yf aelie er. 
yfafendwobin, Mcb Noiden» iber dM Meor«* 
Er ttieg ans. 

Als er durch die holprige Gasse kam, die auf die See bin» 
ausführte, sah er ein paar Fischerkutter, die krensten. 

Er tcbritt den Hafin entlang. Niedrige Regenwolken kamen 
ifom Meer wi m I flogen fiber I-^^mP i Die See vollie weifl^Mniiend 
dnrcb das stürmiscbe Morgengrau; Rille isndUieie die Land- 
schaft und machte sie fremd und seltsam. Das Wasser brüllte 
und schnaufte. 

Das Spid der Kräfte» Kraft um der Knft willen, Strand 
nnd Wasser, toblen gegeneinander. 

Das gransc b w arae Waimr wurde mil B i a n dpi si l e n enibfln» 
dec Soweit der Strand siditbar war — begann anf den ben> 

lenden Brandungskämmen das Funken von Regenbogen. Die 
Sonne stieg. Der Wind schwieg, man bfirte nur noch den 
Rbycbmus der brechenden Wellenscblige. 

Ufe scbritt ans. Am Strande entlang. Die Angen lunanf 
nnd binans in die Scbwine der fernen Meeilioriaonta. Das 
weißbrandende Geplänkel zu seinen Füßen am Strande Ter- 
sank in seine Obren. Er dehnte sich drangvoll, sehnsüchtig 
in die Rhythmik der Endlosigkeit der lugdiearen Himmele» 
riimiei die im Moifenlicbt braosien. 

Er stnrmie wirwirti nnd immer Idliendiger bincm in die 
Abnong fl b e rwdtl icbcr Rrafk und Tiefe. Seine Sede tat sich 
auf, der Segen gefühlter, erfüllender Allmacht sank liesdigend 
auf ibn, in ihn bemieder. — 

An einen Banm lebnte er nnd barg das Gesiebt in beiden 
H i nden . Dum war es WMrbei; Die Kriegsjabre tcUiigen wie 

Digilized by Google 



eine Herde blecherner, zersprungener Glocken an. Die Kom- 
pressionen der ReTolution schreckten aa£ Er sah einstürzende 
Hinieniiid krepierende Bfinaii* Mitten in der deutschen Hawpi- 
Made an emeni Matchn iei i yfiAr itand er. flog mad klcttorta 
tiber Stiegen, Sehora m ipc, Didier» WiliaMnini omI toif» 
eisen. 

Schließlich trat ein beinloser Rrüppd ycM* seine Augen, den 
Kameraden an eine Dachluke getragen hatten. Seine KriklbHi 
l^^CT hinftr ifhw^i £r kaaet te an f*»»*— * Maidiinengeiidir ond 
•dioB. »Die Engländer haben UMine Beine, das ilbrige iollen 
sich die Regierungstruppen holen,* knurrte er. 

Sie haben ihn geholt. Wie einen Hasen aus dem Loch ge- 
hoben und erschlagen und hinnntergeerhmettert in die Tiefe 
der Sceinitraßen. 

ÜTe silihnie auf: «NieaMlt wird die MenicMieit lidi mUmt 
▼erstehen. So lange der Mensch nidit weiß, wae EflAiiang 
ist. — Und wüßte er s auch — er kann es nicht auü eigener 
Kraft — denn er lebt mit sich seihst in Kampf und Feind* 
Schaft, die im Tode ertt enden. 

— Wie ist dai Ldwn möglich, wie «berhanpc ertii^? 
Weshalb erscbligt einer den andern, reiflt allee einandir wak 
den Zahnen die Brust auf?* 

,Sie tuns ja alle,* lachte Utc herzhitter Tor sich hin. ^Wir 
tuns alle. Wir merkende nicht mehr. So sehr ist et uns tilg* 
beb geworden. 

Und woliir kämpfte ich?« — fragte er sidi dann. »Eben da» 
f&r, daß wir Vampyre alle sterben, wir Blutsauger und Seden- 
fresser! 

Mit denselben Mitteln kämpfe ich — mit Geschoß und Mord 
—mit Wut und Gewalt. Und ¥on einer Botte Verbfecber nnd 
PlQnderer tungdben.* 

Er verteidigte sieb, wibrend er dnrdi den trfiben Mittag 
schritt nnd der Strand einer sdiweren, grttnen Waldung 
entgegenlief. 

»Wenn nicht das Werkzeug, meine Sache ist reinl Doch«» 
WM isl denn icin anf Eidsn?* 

G 



Er rang am einen neuen Auflbnich in die.Tiefien derSoeU 
— die das UnvereiiilMre mit freundlkbem Feoer dnrrhMiiMi 
toUi» wie TOrbar. Er miüim mk wfablkk. Stamme tmpf 
Qiia brtc^ blMb tan GeföliL Er warf ikli »Adt mT d» 
Erde und aß eine Sckeibe Broc 

.Der Glaube läßt sich nicht erzwingen — er ist eine 
Gnade. Untern Geschlechtem ist nicht einmal die Gnade der 
Zaknnit f^gtent, ao sehr nnd wir aertaSrt. Aacb iMniGlanhe 
war nicht geBigt — > mwl wire ich aidbt geilolMn» aonac win 
idi geblieben nnd hitle siegen atetn.* 

Uve erhob sich und stürmte weiter. Mit erschreckten Gri- 
massen hörte er sich sdher «u Seine Summe dröhnte ihm 
wie Gericht und Vemkhtimg. 

.Aoch du bist darneoen Zeit nicbt wttrAf. N i— m d— ür 
den Heutigen ist makeBoa. Mi n der w e i t ig, imcbaniiim, 
hurt^ besudelt, verdorben sind alle. Alle! Deshalb müssen 
wir ausgerottet werden mit Feuer und Schwert, wir sind 
eine rote Schmach am Leibe der Menschheit. Wir haben 
keine Seele mehr» wir muaaan aiaiban. Unaar baaiaa Wert 
aoOla Todesgebet aain um nana reinere Manacbenkindar nacb 
una. 

Wer aber kann noch beten?* 

Uve bebte tief in abgnmdlose Stfine. Woher dies verbissene 
Widerstrdben gegen das Vertrauen auf Zukunft und mildere 
Zeit? Warum? Warum dies grelle Lachen, daa Bhitbiebe 
apringen aiebt und aersebmectene Glieder? O, warum dieaaa 

gehetzte Mißtrauen gegen alle Mitmenschen und das Bohren 
und Suchen hinter ihren Worten nach Dolch und Brand? 
Warum ist nichu mehr auf der Welt als die gepaarte, atibleme ^ . 
Gemeinbeit: Uabaucbt und Wettnat? 

Und weabalb kann niemand, niemand dagegen aulBiegan, 
sieb hocbwerlen in die Ätbeibliue wiDendeier Himomi? Wie 
die Bäume des Waldes Sauerstoff ausatmen, so gibt die Ge- . 
meinschaft der Menschen ein bestimmtes Aroma über die 
Erde. Und das ist giftig geworden — fetzend und nieder- 
arhmefi a m d wie ihre Ean y % a m» die aie au isi nandar i rbiafta n 
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Deshalb kann niemand den Gürtel der Gift» überÄiegead doidi- 
drineen. Man bleibt diesseite, darunter gebannt und ins Ver- 
derim («fliicbt — mit Feuerbrand im verkümmerten Herzen. 

Jm Uie, dbt 'm dm Schicket Und das ul das Schicksal 
der Zeitgenonen. Verjagter Pfirstoi und «rwadModer Pwd©- 
tarier, der Reaktionäre und der Radikalen, der Bürger find 
Bauern, der alternden Werker und der jungen hoffenden 



.Zagnmde gdien tott diflM Wdll Stttbrn müM wir aU«, 
alle - «mn eme EriOrang konmicn toU," flOtttne üt» mic 

dunklen Lippen. Er blickte in die Sonne, die himmriiw it 
Berge schwarrer Kräusel wölken gegeneinander türmte. Die 
Blinde und Wanerblitze weit hinauswarf jenseitt des Hori- 
mt» hinter den es myttisGh anfldinkia. 

Zwisdien der DOstemis des HiBimels imd der schwanarot 
schillernden Platte des Meeres qooU didier, träber Dnnit an( 
der die Sonne in sich eintrank und emporstieg in den kälter 
ferbigen Zenith. Plötilich brach hinler den schwarzen Barren 
des Westens die rote Glot der Sonne nodi einmal anL Durch- 
kochtet fankdie der Ndbd taneendfidtig gefaradieii» wia Eie- 
nadeln blitsten im Sdmee die hohen Almen. Die ganiOi 
hende Dunstfläche ward nun fließendes Blut, das sich berge- 
hoch langsam gegen den Strand heranwälzte. 

Didit am Strande^ wo die ktate, leckende Wdle anftilinkte, 
ehe sie am Sande leriging, stand Vre und starrta 
empor — seine an g e ris senen Angen folgten der Btotwdle, 
über ihn hin landeinwärts in die Fdder sich schob. £r beugte 
den Kopf hinten über, so weit er konnte. Seine Halsmuskeln 
spannten sich, wollten springen, reißen; er drehte sidi rüdb- 
wäru und warf sieb nieder. 

.DasBlntmeer sieht mm Westen,* atteneer; »Esging über 
Budiweg. Ndn,ndn!* riefer. »EssoHmicbniditvefedionenl 
Anch ich will ertrinken! Es darf niemand übrigbleiben, sonst 
wird die Zukunft abermals umgebogen. Sonst findet sich ein 
Mann und paßt die neue Forderung der vorhandenen Ver- 
mditheit an. Wie jener Kaiser ^«■^•••«ff^^ der das fihrittfm' 
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<kt groOe Storboi andiliiM, elw der mm P r o phe t kn»»!. 

Die Menscbenbestie soll nur wenige, uomÜDdige, Junge übrig- 
lassen aus dem Chaos.* 

Uve erinneite sich seiner Flucht, der Kiipfei dar btM- 
Midan VanammliuigaB ui der Hai^pliiadL 

lattt vantand ar teiaa Stdlong gau mo. Ein Mager mmt 

^^^k ■Afl^.^l ^^ha^ ^i7^kaiH^^^^^^A A^MA .^I^M* ja^^^^^^lj^^^ ^ft^I^^^^k^^L .^^^ft^^^^^^A 

ar QiKi ein ir uiueieiier cwr enoienoeD ocorecaanHMi. 

,Ich hielt mich an Übeneu^ungen, aber der Geist laßt 
Größeres durch uns geschehn. Er wirkt die Erneuerung, in- 
dem er uns den Einsturz beschleunigen beific Wir taUoi 
■ a nti ö r e n , l a rn OrBa and nichtt ak dati 

Wir waren Scfimpcr hisliar; denn wir lUtepfhan am 
Bfacht, ansutt die Gewalt aa&uktoen. Anstatt alle BrQcken 
zu zersprengen, die Wasserleitungen und Kraftwerke zu 
zerstören, die Speicher und Schlachthäuser anzustecken, die 
Lttden in plündern und zu zerttrenan» dia Qndlan und* 
Brunnen an vergiften» die Dampfer und Kfthna m weenkan 
und atmubreiHian, dia Eiienbahnan anfrnreifian, £a Tain» 
graphen zu zerschneiden und alle, alle Menschen, Männer 
und Frauen auszurotten, die nicht eins sein wollen in der 
Gerechtigkeit der necen Walc* 

Als Uve eich anftichtata und landeinwirte woDle^ anes 
Fußweg nach» der an ein Wegkreut Ahrta» Mdia er eich 
angeriihrt wie vom Wallen eines ndtehtigen Gewandes, dM 
über die Erde säumte. Aufschreckend sah er ungeheure 
Glieder aufschießen in die himmlische Höhe zu gegürteten 
Hüften. Und darllher ein ungeheurer Bausch, aus dem 
Schnltam an&ti^gen und m a c if wa it gabraitaia drohend gebalka 
Arme. Ein ftndbthares Haupt mit beransspringanden Wangen- 
knochen und einem Barte, der wild und weiß gdtrGmmt wan 
Kinne stieß. Eine Wolkenmähne über der Stirn, unter der 
Temichtende Augenkrater vorwärtshlickten. Das Hanpi baugta 
eich herab, kam nahe. 

Aufschreiend warf eich Vre niadar und wflUla eein Gn- 
eicht in dia frUa Grasnaiha des fröstelnden Wintarabendi, 
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Sehen Uidite er au( ab Min Hen 1>n|MMMr jagte. Der 
Unfdienin war irendiwandeB. Aber ein ipiwi|endMi fleer 

im Krüppeln sog hinter ihin her am Hiwniel. Knheimfe nnt 

Krücken, die immer das eine wolkenbobe, stumpige Bein 
bastig vorv^'ärtsschleuderten und dann mit einem Riesengriff 
der beiden schnellen Krücken einen Spning aut den beiden 
•Hfiliem machten^ che iie von iiBif^Pin ihr fnandei Bein 
wwirtt warfen. Einannige troDien dahintm in blaMenii 
adiigeni Znge. 

Blinde Soldaten in Reiben untergefaßt tasteten mit fublsam 
auigeftreckier Stime im großen Zuge der wandernden Heere. 
Zerr juene Gesichter uncfalcB an£ 

fBiiiii, lerhenlte^ antanunengecrotiie Btaanen fiber fiuMH 
tiiehen, yemiehteriich kühnen A b enten rera n yn . Und dann 
blasse Schemen hastender, wankender Brüste. Unendliches 
Wogen gebeugter, mühselig eilender Kolonnen. 

Ächten, regelmäßig, rhythmisch, grau und Maß, tönend wie 
das Knarren femer Wagenachsen— dazwischen das huschende, 
dnnkdwue Nehelgewolke, das fehl wnrde^ weiflUch dnnkel, 
le ic hen fe iben nnd entidkend« 

Noch einmal quoll schneller Lärm. Ein Nacbtrab schriller 
Irrsinniger, der die Richtung verfehlt hatte, wälzte sich au^ 
gebreitet wie ein tcbanmiger Wellenkamm über den Himmd 
in die Richtung der entschwindenden Karawane. «Rachel* 
kreisditen die Irren, die sich wie fest unsiditbar sdmeR 
rcktierende Wagenräder in der Marschrichtung überschlugen. 

.Rache!* schrien die Rlöden, die mit vibrierenden Glied- 
maßen und schleudernden Köpfen WMrwirtstrotteten. . 

«Rachel' kreischten Verstümmelte und Wände, die auf 
langen, grauen Zeltbahnen von le rri s s en eo Pferden nadi- 
■escniem wnraen. 

.Rache!* quoll es scharf und höhnend aus gelben, riesigen 
Netzen; aus Netzen, die über den Hiaunel gesdileppt wurden« 

Nein, es waren keine Nette. Es waren nnendliche blasse 
Bläschen m Fleisch, wm stamn Leibeni, wm Leichen, die 
reihenweise Hand in Hand gefefit im Winde über die Eide 
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tich an den getprazteo Füfioi der iPomifitriibmM Bfliht^ 
Immer das linke Bein des einen und das rechte des andern 
der beiden Vordermänner hielten sie und fiben adbtt so 
wieder Halt ihren nachfolgenden Samemden. 

g^fl p^ < ^Pf»imi^ iinjmi diftFIfitAiiwffHi dwrfdt?itmiff™^f*fff<f^ 
über die Hinund hin. Als der Blond Mi%ing,lEainentolche«ai 
Knochen und Schadein mit einem Geruch reiner, süßer Erde. 

Als sie vorüber waren, knatterten ungeheure Lastautos aus 
Glas in breiten Kolonnen vorheL. Darinnen lagen herrenlos 
Alme and Beine» Brüste» Leiber und Hilse. Anch eina Folfa 
von Wagen mit Köptm kam. hatten mjriadenbaft offene» 
blanstarrende, lenditend klagende Augen. Sie stierten Idn i fc 
auf die Erde und saugten sich fest an der zerschlagenen, 
siitemden Gestalt des einsam kauernden Menschen da niUen^ 
dem die Trinen über den Kalk des Gesichts endlos rannen. 

Uve schrie imd wühlte sich in die Erde wir dem Gew eb e 
der Augensterne, die dorch die gläsernen Winde dm Amm . 
in allen Lagen und Richtungen auf ihn blickten, regellos wie 
ausammengeschüttete Ladungen abgeernteter Rüben • • • 

Dann war es TorbeL 

Aber plötslidi» als Ufo in sidloser Wandmtmg baltmadis^ 
nach Bichtnng imd Atem rang, dAieta sich ferne die HOhsb 

die Wolken zerrissen ganz und gar, ein Himmelsgebirge von 
drohend leuchtendem Kobalt wurde sichtbar. Dort hatten 
sich die Millionen Heere gelagert. Bunt durcheinander lagen 
sie in die bunten Fetwn aller Linder gehüllt. 

Ein Pds drohte miditicatiE Jetst bewqgt» er sieh. Bs war 
der gigantische Führer. Er sprach. Eine Fadid sAwang er 
auf. Sie loderte qualmend. £r schleuderte sie über dem 
Haupte kreisrund um die Windrose. 

. Aufflammten, da alle Horizonte mit Feuerkradien. Dia- 
Heere um ihn knieten nnd flehten. Die Irren g'f'^ir* 
flficUich an£ F^reodentiineB schimmerten nnf ifcrcn asi^ 

sconan wrangen. 

■ ... • . • 
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Feuer scUog über die Erde. ImMr niber friB die ledende 

Säule über die Felder ans Meer, dm WMthiii «ttMwiierte, 
&hl im Lichte der Zerstörung. Erandateoi wehte aus jeder 

Vf tpmig aof eiBen SteitÜMMita and schaute rettunf- 
tndicnd in die Feroe; aaf das tdige nOde Hinmel^gebiifei 

das sich mit melodienreiche« Gr6n überzog, in dessen grOh- 
sdigen Gebüschen Stieglitie, Zaunkönige und Zeisige fiurbig 
spielten. 

Der angdienre Prophet stieß dwn die qualmige Fackel tief 
in den Fdsgrand. £hie Jmigftau <|im11 nuf not dem dOmo 
Stumpf. Scbmd, bemsteinhaucbigen Leibet mit langen 

Schenkeln und festen Brüsten. Sie breitete die schwachen, 
sarten Arme auseinander und wandte sich in die Runde. 

Ein unendlicher Jubelscbrei erscholl, vor dem die Flam- 
men der Erde scheu in sich krochen imd minutenlang hliii- 
lidi am Boden winselten. 

Die Glieder, Rümpfe, Köpfe und Stümpfe schössen in kri- 
stall färben neue Leiber, die sich unter der segnenden Somie 
des Madchenauges wellen haft wiegten. 

Nicbt weit von den Füßen des jimgen Weibes lag dn 
Lappen Gesicht. Mit Angen, Nase nnd Mund — der Kopf 
daran fehlte. Da büdite sie sidi und küßte den Menschen» 
fetzen. Das Gesicht erwachte und bildete Haupt und Leib 
und ging aufersunden unter seinen Brüdern. 

Dann schritt die Jimgfrau gegen den Propheten, der wir 
ihr kniete, riß kühn imd schnell eine spitie Nadd ans seinem 
Kleide, hob sie, holte ans und stieß sie dnidi ibra Brüste. 
Und als ihr Blut aufsprang, griff sie danach, formte und 
hielt schmerzvoll inne. 

Wütend schössen die Flammen der Erde auf und zerstörten 
gierig blähend in die Höhe. Uve föhlte, wie die Glut seine 
Kleider fnB, seine Stie» leriiiß. Wie die Lohe anfecUng, 
Uan nnd itaend, seinen Atem verwüstend. In die Lnnge 
bohrend, die Sinne vernichtend. Stürzend schon sah er au£ 
Noch hielt er sich aufiredit. 

ton 
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im Brfkmm vmd pries «• dM Mlww > Di>M— CAiffp 
bebte, die MtoMr Mm medbr nd tum». 

Weich und weihend flotaco die Gesän^ firfihlin^thafter 
Vogellieder ü\>ct die Welt. 

Der Prophet weiute und zerging in Schlaf. Die fn^en 
wandelteii lieblidi. Uve tciurttit in die Glut hinab und Terasclite 
■nf den Roei des racgldbeadeB, wffieBeMdeei SfijinheniwiM 

Die Erde bnniiitt rat mm Qm\m mmä Baacb ecMiif^ 
nieder in Lavamatsen. 

Langsam sackte sich das blaue Gebir^ näher heran an die 
vernichtete, unflücklicbe KugeL Aber noch |liibte tm und 
war in beifl. 

ALFRED WOLFENSTEIN / DER MANN 
DNRUU DES JONGLINGS 
Enciandiiiif der Welt ^ C tn iucmit iihid un g ^ Eide med 

Himmel nahn sich! 
Rausch in Rausch niedenuckt grauer Wind im glubeoden 
Zicksack, 

Doch Unruh — durch gettemee Lecbea der Erwartung roDt 
St Unmb: 

ErdeföUt: überibren Wolken ge v r i tt e rio e klar tieht die Senae^ 
Starrt mit strahlendem Lächeln herab auf den kindlich e n 
Aufruhr, 

Höber breiter erwachaeiier — Soaae iit SchickwJ wmierer 
Weltes^ 

Brennende Erde fragt empor, ab diaie St wmliMt Shr geganat sei» 
Abnt durch Freude Unbefl — über ihrem Himaad geichiebt 

vielleicbt üöUe! 

^Aberbier— otdigeSicbtbarkeitI ftDeBd dieüfer derLMa 

Hallen umhallen sich hier der Fruchtbarkeit Wolkengewftsser, 
Wüstet gewaltiges Grau (aber grau ist außen auch Nachtigall) 
^^■>j — ^ tcbwidlend f»»^iwn die Walken^ das ist wie ein Meer 
etaigty 
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Loft oitffieiit fadröckt, biooit an^ Bliu spritzt, roter DoniMr. 
Der JfiDgliBC wut mhmtkm C^hiW feht ibar die enge- 

spanDte 

Aof Unggekanteten Gliedern ragen der Schultern kleine Felsen, 
Braitet die acbwölen Alte über teineni Wq| mii den 



Die engenden Zweifeder Arne liraitile 
Umgewendet nach ih» wk, tittenid ei Monde Hebt die Fkiä, 

Pressend die Hand an die Wange, des Gesichtes kleinen nackieD 
Bosen, 

Ihr Knie dorchicbwebc das Kleid als erster Bcfinn ibvee Zn- 



Die Pran — mm dorstifea Schwärm der Jahre emkreiet, die 

schon niedriger fliegen. 
Denn am Rande fli^end ziefan aoßen hinab die älteren aehn 
Jahre- 

Dnverwanddt swar die Stim denkt ans den Quellen der 
Kindheit, 

Die Scholtem unverwandelt sind doppelter Mädchengetan^: 
Aber den Schoß umkreist es schwankend bald gierig bald 
traarig. 

Entblößt von Vcrfenfenheit» wtie^ wZokonft, pJ»iHftn tf ir 
Ijdietiie Uebc^ 

Enttiotchnng einst, dam Gewohnheit Gewohnheit und die 
Furcht auch 

Vor den entschwärmenden Jahren bis an das PjMfft i ^H ffrljiHBn 



Der Jun^ing dringt dorch stmnenden Garten, Dunkel donneit 
swischen Blitaen, Wipfel küssen die Erde, 

Die Frau winkt — weißgeiackt vor RandwetterwfOken. flattert 
ihr Tuch 

— Indessen stumm die Fanit in die HAAe eeinee Aken » 
stemoit der Getie 
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Et bUtit aus gcwOlkgebdeoer Stini und dvOhnt aus woULen- 

schwerem Nacken 
Verachuing der aii%ewuliU bannenden Frau, di« iln iltmn 

wachiec — : 

Docb Sit ^ciMlita dn JiiifUi^ li^ M^! dn.i^ 

Du, aufgebauscht tnn scbiUemder Nidits-als-Jii|cnd — ab 
schlüge ich 

Euch alle durcheinander! Gang getchmeidig blöde erhoben. 
Wippend mit Zeh und Rinn Aber kb schlage dkb wM 

Wae bist du gegen diese ! Alt nnd belleckt, schon abgestmde«» 

Schon angerührt vom Tode, von Verwesung der Liebe, 
Vom Ende, weil du beginnst! — Wie du alt bist gqgen diei 

Durchsfurnngen Ton aebn Jahren, die gestreckt durch OMinen 

Gnnen springt! 
Die langen Beine nnckt hm m den anbetv^gten Bäncb — 

Da &ssen sich desKonunenden nnd der Cmgewandten Binde 
Im schallenden Funken, der die Wdten snsammenbtegt, 

Sie gehn — auseinanderreißt Sturm vor ihnen das Dickicht, 

Ineinanderreißt Sturm ihre brausenden Arme 

— : Da sehen sie in den Hindcn des suckenden Allen das 

13m den Mund des kODiscIi Geitelen wie am Rost Ar 
Menschenfleiscb 

Faltet sich Kannibalentanz und grinst : nur weiter zu gehen ! 
Blinkt: so treffe ich euch! — winkt: übertreffe euch beide! 
Ach, xer$]>altet gespeneiisciier Scbmeis sie — iMtieiOeBd — 
snrnckhalieBd 

Lnst nnd Gewissen— Pa6 hin und her bebt, dmKind sn emitM 
Oder die wilde Gelegenbcic sicherar nun durch das Opfer — 

Und schon gesogen von bi n metide rl<iidenscl mftMidm8we 
Scbinmendem Gewieher bewegen sieb die Fifis^ dm üetmiie 

Kader 
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tiaiieywft irrhrirhtjffir müssen dahinroUenl 
Rnattei^wie Üier naphmn KimI ftmkcbid »ckt tkb 
Durch Himmel und Erde der Weg — liinfthit ihn LiAe 
Zur Höhle, die gewaltig im zarten 
Gdiusch liegt, oraeitUch nnd ewig jnng» 
Von M m«^^ Mit wie tum cnm Mal besdintten» 
WOd dimkd, dennoch Zdbdbt w Sem Tier. 
Mit WolkenpankeuKhlegeln beginnt HimnMl ni hageln, 
Alle Luft wölbt sich wild dunkel xur Höhle, 
Die den Donner verdoppelt — Bliu spiegelt sich im Blut 
Mit Blitt — doppelt klingt et nach Höhe und Tiefe. 
Empor regt tich Blome, nieder tinkt Knft rat Wolken, 
In den steil nieder troinaiehiden Bogen «oipor 
Windet sich rundes gebundenes Flöten — 

Und dodb eine Stimme — gleitet ab vom jubelnden Atmen 
Ans glücklichen Senfrem achwrakt dankler ab. die Hdhlo 
Ein Mnnd — : O^Lidie— Ältere! — warum ist immer Unroh 

In meiner flammenden Nähe da — ans unfaßbarer Feme? 
Als sei meine Lust das Ende einer jungen Sede — 
Die Arme zwar sind schuldlos, doch Umarmung Terschuldet— 
Straft ao ein Geheimnit, dat Gleicbheit will, die Jagend? 
E» aetat mit dem Scncbd det msehiedenen Ahm 
Das Unheil gegen uns in Terschlungeoe Bewegung 
Und quält micli, als ende während meiner^ LttSt 
Durch blutige Folter eine junge Sede. 
Ein Rind ruft aus greiser Fantt WMn Weib gebehien Jüngling. 
Q alle waren, die ich omarmte, wm mir » K h ie d wi, 
Alt teb ein Schicktal der Jagend in eingeriditeter Welt, 
Waren auf immer neue Art mir irgend überlegen. 
Älter oder wissender, das aber ist liebend weniger! 
Da spalten schaurig Freude und Widerwillen die H4rtiK 
Gegen lächelnde wittende Finger wirft eich weinend mfm 
Mondra^ 

Doch aogleich AU ich tun Hllheren dieser Spaltung Sinn 
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Wie aber den Wolken der liebe dee Hm^ der Sonne eMt 
Streblenden T-**^-* berab aof den kiadfich liKtiMilw 
Anfrnbr» 

Breiter, Sonoe ist Schicksal und Verwalterin weiterer Wdlen<—: 
So eiehi mein Gesicht über dieie Liebe um hinüber 
Ine Weitere — den Andern in — <Be icb liebend nicbc 
liebe! 

Den Menecben eUy denen icb nicbt bfifc^ indeB idb dicb 

liebe. 

Dies Unruh: Fühl weiter! Denke durch Alle hin! 
Unheil versäumst du. Lust ist Schicksals Venftnmnn§, 
So dilcbte icb nicht, Wfni|[ icb mit dir eini^ » 
Docb dank icb der Ventriduuf — : oe eriMbt «cb an 
Wdtmv 

Aus schmerzlicher Kluft — überflügelndes Gefühl 
Spannt mich zum Schwung in die Welt — nun Bienne — > 

Da beginnt Gewölk zu schreiten, Frische haucht —UTt-'t 
Der Bau der Ufible bricht auf ins ailgew^lbla Blaik 

TAG DES MANNES 
Noch träumrisch vor plötzlich ungeheuer aulgerundeter 
Riesenradecbaukel des Sommermorgenbimmeb 
Steb icb — : et klingelt der Feetplati, es drebt sieb 
Der Boden — docb Traum ist es nidit mebr, ist T^l 
Es klingen die Sphären (steb icb noch?) Pauken, 
Trompeten — : Hier ist zu sehen die Erde, 
Wie sie ohn Schwindel des Menschen sich dreht! 
Und steige schon! Unter dem Fuß sinkt die Nacbt iMt, 
A m Zoger unauflialtsam der H i f w n r* ^f** ^ s'l 'fl 
Hingt Sonne und Gondd und idi und orgelt 
Aus staubigem Dunst auf in schneeweiße Wolke 
Und höher zum Tag in das Strahlhlao der Klarheit — . 
Bis endlich unendlich yom Festplatze Erde 
Musikiarm wscbmUzt snm dnzifen Tna 
Itfa^b mns^lbiVf^^tdi^l die* 8t3la '"^b 



Zoruckflattenid — wMa&gead — mmad limaBMr — 
Jubelnd jubelnd mit kindlichem Ruck 
Vorwärts beschwingend die gondelnde Stunde 
FüUt Serie den finkrenden Schatel nahii — Scheitel 

Au6chwung! Sprungbrett, IctitM der Erdel 
Befineit im geraden Tangentenstrahl auf 
' Hinausfliegen — jeut! und pfieilgerad vom Gi|4Bl 
Zur Ewigkeit abtdiwumi ^1 

Hfirt plOtdidi den mhifsa 
Wdtruf des Rreitet wieder befeUen ^ 
O Gefiingnis im Äther! — der sie auffuhr, dreht 
Die Vergeßliche» geradwegs zum Himmnl b^iperig - 
Gestreckte mit nundeoder Faott w — er. 
Der aot Liebt hols biegt die f^obig GeiMckie 
Wirbdnd hinunter: mecbtloe wie mher 
Schaukelt die Trauemde schweigsam zur Dämmrung 
Mit Sonne hinunter. 

Der Frafeodea Bieafe blickt dm e ntf y» 
Die Hilae gereckt: — Ihr mrtet — o sicfas 
Bring ich herab — war oben geredLten 

Halses und sah nicht hinüber! beuge dich. 

Mann! bleibst immer unter der Sonne, 

Grau — . Hier leuchten Lampions — Auf den Boden 

Setie ich kindlidi wie Vggel wieder an£ 

— Aber — da — stdits mir gespenstisch gegenüber 

Am PnB des Rads muskulös drehnden Armes, 

leb selbst mir — ! schon da ->1 als verließ ich den 

Boden nicht 
Steh eneu ^ und sehe mich luftig landm, 
Empbnge mich keuchend — und ruhigen Bbdue 
Sdtsam lerdoppdt! Und Sausen meiner Flügel, 
Die rundum über meine Seele phantasierten. 
Kreuzt sich in mir mit fest atmender Brust: 
Denn stehe ich nicht seil dem Morgen, ich firhwnhwidti 
Eisernen Beins unbeweglich hier ««f fn^ . 
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Idi, alt btipyaJw Herr dm Badet? 

Nidit SpiellMll des Flugs, sondern teUitl beflfi|dnd» 
Riesiger Arbeiter, müchtiger Mensch? 
Schlage den Zehn ins schwankende iSi*Sif>^fflt 
Drehe mit meinem tönenden Willen 
Ich telbtt den 1^ hiamf wd binA? 

Et schweigt die Musik. Nun dunkle lange 
Fermate der Nacht. Denn steigt die Musik, 
Anffüire ich nen — nnd arheiie aalea,- 
Und tinke nen — doch ariwileie «ntesi! 

So flatterndes Auf und Ab findet den Willen, 
Welt findet Weg — aus mir Tat und Leid — 
Aus Tagen Tagen die Ewigkeit. 

SYMPHONIE VON EINES MANNES TOD 

I ALLEGRO FVNEBRE 

Nackt — Quer «me Kerktrummd — Zur Seile rie$iget FemUerhck tmit whh 
■iyii f gy fittr üiifiifiir wil Stkhck Jkm Jnm mm A WTmui 



Stimme des Mannes: 
O Himmelssonne 
Triff gnt die Erde — 
Ein Ang^ ein frlfrlifr Hidlentitra, 
Stidbt wachend kak hetein« ' 
Durchsticht die Tür und macht sie noch fetter — > 
Mein Arm hängt schwer, 
Verscheucht nidits mehr. 
Meine Schulter spannt sich heiß öher mein Hin 
Der Himmel tpannt sich heiB Ober die Weh» 
Gew<dk hängt nieder tdiwer wie mein Arm. 
Doch im Grauen die Glut! 
Funkelnd steht dahinter dat Heriy 
Hinter Wolken die Sonne im Himmel! 
Zeugt mit den Grauen nach ihnoi Bild 
BUti — 

Gewitter wühle! 
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Stitety meme Wolken! 
Ihr schwebt nicht über die Erde fort. 
Warft hmmmd ab «i dantif«i Boim 
Und seid Bkbt tnli. 

Jeut Diener Donner, 
WiDdesnacktheit, 

Dir gnckt der glibende Aibeiter her, 
ZonuMMdtfeft «r HiMMl «od Eidft — 
Hdlend AH, 

Aufatmend Weltkarten, 

Durchwühlie Frische fiült Um auf Keiml 

— Ach aber dw gtin— ida 

Hierher nicht — 
Nicht bis zu mir herab — 
Wohl braust die Luft von meinem Bcfen, 
Die Erde halh ri^ aene FfeÜMit» 
Dodi nm it kPi Mcfhl et trocben fffhw^ 
Für BttA oMRie neiii nhi mr Iteü^ 

Stimmen wie Vögel: 

Aus dem Staub nach dem Stm 

Würzig nun steigt ein Duft. 

Wir Fraiheicl Fnihaiii 

MasB: 

WaetBat* 

StiBBam: 
Aber dir am dM fliaii& 

— Spnrtt das mm? aas dem Ted 

Dofteu dir: EiammkeitI 

Mann: 

Stimmen: 
Dicker Dunst Volk verweht, 

Lärm und Leben donnert ab. 

Grab eirfrilBt Alleial Alleial 

Maas: 

O — Verrat — und Wahrhek — 
Wae eieifl in mir anf 

ito 



Oberm RegeMtrome 
Bogen aller Farben 
Winkt der Welt und achimmert 
Freudig freudig freudig 
Durdi dee Aofriilut WcIImb, 
Dm BedrüditeB MnMB« 
Aber dunkel beugt sich 
Obers Grab in Tränen 
Schimmemder McMcbeobof » 
FeiMt ineiMn Tod — 
O — nichtl Wendel mA «■» 
Liege vielleicbt nicht darin <— 
In eurem Rücken seht 
Seltsam starren den Stein 
Abweisend nieder and Grab^ 
Fremd wie ein Tod filr mA^ 
Und das bin Tidleiclit — 

£rscbeinung einer großen Gestalt wie einee 

•chwarsea Vogele: 

— ich. 

Mann: ' 

Wer - ist de - 

GeeteU: 

IXeier Tug. 

m 

Mann: 

Wer — 

Gestalt: 
Dein Tag. Dein Tif iit da. 

Mann: 

Wild umgreift mich Todesarm und macht die Stirn mirhdler 

— Wie ein Stern von nächtlich jenseits stehender Sonne Lidit 
empfiliigt, suckt nein Henpc in Strahlen ans der fineMna 
Umaraiaag 

Gestalf: 

Sieh und filhle non dorch midi. » 



' MaiiB 

lAfcbegrt^Bwim^MtBMichm^ 
Augen eng ▼ersammclt starren matm llflBtdMO !«• Sie 
hungrig ihre Kinne auf xu ihm wie bleiche Rinder, Schrei und 
Süiwci^en laden wechselnd mit dürftigem Gewölk den Saal, 
wnm S A-^"** Foideniiig Diobmif streckt die Hände bleich 
Tom langen AusgestwAtiMi ans md ein Mflnack itt dm 
Meer, das sie emp&ngen soll und das 

Xantend leis tchreicnde Stimmen: 

GettaU: 

Sieh durch mich — dein I jAflO 

Mann: 

PQliUdi alias wie im Nebel einer Seele schwankt licht dunkel 
anf imd d> gleich eiiiem Sdiifie gUtt der Saal ihm m 
fiihr in seine Seele ein— Sie ist es nmi, sienigt dieLasi km, 
schwillt und schlägt voll Wunsch — voll öhnmadit ihnr 
Rede Schaum an alle ihre Ufer: o leriMrechen lieber als nicht 
bdimi Das bin ick — mid ihr in mir — der graue schwere 
Seil steigt auf midnieder» dampfend wankend in dem kleinen 
Hafen meines Gdsies — knlrsdiend tief in meiner Olm- 
macht Sande — und der Worte Oberschwang weht leer hin* 
durch — 

Stimmen: 



Mann:- 

— Wm tnst du? Wollte rufen: Ja! — wenn Unruh auch wie stets 
am Grunde lauert, dennoch : Ja! ihr rührenden Augen, wild auf 
mich gerichtet — wollt ich ruEen da verschließt mir deine 
sdiwane Hand die Lippen — Willst da wm der Bede mich 
erläsen? Glanbet dn, nnr ihr grodes Tdnen <|ailie miek nnd 
e^weigend föUt idi nidit dies nmnfriedne Hen verflachter 
Menschensch wiche ? Sdiweigend auch fühlt ich verdammt 
und fruchtlos unsres unvollkommen Wissens Feld! undFuit^t 
iror ihrem unverdienten Beifell, der es dann noch väUig 
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hMdL Gott, daß du nicht kamst - daß ao «Ai i* « 
HilfloMB binrtdltctt und ihn dennoch awangst, 
Z6Qm - ach « inOm - Äb^chwifMcb ~^ -^--^^^ 
Den Beft«icr, wer — 

Gestalt: 

Si^ auch nick — Erlösung ^ 

Weh was tost du — Wie ans mir heraiis fi 

- wohin - Tribüne faUt - idi tteige ukmAm wlbmm 
If ^t nun wie ein Stern von Rauch und Angst Teriasm — 
«Imd noch ab Leidendster die Aimut tcücnd - glänze auf 
und nur magnetitcker Strom ans flurer nachgereckten Menge, 
ihrer nach^streAtao Hlnda donMiraiche hllt nkk 

noch ein wenig an — heiße Rufe, nodi auf Fihrung hoftod — 
und ich hin jetzt nur ein kühler Stern, der flieht — O da 

Stimai^a 



Gestalt: 

Antworte denen nicht und höre mich. Der Seele Felder rieht 
ich dir vom Hagel deiner Unvollkonunenheit au£ Vorbei die 
ahcrmantchlichn Muhe» sie so Ähren. Das Gedriog dir ans 
den An|[en! Qnile didi nidkt ndbr mit Lisbal HaB ist 
leichterer Flug ! Den Rücken wende denen nnd 90fßiaA fiiU 
Flügel dran! — empor komm und verwirf! Heut ist dein Tag 
dein Tod dein Recht 1 Tritt in unendlidie Versammluiig deiner 
selbst ein ^: Da wie Orgd Vidinen nnd Tro m peten mft es 
swisdien deine Bede: Einsamkaiil imd donnerod BeiftR 
widerhallt am SdünS: Einsamkeitl Und sieh, die Menge 
stirbt zurück ins kleine Leben — aber du: des einen Todes 
ungeheuren Orden lege an! Was Volk! Des Thrones bist dn 
würdig ! Steige auf den Thron des Todes — sidi herab anf dein 

hehenfsch t ssLdbea«^lasmlLnisn^WMrdsinsmTaf8lH« is c l ^ 

Stimmnn; 

WeJb Terraten — • 
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Gestalt: 

Otf nodi immer da? Idi habe Vollmadit! Hütet eudi, mk 
Mcr TjiMWii iili- Mil Wir tragen eure Elendimienaa 1^ 
genug! Hiw iftjfliBt Fe«, hier MtjMt Tod, kb trabe 
in Paaren! Ha BfAchtiger, Mi lustig dü-rdirf kh m fti^ 
•dien als dein Engel? 



Gettnlt: 

Seilt midi ipttrai imd den Tag, der allee imkelifftl 

Strahlen fledit ich euch zur Peiucbe. Jetzt! hinaus! — und 
eoer klägliches Gesd&rd WdtreTdution was ist das gegen 
diesen Tag, der Ld>en in den Tod umkehrt ! Ha, jedes Msuf 
scheu letaler crOAier Umsnviiacl Hinuii! Schrat flielit 
Stickt! Zerdiiekt endk. Tische Stfihk üensdhen! Krachf 
der drängender platie&der Saal« wie freust du uns in unsrer 
luftigen Einsamkeit ^^mm 

Mann: 

Es kämpft um meinen T9d. Der Tod des Leibes koarat, den 
Tod meines Lsbens tu s|Ndeo. Zu ragiften den Sbm mciues 
Ubens» das liebend die HDe der Menschen, Volk, nm&ßt 
hat, drängt er mich finster abseits, auf den Stufen der Bitterkeit 
fühl ich mich hinauf getrieben — hoch — wo mein Ich steht 
mit gepreßten Lippen, überdrüssig der fi ^~t*tf h t ^ Zn 
wauddu diesen Tag in den Abgrund der Einmmkeit sw^^ 
lur und ihnen — warum nahmst du mein hämmernd Hers 
mcbt mit? Du auMshtest, daß ich qualvoll nicht mehr warten 
kann, O Gift und Freude - Einsamkeit - mein Eigentuml 
Und endlich einmal in der eignen Sede Saal, in ^"^^^ bdlssi- 
den Versammlung spreche ich tu mirt — JJnd «i^^lH i ni^ 
meh^ warten - o wiehin idi sdien emfcwt ^ und mit mir 

mwiien. was idi wiUl^mir gd>en, was idi wiU denTod- 
nur mir gehfing — mir -» 

.Stimmen 

. ü— . * 
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Ummm 

O » Noch immer euch? 



Ein Schatten mit dem Umriß eines W&chtars 

N. heninyUUend durck die 7 ürJuUmmg: 

Dein Fraond — hat mich gewonnen — dies an dich * 

Er Urtckt die Ummd mm — eim Doiek ist dmim 




m Jluttt im dm Mmmm. Far d 
kU mmf «M steryw Juae^ dm» im der Tür tUU mmi tmk 

dms Leuchten kreuU: im Fenster schwebend erwmrtet ikm eim froßes jis^km» 
h der itfamr wolkemwei/ie Gestalten. Um ihren Schwung wie 
Jiteyen die Fesseln mn Armen und Meinem 

Die leuchtende Stimaae: 
Do — bfinge dm Opfer! 

Di« starr« Sttoi»« f •§ «ftik^r: 
Gaiii6e dM Opfert 

Erste: 

Deo Tod erdulde — 

Andere: 

Nein! wähle den TodI . 

Erste: 

Dstt Dolch schickt dar Feind dir — 

Andere: 

Rani dfBSS Bsgahkenl 

Erste: 

Du IdMest fiir ons — 

Andere: 

Da stiihst für dichl 

Mann: 

O die wilde wnhie wfthrsffische MuM 
Drinp ins einsame Ohr mit liehkossndsr Zonfe, 

Bieine Seele flüstert an meinem Ohr, 
Auch ich soll noch ein Mal eine Lust TerqpAimil 

Chor der Gefesseltes 

Wir flehn so dir 
lüt GiodMBklimi 
In Ketisn hier 

Und £reier Stirn: 
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Üdn Tod ttod wir — . v 

Da dirfiK Hiebt iml 

Maua: • 

Doch luer — m naht, et befühlt 
Bfit lockendem Druck — mh iFerttteifiieheni GcedMak — 

Es kommt wie aus meinem eignen tienen hervor. 
Um wiederzudho|;eB in mein Uen, 
Et lött Bfi Mjh von Fctttln ~ tdbon Ifiifh^wr mine Hand ^ 

Erste: 

Scbw«nrl 

Andore: 

ocpop imi 

Maas: 

Der Dokh in meiiier Httid - 



Wirf iort — 
SioBnl 



Ertte: 
Aadar«, 

Mann: 



O ihr zerreißt mich — 
Gegen diese Sdigbtit 
Rann mich kaum 
Main Tod will man tsnii 

Ertte. 

Wirf fort ~ bleib arm — 

Andara: 

Dw Dolch brioft ai^l 

Erata: 

Jeut üppigstes Geschenk — 

Andere: 
Vom Henker löst er snrl 



O tpridn ar dorn aklit wahr? 

Ertta: 

Da aber fib dich piait — 
«i6 
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Ack ihr, m 

Ihr blidu — ihr lili^ «I — 

Erst«: 

Ja ein&ch blickt ihn an ' 
Vcffmcheny tieht er bald. 
ÜDd tiefe Smm Taf. 

Chor dar Gafetsaltaft: 

Der Rette Klang 
Ringt, Dolcb, mit dirl 
O Freund, tolaaf 
Do bil^ ni biarl 
Bei OBS 



Bleil> .. wirl 

Andara: 
Folfal Dar Dokh wiO fiafl 

Ersta: 

Fabial Im erstaa IUI 

Ankara: 

Zum letzten Mal: Greif ml 
Und daaka Tod ist Todl 

Maas: 

O spri^ er denn nicht ivabr? 

Erste: 
Nein! Denn sein Tod ist Mord. 
Nie hast du getötet. 
Nie das GaheiauMS 
Abg'^bro^heB ab^^as^blasssB " 
Und töten nim: didi? 
Und bist du nicht unendlich mehr als da 
Und willst as töian? 



mtm Innrem Seufatr dmrdnnyen dffmti JRe ffmmd^ mh Imsae er cCi 
Jkr Sdmm «rlMl ^ iVtem — Hbr Mmim Iiuimi mA 
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n SCHERZO 
Kwunerum^ — Eimtrrtm zwei BemmU — Ä Stekm 
Sm teUmgem kmmUtrmi mU ^"f^'^J^'^^^^ 



Mann: 

O Wirklidikmt — kier Baue Sedel O Sonne^ hier 

Nadit Iwt wüA eelehit, dick mhthah, m «rkmoMil 

Es kämpft um meinen Tod. Der Tod dat Lnbat kun, diis 

Ma] mir einzublasen, daß ich mich telbtt ra lu a i l MWl Hmker 
nackte, mich auf des Feindes Seite schlüge. Zu yergiften den 
8iDn m a incs Todes, dar meinem eigenen Willen doch heilig 
aninfea ist, drtagt er mick aiair diMitti nil dan 
Mktt - eng in nuA hmem — SeObadMid im 

schmeichelnd — damit mein Tod nicht der Nile 
diene, — su verwandeln diesen Tag tückisch in Genuß in das 
letzten Selhstgenuß zwischen mir und ihnea — 
O Tag - kiar mana Aofal didi ricktif mam wa Smml 

Dio Beamtom 



Mama: 

Wohlan! 

Da kommt es und stellt sich als eine Welt hin — 

Wam i|irackt ikr ok^i? kk wiU auf aosr Wort nickt 



DoA A-i« «i » i S g Mtf «Mi 

Beamter: 
Der Ministfirat hat beschlossen — 

Aadoror: 

Saiaa Sic gafaat — 

Ummmz 

Saihst ikr BGtleid keMdt. Nieder Beidil und Mitkidl 

Ein Beamter zum anderen 
Ofiensichdick Agitatieii anm Fenster kiaans» Ab 
Tagal 

Dar Aadoro sam eratoa: 
. kiar ist aar caaa sfkmalo Offiinng kin^m 
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Maas 

DiepftßtanmeiDeoMund! Mein aus Mauer gelDrmletMegaplioiil 
Ihr kfiont es mir nicht nehmen. 

Beamter: 
Im Tkm ipnch er hMit fluK «idMi "taM. 

Mamas 

Wioh« wiBc ihr dM? - Ih ~ ihr i 

Beamter: 

An tolcbem Tag bewahrt tonst jeder eine gewine Wurde. 

Anderer: 

Diatelhe «ehe sieht hit mr Hetehrit. inifhuiiiaii ha 
n DrDhiuEi(eB. 

Beamter: < • 

Wer mochte an tolcbem Ta^ noch Schaden und Unkube 
•tiften? 

Anderer: 
Wer eiilfpeiht gnm die Stille var dm*«^ 

Beemter: 

Sprechen Sie dies Wort nicht aus, denn wir haben es noch 
nicht Terleten. Aber diesseits wird in aller Güte und Ver^ 
nunft anbeimgestellt, jetit lidwr an das eigne Seelenheil su 
danhem* Jeden IdcmtcheB^ Bieg amch voi^her die ^^'flisatheh* 
heit aeia Elcaient gewesen lein» hriagt diaier Tag doch la 
einer Stimmung der Fiintamfceil and enister ia mA gehehrttr 
Haltung. 

Anderer: 

Solchen goldnen Worten gegenüber erinnere ich strenger oad 
deutlicher daran, daB achoa die *— — • dafi tchoa ge» 

njc h aet — — hnn daB jeder Zyniaaae hier deaa doch hek 

mache. • • . 

* Haan: 
Ja — ich eribenne eachl 

Aach ihr hoaiBitt dieiea Tag aa raahea. NachiaciBer Nadu 
Veiiachungen aaa hoauat ihr, lejaea Tod aat Feieriirhfceil 
la nmhfillen. 

Wollt ihn um seine nackte Furchtbarkeit betrügen. 

■ 
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EtB BMUter sam anderea: 



Zartgefühl nimmt meine Todesstunde in die amdicheii Araie-> 
ich reiße sie heraus! Ewigkeit — Zeitung: wie haltet ihr das 
pm^lifK ameinander! Ich aber werfe et zusammen, Tod 
■nd UiMieiWchkeit, Wahrheit and Zciiaag! Mda Ware, 
mein Tag lalk am ihr: ne Iura nicht hiiidm, daB at wichtt 
Wo über den Klatsch geleisen derSudt täglich <Be Sonnwnhaha 
▼ergessen wird, kreuze mein Todesweg gerade hart und on- 
ihcrwhhar hiaduich, fiir die Kommenden. 

DiaBaamta« 

mngt tkk im Mnim äthnif 
Hier ist aieowiid. War hriagl « an die OftodkUriC? 

Mann: 



Dia Batmtaa: 



Ha. 

Mannt 

Ihr müßt — Beamte! Dnrdi euch Drähte ttet es genau hin- 
darchy him^ 

Baamtar: 



Andarar: 
Rehmen wir ihm die ranel ak 

Beamter: 

Wie? 

Anderer: 
OherhAong wird g a ste i g e r t durch dia Pcnd. 

Mann: • 

O — Oberhebung — ! Wie klein ich bin, wer weiß es ao tief 
wie ich selbst : Die Welt in den Himmd hauen woUen — und 
nur sterilen könacal Peitschte doch wenigstens dieaa TnAni 



iMrnns! Aber auch der Tod. das ulie gnadenieiehe Jenseits, 
meiner Hand nnn sanabe, reicht mir. o mir, keine Boi^haft 



VA 
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Idi blicke ins Dunkel, eine Hand rückwärts winkend xa meinen 
wartet! — die andere fleht hinauf: {ieOe dich in 
mich, Erleuchtung zu ihrem Dienst! — DoA aichts. Rfinnte 



Aber teht mich arm vnd 

Ein Beamter sam andere 
Vonicbt, Herr Kolkte ^ 

N«r m viel Feoer eddafe ich mit wv am 



Beamter 

— demi er scheint Gefiihrlicbem ni naheo 

Mann: 

— nein — Oberbdianf nicht — idi hin feweikt 

Veaater 



und to diene idi nicht mir 

Beamter: 

bah« 

Ifnnn: 



Bnnmtnr 



O — o — das war m veriundem — w 

Anderer 

Stnrm erhebt sich — pfeift wie Orgeln - 

Beamter: 

Wie Menwhenmenfe ~ Taneend Ketten 

Anderer: 

Es brüllt — Uitst — Die höhere Madit rief 

Beamter: 

Auf onsem Kerker herab» wird er fest 



ist 
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Beamter: 

Sein sarfidifeworfiier Kopf schwingt hemm — was hallt 

Anderer: 

Wir lind te il ew n — er ruft woU: EmpOrnnf I — er 

Mann 



Zaa Tode üUut mickl 

Benmtnr:. 
Und wilder ttfimt et ~ 

Mnna: 

'Der du nicht thronst, da in uns, koaunl 

Beamter: 

Betont die Tore ^ 

Aadoror? 

Woctel WMhol 

Beamter: 
Alle Biaikcfcln trefft — 

Anderer; 

Tieftl Et 



schwemme die Menschenmauern hinweg die j 

liehen Krusten uher der guten Erde! 

Beomtor: 

Die Winde enraiite - 

Andoror: 

Wo halten Sie sich, Kollege — 

Anderer: 

Ic^enikko— iA 



— daß unter kranken Krusten dm 

tauche nackt vom milden Regen, Tom Regen deinet 
türmend aus nnsrem üerzenl Komm, Gottes Frucht, du in 
Fmchi^ luMUi liebel 
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Ah- Iii kfc wcfct- 

Nor Lidie meiiii er « 

Beamter: 
Nur Liebe ruft er — Der sind wir gewachaen 

Anderer:* 
Pnrchtberer Druck tcboa wacht — 

BeaMter: 



Ein Wert 

Anderer: 
— persönlichster Mitteilung — 

Beamter: 
Frau hier — and wiU — 
Anderer: 



Mann 
Beamter: 

£• fal||e noch ansre Eröffnung. Jedoch nach dem ¥orher- 
cemncenen idilt et nunnehr en Wurde und Ti 
wir wie ioaei fihlich in nnienn Ton gelegt 

Anderer: 

So verkünde ich hiermit den Beschluß: Der Ministerrat 
macht Tom Rechte der fiegnadiguog keinen Gdurmnch. Vor> 
gelesen und genehmigt. 

pkm wie jfmUmtmmtik Mmmd 



mJLLEGRO TJtJONFJLM 
Ukki — S 
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trmm, 

SiUk 

Frao: 

Arne SiUöte fleiiMi unter manao FüBm hmwcf — 
Ich aber hm WmL 

Frta: 

— onter meinem Herzen hinweg — 
Hflr nidit Mif BMM Worte! Sieh midi an — 
ümer üng^likk roDt odidw m der Menfffhlwit auf der Eid- 
kagd — Vielleidit danun idiehit ee wm fitfer ab dae An- 
drer. Das ist Sünde. 

Aber steh nidit härter als die Wand,- sie ließ midi sa dir 
O — DciD — «eh fludi an» den BMiiia Warle tioedieB — 



^ Was willst da? 

Fraa: 

Nein — sieh mich auch nidit an« auch mein Anblidi i|indbt 
nidit wahr, weshalb idi hoeanM. Mein Ceiicht redet nüA 
Entfadimng, nodi Ver l enen hei t, nodi Verfangen, wie meina 

Worte. Gebocbtet ist es Ton der fruchtlosen Brandung meines 
HcTTcns. Lange — lange schäumte ich gegen alle Grenzen an, 
gegen das harte Auferlegte, und hOhlte doch nnrmich sdhstaot. 
Daram sieh mich anch nicht an, ich will nicht rOhien. Aber 
tn deine Hand auf mein Herl, die Sede sa prüfen, die nidit 
^erfihft 

Oder fühlst du es nun pochen? Fühlst du doch mein Her»? 
Bebend wie ein verlassenes Haus von hallendem Pochen — 
O komm, du hast noch Blut, das von Blut slagen * 
Deine Hand — sie ballt mein schmdaendee Ben — nur sie 
ist ea wdl diicksraum, mich in ihr tu bei^ — tdige Ruhe 
luer — Kodi ein lld in deiner Umarmung sein — 
O was spraha ieh « 

Mann: 

Ffirchterüches. 



ifl4 
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Frau: 

Aberdu— darfrtesDicht «agen! Peittchemich nicliuuf! Fürdkter> 
lichmt war in deiner Abkehr, unnatürlich war sie, hinweg WMi 
mir tum ge^chtlosen Volke— du mein Adler, dem ich wie dtr 
lüiftiwni Hilf h i wg fihuB hifln Hii ihcif l i ii hrt iii i dir h nw wt 
demeo Flfifefan inr •tarm VcnuBoüung, xiim trügen Gdiiift 
der echoenden Masse, breitetest dich ans, stürmtest an, umsonst 
▼erhlutend sinkend, denn was soll der Schwung am Gestein — 

Mann: 

Schweige. Wi^rgißld« von der Lutt sokhen ümeruhtM» fw 
Nicdafkoin wdv uMffiUUMran Unuraiiiiig mciiMfnMMHidBl 
FMlich, euer schweres Ohr hat meinen Mund hnk und 

wuchtig gemacht, das bittre Meer eurer Gesichter nahm den 
Kuß von meioer Zunge, xum schwingenden Klöppel nur der 
Rede mußte sie werden. Mein Haupt nur zeugte und sah 
die Fraoea nicht ia der Versammlaag imd aidit mehr m 
der Weh — : kh wurde da» Velkl 
Was wetB eine Frau dawml 

Wie süß bist du, wie bitter die Idee, doch ins wogende Sali 
des Kampfes warf ich mich, o mein Meer der 

Frau: 

Ah — nun fühlst du Schmers — bald vielleicht Baue. 
Midi aber macht em Irrtum glüdJich: Ich aehe ~ telia 

dich. Mann, mein Manip! voll Gestalt, voll göttlicher Arme! Und 
glaubte, du seiest ganz Stirn geworden, glaubte — damals — 
ich müsse dich dem Ungeheuer lassen, dem unbewegten öffent- 
lichen Schoß, der nichts von dir empfangt, dich inmagt m 
abstrakter Versinicttnc« Wem nable dein Sinn wMer dsn 
.Tauseoden? Dein Tanseadshm aar mir. O wamm lk6 kh 
dich dort, hätte ich doch um dich gekämpft! Dena ich sehe 
dich ja. Mann, ich irrte! mein Mann, stehst verlockend weich 
imd wild da — bei mir — 

■ • 

O dn läßt auch wpnAm :^ 
Was war es — 




Oigitized 



Fran 



Uttd dn? Hm dB siebt wvM? nkk 010111, db Fim? 
Du ndiit dralMod ind 

nicht auch du dich schämen ? O befleckt wir beide! bist meiner 
würdig, verstecke dich mit mir, daß uns Gott nur zuaammea 
strafe. Komm, laß ODS einaiiderttiltteilybecilibcBdi 
Dahast 



— Nein — — 



Maaa: 

Frau 



Niditt wmhr w duMBi holm Gendit, dringt «ndi 

schmale Schönheit, aufwühlend wie je die Fülle, in mich. 
£• waren nur die Worte — Ich aber kam — 

Mann: 

Kidttsoi 



Prnm: 



Zum Tod. 
Von mirl 
Radit von ihnenl 
Odn-* 
U ymkShm dur 
— nicht mein W«§. 
Dein Weg wie 



Prnn: 



! 



Mann: 



Fran: 

Ttt and der Mkeitl 
Mann: 

Nieht aMhr Tat ffix ee beme — : 
in« 
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iWrmmt 

Blciiie Hand! meine Weffel bei dv — 1 • 

Mens 

Ihren Arm fmsmd: 

l^och immer nur Verführung. Auch dies ist nur 

Fr««: 



M«bb: 

Noch imBMT imt du in d w?^^ antnrirdBidi dunkdn Hf^fiw i 



Wehl 

Fr««; 

Ich durste nach deinem Leben — und will dich doch 
ist das nicht jammenroUer Verzicht? 

Mann: 

« 

Sieh die graoeo Wände an: Purpurne Orgie ist dein l^m^ 
gehalteD ffiguk Oire einfache Mahnmig — wilde gsirige Ba» 

friadigung eil 



• Pr««: 

Deine Augen brennen schön — Wire ich innen, wohin sie 

^ühn! Dein Herz schwingt im Glas der Haut, dein Geist 
schwebt im heiligen Schein deiner Gestalt — Mir gehörst da 



Manila 

Nor «al Nidit midb, aber mein Laben nnr sial le, 

Fraa: 

Wie gern sie dich empfangen — . 

Mann : 

nein furchtbar ist meine Tötung ihnen auferlegt. 
f5»Kyilji^ umher «*• aber ich bin da und muß gg tfltet 
Und kein Berg ist so idiwer ans dem Weg n 



Frau: 

Bald werden sie kommen — Geht nicht das Tor — » 
LaB w*»^ •— befreien — 

Di» Wmffk 
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Idirafe m: koinitl Im gnibkwM Holl deo daadM kahwi 

6fiFeDÜichen Tod muß ich sterben, zehn Gewehre müssen mich 
mit Tiermündem anstarren, bleiern prasselt auf mein preis- 
fti|fib<D€i Leben der Beishl der alten Welt — tm ftnnt — 

Pra«: 

O ~ die alte Welt — Hut da geaeogt? 

Mann: 

Vertocherin, auch dn! 

Frau: 

Mein Göll, gib mir Kraft, meine liebe ~ 

Maua: 

l)fff Ffiindtrhaft CwlilUMi wcinon Tod an becHigeA ~ 

liebe koäuBt mm und wül oMiiM Tod ftr mA » 

Fraa: 

O — du — trenlee mar — 
O — trea — 

Mann: 

Die ^»"g<*>>^»vl in mich einging, du Bild mir und Vorbild zur 
eigenen Hingabe an das Meine — > Nun aber — bist du denn 
noch Fran? VergewalDgeDd, tiarr, gleich dem Glied einet 
Mannet, schwebt ipor dir die Waffe^ wie gespannt, deine Lnit 
in mich zu stürzen. 

Frau; 
Ach — du sprichst hart — 

— Du sprichst nicht hart — 

Mann: 

Ich sterbe nicht — : ich werde geiScet. O hflie^ dn 
Etttkrttfte dee gdieimnisfoUen Dntendiiedee Iteich nidul 
Et hemcbt mh ttOnnitch hohen Wogen iwitchen ws«*«»**» 

und Erde, 

Rollt über die Horizonte, über der Zeiten Tode hinüber — 
Wenn Krankheit tSchickml Alter tchlagen, wirdt ein wirk- 
lieh Ende^ 

Doch Memchen wille kann nicht ttoni Witt ert aw^ er 
kann mdit iDitn, 

Ihr selbst nur, all ihr Schlagenden, Tcrwandelt in den Tod enchl 

ina 
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Ihid tOlil Mnalt Em&B — kam/er tötet ihr das L«l>ea, 



Ihr schlagt dandm, ichlagt aal euch und nkt gekfteMl 



Dodi hiichthar dar Getroffne »teigt mit jedem hßhßr, 
Bb höher aufemeht als jadea Km» aaiB blntifai Aniüts. 
Kein Friedhof kann ihn tief vergraben, niiM FüBe 
Die Erde fort und fort, sein ragendes Auge hUtit in 
Cber die Zeitalter wächst unendlich sein ▼crkürrtes Leben, 
Die Weldnit hnmat und geht wm seinem ruhelosen Gehen, 
Aufwühlend dmuiert awwi MMea Tnn, lebendiia Stimme 
Des furchtbaien GeiBceleB, nnd spricht in aDen Dingen 
Der Menschen Schuldl Und er erlöst sie nur, wenn sie 
glauben. 

Schiigt Krankheit, wirds ein wiriüich Ende, aber wenn der 
Ifenseh schligl, 

Wirds Ewigkei^ wiids ScUUL Denn sdraUic Mich mMte 

der Erlöser! 

Und sie, fiir die er stirbt, durch die er stirin, — sie selber 
wollen«, 

Sie wollen schuldig weiden, es eriOst siel Sdinld sa fühlen ^ 
Auf daß sie endlieh fidilen! Abgrand, anfrnsieigenl Leere^ 

Ganz leer, durch Sünde, sie zu fühlen ! Sehet ne denn lechxen 
Nach einer Seele, einem Menschen, einem Sinn, einer Wdt! Nun 
hier, o Zähne, trinkt, eriöstench, Eide knirschenden Mangeli^ 
Ich dttisie^ eneh m trinken. O and dient ich «ich statt 



Doch dann eribdit! ^ duchzuckt von Schuld — bewegt in 

eurem Innern 

Von fremdem Blut und Sinn; Mein Leben wifdinendi lebfindigl 

. Frau 

Mann 

-0-dim- 



t iK.«»M«u lag 



Sottrafri Aiaych — iMflntMD cb da «s toeh aicbt 



Wm bm idi M — 

Wie weich dem Gesicht wird uiid flüstert mir sn: Jetzt tra^ 



FOliltetl tticbt mmm SoboMcbt, dafi do htaibea wtftf ^rr^ 



omiim sBDeii m <kb meosoMD ▼▼uins kd okb m w»u 

hier, hätte mdoe Seele in deinen Armen liefen kOnnen — 
Nun ist es Ahschied, deon du gin^it von der £rdfl^ auf der 
idi bleibe^ ab kk Ml 



Ncm — Ibr Warte! ftr im. 

Nach dem Tode den lieben, der im Leben nicht bei ihr blieb? 
Was willu du noch, weicblicfac Sehnsucht, wo der Geist 
forden? 

80 lagt mir Gatt doicb mt üt tiaim DaiMtt «nl fia aot- 
lidit udk mir gana, dar latiia sfifla Laib ist far k n an ~ imd 

rem Schoß auch der Mutter stehe ich erst jetzt ganz auf 
und alle Freudeo gebiert nur noch der männliche Sinn. 



8ia dImflMn» dunkdt — 
Du diauaarst. leocbiattl 



Aus meinem Blut dampfe dir Feuer, 
Mein Aoga dirl 

Du blickst mich groß und dringend an. 
Ich bin allaia, dacb andara ab Yartiicbv^ 
JDiat wollte, — .dnicb Varmcbung andan aDaia, 
Wia dn libar Eida einsam ~~ ftr Alle, 

Die Welt um&ßt dein Einsamsein. 

Du strahlst auch durch mein fckiinca Fenster 



Nu feng langanhahcnder Klang an 

ifil 



G 



Wie mit Tiefe Schönbeit und Gewalt 

Brich kündend und fineoead und wirkeod an! 

Die Bfaoem tchweheo. 

Die Zeit Im hoM Ml^ 
Zw Knft wird hcM MiB ohMidttif LAm, 
EtUkaMkTbcI 



Ende 



HEINRICH DOMINIK / DER BIENSCH IN DEN 

DRÄHTEN 
£IK£ TRAGISCHE KOMÖDIE 

Nariiß / Nekrose / Der Knabe / Millich 
Zwillich / Drillich / Der Soldat 
Die Peredesoldeten / Das Volk 
Die UnifMMD wie in mwier KenAdie: Die AmAtl 

Ejb Marktplatz. loa Hiater|^r«nde des firvien Platzes ein öffentliches Gebiads 
mit einem Turm, auf den zentripetal Telefondrähte aus allen Himmeb- 
richtnngen zusammenlaufen; links und rechts anschließencL, stehen am den 
Marktplatz Bürj^erhäuser; links and rechts je eine ^eschwun^me Gasae. 
Es ist tiefe Nacht, der Horizont schwarz; hte and da starre PappelwipfeL 
Nofcroae nude, übenkichti(^, ^eht Tor dem öffentlichen Gebinde aof and ah. 
Nanifi tritt am dam Torm heraas und späht TorMchUf whw. Er ift m- 

l^waschen und unfjekinwrt. 

Nek^osed««tK^mBh■fcMk)^l^twpd^g; Narxißilcb ▼ermutete wchtl 
Nersiß: in Tim wMckt hielt ich mii^ nfl 
Nekrose: Seit ^fiendui Taften schon hisl dn ohne Bett! 

Narziß: Schon seit der Zeit, da ich den Menschen liebe! Seit 
jener Zeit habe ich keinen Anspruch auf ein Bett, keinen An- 
^>ruch auf die einfiK:hste, bürgerliche Bequemlichkeit! Weil 
ich die Bkmeh« üdbe^ hin ich entfailrierlicht; wefl ich «e 
Bebe» Immm M «Mch t 

r • IS» 
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Nekrose: Hier liriBfe idi dir etwas; du hast ge¥riB tdm 

lan^ nichu mehr gegessen! Du wiru gewiß recht großen 

Hunger haben? — ! 

Murow radit « Um km, Ibnift mimaa m. aidtt an. 

Ilersiß:DieTrener,Ndueeel Sind tdioB die ftemde 

Hekrote: lel 




NersiBeibnairfl 

N ekrose: Nun veriblgen sie dich! 

Narxiß: Ich weiß. Alle Gassen sind für midi geipeiil ! 

Nekrose nicht ihm im B««i: De nimml Dein Hunger muß 

graBninI 

Nersiß: US dM Wenige dem Einde! 

RikrBit Mdst im Bi^pc, Mime tai m aaA« 
Nekrose! Wes wird ens uns, Nersiß? —I 

Narziß: Wenn es einen Hymnus auf die Zukunft gäbe ! 
Wenn der Schlaf in diesen Häusern nicht in sich gesogen 
wire, wie eine matte Limonade! Wenn dieser Schlaf den 
eadem die Muskel stirkte, das Gehirn reinschliefe^ damit eml- 
lidi-— endlidi der lieasdi sidieuf sidi selbst besinne t—EndU 
lidi sich in die Feme hinaussehnte, grenzenlos alles zu emp- 
&ngen, zu begehren — begehren das Recht nach der ünend- 
lidikeitl-?— 1 
Nekrose «hm. 

Nersiß: Wes sind Trinen, geweint in dieser Naditl Die 
Andern haben alles sn verlieren, wir müssen alles retten! 

Milllcli md Zwillich kn mm n •Q%epatz^ MuH gHtikaliMia mm 
im Vakm Gmm WmTs Nfkiwt mmmiMl Ihr SdbloehM ; HanlS tritt 

ai 4h lliscks itf TBmwahMMa saiwck^ tV^kioss fel^c« 
Nersiß: Es sind angesehne Burger! Vielleicht können sie 
darum nicht schlafen, weil unser Land nicht in Ruhe at- 
men darf, weil das Unglück der Vielen ^ hnm sum Erlebnis 
wird!-?-! 
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M i 1 1 i c b : Id der Tat, es hat midi wthr gelreot, mein lieber 
Schwiegersohn — beim Möbel fabrikanten Schumann all Ibra 
Umsicht — Ihr ausgezeichneter Geschmack — m der Tat — 
Schumann hat das Nötige lur d» Bcsidluii| lofcrt Tcraalafit 

— Berlin, Wien, Bodapett, Puu, tofar Londcm ^ dnkea Sie! 

— Auf wohi^fit Lieferung benandap! — Wat Hucb Mi graa» 
zenlose, in suunende Erregung gdMracht hat — 
Zwillich: WirUich? 

Millich: In der Tat — daß Sie sich schriftlich Terpflichtet 
haben — das M<^>el auch in dem Falle : Franiiska nikluBe Sie 
nicht» Sie ihr das gaoae Mobihr wmacfaea, wüA 
Herrn Drillich heiraten eoUie. 
Zwillich: Das habe ich nicht gesagt. 
Millich: Ein soldier Mann — in der Tat — ich 
das Geld über alles — habe aber Achtung vor solchen Leuten, 
die das Geld von sich werfen: — Meine Franziska macht audi 
ein seltnes Glück; meine Nachbarn werden Augen machen 1 

— LHe Witwen werden «e b eneid en — in der T«t— > 
lieber Herr Schwiegeraihn, nicht au v erges s en : ichfiehei 
Tisdb, weiche Polster — und Schulden mache ich anch mcht 
gem. — Sie haben meine Achtung I — Sie stelleo in der Tat 
was vor; bürsten Sie nur gut Ihren Zylinder I 
Zwillich: Werden Sie Ihrer Franziska iwd mir Ihr Grund* 
stück überlassen? 

Drillich SM der SatentSr. 

Drillich: Noch nicht zu Bett? Es ist gefahrlich, sich jetzt 
auf der Straße zeigen zu lassen. Die SchieOerei der leteten 
Nacht soll wiederholt werden! Der Knoten der Bewdution 
wird dnrdi das Standrecht an%el6st. 

Millich: Gott sei Dank, sie haben alle dingfest gemachtl 

Drillich: Behüte! 

Millich eindrin(riich zu Zwillick: Wie gcsagt — der Vertrag gibt 

die beste Bürgschaft 1 

D r i 11 ic b : Nun, nnn — eoldi» Bosinenl 

Millich: Er wird seinVerspredien halten. ErwirdaMinor 

Toditer dasMiM wmadien, anch wenn fVamidui 8m^ Benr 

DtiDichy zum Manne nähme. . 
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Drillicli: Rn, mm, dun ndijft Mine Bomoi! 
Millick: Nidiis mehr vmä nicto tinifer tott er hdMl 

Du^ was er meiner Tochter Tertprochen het» 

Ib der Ferne fidk ein ScM. 

Millich «nckrackt: Wm ift das? — ! — ! 
Drillich: Die Gebhr, MB Heirl Für die «Ddem - Ihre 
F^eande » ein SigneL Für NeniB eine tmuxi^ Bottdieft» 
daß euch Beiden Möbelstücke das Herx radir bedrflkcken, dt 
diese schweren Stunden. Unxuverlässige Genossenschaft, ihr! — 
Wenn Ihr nidit so wohlhabend wäret, nicht so ^egen äußre 
rinflünn eiDMttiertl Wcdii Hur ucht die Hoffawn^ hittec, 
far tpüer an Urpergewicht ■ui B nehiMi I 

M i 1 Ii C h mit Verbeo^vn« wmi InttMt lA duike, iA ImB MF«- 

fftiyf I Wir verdrücken uns, ehe die Wache 

hOBunt! Sonst könnte es heißen: Wir haben Narziß tat diese 
Nedbt UBtenchlupf fewihn» wir haltea die BevolutioB im 

Drillich nAfta Mcfct htt Kähd! Er mnft ja jedn Tif 
einige Liter! Und seine Franziska — ist grad so, wie er! 
Zwillich: Itt eine schlimme Kecht! Gute Nadit, Herr 
DrilUdll edMHl in SM toi yaäa. 

Drillich ridbs • » mul i u i i ii «, mA scUA MaMr tkk db 



Narziß: Diese Menschen kommen mir TOr, vnt die Fdd- 
mäuse 1 Sie schleichen und schlüpfail 

Mekrote: Ee mreB KiiBMrl 
NeriiB: ÜBd die Wekfiehf Bicht eiiD! 
Nekrose: Naitifi^ komme ta Ben; da friersl! 

Narziß: Sie lauem ! Sie wollen mich an die Wand stdlen; 
TOT die Wand, worauf die kalten Schatten der glühendsten 
SedcB hinsanken, als die privilcperten Rowdys ichosten Es 
itt am die ErkenBUus ein wieaidc dichtfennesdilei Nett 
Cewidult; selten einer drdit sii^ in Sprangen in diem Weit, 
einen k&haen Gedaoken für eine ganze Stunde ao siah ec ken ; 
sdten einer hat den Mut, sich im Weisenfelde der Morel mit 
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mnt der Wonel auszustechen ; to xahnt man sein ganzet 
Leben fort und kaut an teiiier Ipekakuanha, die teare, teuerste 
Zeit vor seiner Nase fort» and bhi^ et einmil dodi in timm 

N«krot«: ^kmm itt «m Tif imm wmkm (leidi; nM Int 
den Stundeopkn fieriig. 

Narziß: Nimm dir ein Beispiel an den andern, nicht aa 
mir! Die Wdt brennt, und sie triumen von ihrem Rrämer- 
kdeo, •cbldn wum BiraMcbbl mä dufchnnlilinini G«kml 
Der Sceet sorgt ittr Ordmuif » die Wac^ riebt wtm SebiM 
bürgerlielier nunenertigkeit eile Abeade, jede Stnade, pkaki» 
lieh auf jede Minute die Straße auf und ab und hämmert mit 
den Stiefeln : die Stunde des Gesetzes wacht ! — Noch nie ver- 
lor einer den Abtets eeinee Sciefelti ee wohUeil wird eilet iai 
Staate feaa^t. Osassidi arf dh T mm ii f iii ^mmmOkkm^ 

Nekrose: Es lieOe sieb anstiadif lebea; »Ar Gkicbaat 
und es ginge uns so, wie dea eadeca. 

Narziß *nf. 

Lrucbceode Wölken SiefcHi mm HiwisBal 

Nersiß drikki adiie HäiMie aaf die bewi^ B^mni Dm BmastU 
Nekrose: Nidittl Die Nacbt ist stüll 

Dm FitMMK «»kl aa( vM MB ImC 
Narsißvwsickti Sisbl-SiebeM Ssb des Waadsrl^-Dw 

licht!! 

Nekrose: Ich sehe nichts! Die DämmeniDg bedeutet dea 
8oiiiieoea%Bayl 

Narsiß iwaiait Dea Aa%ea§!! Was gab ans Gott decb 
ßlr ein berrikbes Gleicbnis and nars A w en d et aodi Aosl —> 

. Die Weh brennt! Die abgestandne, vemifiie Welt! 
Nekrose: Dan Hirn! Narziß, wache au^ sonst bist da 
Teilorenl 

Narsiß «iiiki Vi^ immm bitot da Bsicbl-*? Jetttll tea 
BMin Gott binbaacbt die Flootissrai; sie bri dsn SsuraeB an 

eijagen! — ? Wammlll 
Nekrose: Weil es aidit so istl 
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HariiB: Rduoie^ wamm ist et dir nidit so, wie et mir ittl 
—Wenn idi dir tige, der Himnel wird nur drohenikn Qone, 
warm ^obti dnt nur nebt?*! 

Nekrose: Komm schlafen; die Mitternacht ist Torüber! 
Narziß anfBammend: Der Morgen dämmert auf. Morgen!) 
£• ist eine §ate Vorbedeutung, da icb ia der ersten Morgen- . 
•tunde meiiiaB TkmiiM felfel Roime mkl NakroM^ kam 
mkl 

Ba Hür^ ftimilir gckria rfttt dawli di» Ldl? mkwAm Wmä 
mm da; w i i w fci t hw ifi a äck WipM ff i fi i l a. 

Nekrose: Nanifi, nun ircrMgt diebl 

Narziß: Die Welt brennt und die Bürger schlafen. Ich 
muß an ihre Fenster kkyfen und rufen: Wacht auf III Helft 
den Bcand mir scbttreot werft eure Seelen ins Feuer, dunit 
sie neugeboren «nfliQgail 

Nekrose: Dn gdist den geftdurlidien Weg! Was da sidist 

ist das Morgenrot! Die Stadt brennt nicht! Du bist im Schlafe! 
Narziß: Sengende Flammen überschütten sie und liefern 
mir in die Hand die Asche meiner Tidbn verlebten Jabiel 
Die Andacht dem Wesen, das ich atme. Spricki iihagm ia 
P«M Die Nadit ist die Erbolong för den nidist endeni Tag; 
die nächste Steigerung! — — — Wacht auf! Helfet mir 
zu beginnen den neuen Tag! Viele Jahre habe ich für euch 
die Welt durchlaufen, habe Zistemenleid zusammengehäoft 
für diese Flamme^ die aas der Nacht kommt nnd dem Morgen 
entgegenglnbtl 

N e k r o s e : Do siehst Gespenster I 

N a r s i 6 : Wind blase dich nicht aus! Dn bist die Bestätigung 
meiner Sehnsucht, du kränzst meine Stirn mit kühlen ab- 
gestorbnen Blättern, hergeweht aus einer längst veistorbenen 

Frauenhand ! — — . — — — 

MotterlU Mnttm'! 

Pause. 

. An dir lebte ich in der riesigen Menschenstadt wMtmJi mni» 
riges Kind ey hr ! Anders sollte icb weitlen, als die Andsm 
Sind! 

Ifotlerl Morgen ist wirkliches Leben!--: ScheUenkleidl 
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Hfipftprang! WliWMirn Wui^l Lippi mm WiHil 

Menschen sauber halten, wie eine Frau ihr Schlafkabinett. 
Nekrose bitter: Jaa! Für die Andern, nicht 'für ans. 
Nariiß: SoU die Welt nicht wieder kommen, in der ick 
mfiffi^ ond mäßige iehre htofn mIiI Die tdiwatahefte 
Welt kriegt die ScMlc wgehiagt, 6m UMmuWumhm im 
CKm oocmCi oes voueo wira MieNi^i 
Nekrose mdi: Du, sie kommen! Horcht Iumw. 
Narziß bleibt anbewe|;t: Die Trigheit der dumpfen Körper ist 
unser Verhingnit. Die Mikidbien mnI Hicbae! Der Troet ist 
die VergangeDheit und irrtfimUck nasot mmm täm: Dia EwigUftl 
Nekrose ■■ir hgüe fc i Mii gu Sie Iuhbmb! 
N a r 1 i 0 : Der erst getane Schriu soU für den leuten getan 
sein! 

Nekrose: Sie werden danach nicht firageftl 

Narsiß: Am ediattenideB Nabel btagt um WA; wir 

ir e r gcn en snr alle LwtiitBe, auf der wir «a aiachen! 

Nekrose: Narziß, geh hinein und warte dort, bis der Posten 
vorüber ist. Dann erschleichen wir den Weg zn unsenn Hanse. 
Narsiß: Schnecke! ^ Hier ist nicht aseiBa Orisaiienngl 
Nicht meia Gesäte! Mäht fUhnm «s BmA him. Kamml 
Nekrose: Idi Ittrchial 
Narriß: Wen!— ? 
Nekrose: Sie fisssen dich! 

Feiiri|;e Wellen iunhwiumm die Udt 
Narsiß gebmt TOT diewr Eripliiii— g; «snickts Sdm wiodsr 

dieses w und sr t itiga lichtl 
Nekrose: Der Tag dioMMtl 

N a r z i ß : An die Fenster will ich klopfen! Rufen! Warnen!! 
Nekrose: Rufen will ich, um dich zu retten! 
Narsiß: Die Andern! Rufen will ich! 8cMt mm i— u m « 
BriMsUMii Eshrenntlll Wacht anf| Esbrenntll^II 

Gfdk fmmi dfe BÜhm in AnM. Im Baait Am l i rgtw ICKah 
liTfciH tt Am F«MMni aa£ 
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Rekros« wm^i fiMu HamBl Do Lwbeodarl Do 

Sorgendvl 

Es brennt?! Ist er betmnkail — ? 
Nekrose: Tninkeall 

Millich: Wo braut et deool— ? Der £eri maß aof di» 
Wadie! Stfitt Bftrgwdeoieo im Schlaf! 

Nekrose: Ängste sinds! — Er bangt um didi! 
Millich: Spektakel ists! Und Narziß ist es! Dieses Schwein! 
Nekrose: Hier Hegt Narziß mit brennender Sciml Ängstlich 
ilfiBl keuchend aeioe Brusi durch den Mund sengenden Aieni« 
Wenn man to die Hand for seinen Mond hilf, ist» alt wenn 
tie braineo wflnle. So tthr itt NeniB eine Fknune; er lebt 
▼on ihr. 

Millich ^fiknt Irau 

Nekrose: Was wer das, was Sie eben sagten? 
Millich: Wie fttegt, bdoi betleo Willen ich kenn nidit 
tchnarcfaenl Et itt Nedit, in der Tat, ond da liegt man ak 
anständiger Mensch im Bett zu Hause! Weit hat ers gebracht! 
Ein Glück, daß ich ihm nicht meine Franziska gegeben habe! 
In der Ta^ er tchftmt sich nichtl Wo itt die Wechel Mlk. 
Waacheee! 

Nekrote k isct y : Die Wache? — SAom mir ihn! Rinun 
ihn so dir! Er wird nicht lange Zeit braueben! 
Millich: Sein Steckbrief ist unterwegs. Nun lieg[t er im 
RinnsteiDi dieses Kalb! 

Nekrose: Do telltett ihm helienl Er tat doch nel ifir dich 1 
Millich: Man wird ihm tchon hclfisnl In der T^t! ~ Eine 
Eithomprttet wird et ton! 

Nekrose: Er ist mein Mann! Der Glaube an dich bat mir 
ihn Hir Stunden getötet, nicht fiirs Leben 1 Narziß ist sich 
selbst durcbsichtig und sieht alles vid better, als du! — Der 
Schatten, den ich sehe, am überhaupt so sehen, itt, weil er 
Naraß fthlt, an ihm dat Wanderl 
Millich: Spridi nidit toi 
Nekrose: Es ist wahr! 
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Millich: Wo brcDDttl—? 

Nekrose: Weü es Naraiß sagte, Ut es wdir. 

Millich: Eio Terlomcr Me&tch, der er ist! In der Tmt — 

»«krot«: Wie da ih» MM«, er ist ändert. 

Millich «fifMri Iii der Tht, dA irt Herr ZwiUidi c» gtt» 

andrer Kerl. Die teoenien Mamcaea htt er nuif Limi Itl» wrm 
Stunden hat er davor bei Schumann gettindcn — MUi 
Schwiegersohn Ik^t in Zukunft auf feinsten Stahlfedern qnd 
hat in der Tat eo nd Geld, um das alkt sn bezahlen! 
Hckroee: kh w«ß nicht, mrom Sie flurjciit diaecTii^ 

M i 1 1 i c h : Mein Schwieger«>hn ist anf den beetea Wege 
ein 6".ße.F.brikgr«aduäck «. k.«fca; die Hopfenblüu, baU 
idi ihn amgewd et. 

NekroeetDnhaitjeiitmc^tiiMra Könner? Wie? 
Millich: Der Z^flinder sidit ihn hener als mmm Ante- 

gerichtsraL Geld hat mein Schwiegenohn, und dn hrniciist 

du, brauch ich, braucht er! 

Mekroee: Armer Mann! Was hat nidkt alles dein Kopf 
dir edbet an widerlegen. Nicht weü Nani6 auf dem Straßen- 
pflaeter hintet, lieht & Wdt stin; wea dich die MObfllstack^ 
wie ein Alp bedrücken. — Glücklicher fi^ml Zu hewimdem 
ists, daß auch du so schöne Träume hast; nur noch ein biß- 
chen Phantasie zu der Politur deiner Mä>elstücke und du 
tfimteit eis ApoUofiüier daran^ wetteifemd na^ den viel» 
gezwackten Stern wanddnder Mirdbenhilder. Dn hittest 
iridleicht dann eine Ahnung, daß sidi jeut oidit deine Wek 
um den Vertrag bei Schumann drehte! 
Narziß öfiMi dk AiifMi w«it Mf: Ihr — ? - 
Nekrose: NarziB^ wadn anfl. 
Millich: Er iUnwnert sich edbetl 
I9arsiß: lUastriert endil Sittt dch aar. Maolwur^ sdiliefie 
zu dein Fenster! Deine Eingeweide sind schmutzig, du hast 
einen Raupenmagen mit einer verschuldeten Polsterung. Da 
siehst ttidiu m dem, dee in dir; sidist nidit, wie der Hobh 
aont im Menediea flamnt, prof^ieiiedi die VetheiBiHg dn 

* * ' * . 

Digitized 



enten neuen Tages. Du siehst nicht die Zeichen, den glühen- 
den Zweig, der aus üe&tem Menschenleid hochkeimte mit 
der leuten Verheißung tu dem Dom dar freien MenedieB! 
Millich nkmSm lUAnt Waacfaeel 
Nekrose: Halle dn des Blaoll 
Millich: Biet da eeiiie Kookobine? — I 
Nekrose: Nach deinem hetcheidiieD B^grilF fein Kebeweib! 

Millich: Keine Zuhälterin? 
Nekrose: Wenn Narziß zufeßt, da halte ich so. 
Millich: Und wenn er das Laoleo kriegt? — Ich bitte didi, 
steige an mir dnichs Fensler. Da liriem dann nicht mehr 
bei ihm. 

Nekrose: Komme dn! NarsiB braucht eine Gemetnde. In 

dieser ist er nicht geduldet! 

Millich: Der Mann wird ans and dir xum Verhängnis. 
Nekrose: Und isi ein so gnler, ein so edler Mannl 
Millich: Er ist gellIhriidi-inderTat-! Nen^BkjeMllo 
werden geschliflen; die Wache hat die besten Gardisten, die 

KU Fuß und zu Pferde wohlauf sind. Gegen ein Bajonett 
kann man in der Tat nicht mit seinem Bauch anrennen, wenn 
man nicht gespießt, geschliut, gebohrt zugleich verenden wilL 
O es ist gnt, wie es ist! Bfan brancht in der Tat nicht n 
sorgen, was einem wm* seiner HaostOr geschehen ktenle! 
Bürgerliche Ordnung und eine gesicherte Hausmannskost ist 
schließlich der Lebenstrost und die beste Errungenschaft und 
die einzige vernünftige Bestätigong: daß man noch was kann. 
So wais unter der Dynastiel Aber was henie ist? ^ I 
NarsiB: Wenn er sadi ni^tbewvfitwivs^ daB er wm einem 
ZwerdifeD ein wattiert sei! 

Millich ^nt: O jaaha; Gesetz muß sein. Ober das Gesetz 
hinaus — in der Tat — ich! — ich!! — ich!! — ich!! — ich!!! 
Sdioeast aidb noch im TMchcDCoch behaglich md mtchwwdM; das Fmmm 

•dilie6t er. 
Nartifi; NekroM^ 

' Narziß: Gott gab ihm ins Auge das Gesicht, in die Tat die 
Hand» in den Plan den Kep^ mid Millich, als einer der cnien 

i4n 
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»ekrof: Er labt brft I ^ m i mm hiiidirhwi Streit, 
Nerxiß: Hätte er ihn. 




Nekrose: Sie koiMieiill 
Reriiß: kk kenne aidit nebr iBrt i«n Werl 
Nekrose: Fliebell WÄÄnlifa 

Der Soldat: War enl — ? 
Nekrose achwägit 
Der Soldat «m «tf: Endlidil 
NarsiB ■■ i rl iiiai i l. » arf 4» Mtkm im TmmkA 
Eodhcli* 

Der Soldat froh «ataMBa: Er istsi 

Nekrose: Ja, dort oben! Er liest Zeichen Tom Himmel! 
Der Soldat: Und fuhrt das Volk, wohin? 
NarsiB: Als dn Volk dsn jünfeni Michel oachlie^ ime 
es auf das Ifaer hineiis «od ereoC 

Der Soldat: Scapa flow l^tü! 

N a r z iß ; In den Himmel will ichs Usfenl 

N e k r o s e : Er lidit sein Land! 

NarsiB: Dreinal sdmiB auch die K^fei, der Spütssr, dn 
Gas. In meinen Lnn^ kocht nodi heot ^ Mansiora, kh 

stieg durch alles entmenschte Bad! Ich sah Darm- luidBlasen- 
zerrissne mit den Händen in den Eingeweiden wühlen; das 
Maskaron der Weltseele grinsen in einem einzigen nerren- 
snckenden Angesiditl Die McDcheidiestiB^ die ywfcmdii Bik 
keien spie, liegt onier den Protnetheo Helsen oäd ist an Ei^ 
sticken! 

Der Soldat: Der Kerl schnitt in die Tdeiondrihtel £r 

muß herunter! 

NarsiB: Ich bahcfAhsktie: darin Bajonenacniehohrtl Diesn 
lernte ich yfoa dir! Da kommst anr nicht Ubmd herauf ; £es 

sdunachwille Handwerit trage ich eingeschraubt, unsichtbar 
im Absatz, mit einem patentierten Druckknopf im Hosenachlits. 
Aus Liebe zu dirl — Mann der A IKm wIUK^^V^^ 



sich am das RloakenaanusiMi «ms Pto i fatwi iMmMtl IKm 
ist eiii Selbstmord, Herr vom priTile^erten Pickrihaubffnstande. 
Der Soldat: Deine Brut soll sterben! 
N«rsiß:TemstrischeUiiwrsehrthätistintniHyniiis. Der 
nystiscfae Gknbe an den Staat ist dwdi den aystisciMa 
Glauben an das Individiam ersetzt! 
Der Soldat: Dein Bekenntnis! 

Narziß: Der kommende Soldat wird Mikrobicn dnrch du 
Femrobr bewundern lernen. Die nationale Emeaemnf maß . 
komiMn! Umwandlung von oben herab; Umwuidlong von 

unten berauf! Reine Rettungsaktion ohne die Selbsterkenntnis: 
jede y ersuchte Hilfe ist jedes Menschen gerettetes Gntl 
Der Soldat tronniielt mit den Abtitna aaf dsB Kkftnlilfib 

Narsiß: Rnfs die Andern heinnsl 

Der Soldat:' Die Borger des Smats baben didi noc^ nieht' 

reden gehört! 

Nekrose: Die Bürger des Staats sind neutrale Leute l 

Der B&rigcr Drillich aus aeinca Hiaie. 

Der Soldat: Jetzt beben wir ibnl Er entkommt mir nicbt 
melirl FOnftansend Mark bat der Staat aof seinen Eßff g^ 
setzt. Er entgebt mir nicht mehr! 

Drillich: Über die Dächer ! Durchs Telefon ! Dieser Mann 
ist die verkappte, konsenrierie Idee, die noch kommen solL 
Er entkommt daher sicher, auch wenn man ibm das Sterben 
beibringt. Er ist andi eine Art Inkamatioii, gA oren ans dsr 
Inklination ftirs Ganse. Er ist die Parabd, anf der die Zn» 
kunft ihr Gewölbe haut und einmal doch den Schlußstein zu 
Tage fördern wird. 
Der Soldat: Er wird arretiertl 

Drillich: Wir haben bewiesen, was nocb niemand bewiesen 
bat dber idier ^Didier fliehen imd dnidisTeleibn wieder 
hinaus, das haben wir nocb nicht bewiesen ! 
Der Soldat: Ich bitte Sie auf Ihr Dach zu steigenl So 
aufzupassen, daß uns der Pazifist nicht mehr entgebtl 
Drillich: Er stiibt und entgebt docbl Die Kngdn, mit 
denen man ibn wfdgt bat, trägt er in seiner Tbscbel 
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Der Soldat MM. 

Narziß: Wcno do et syinboliscb nehmen wülitl 
Drillich: Da luiiatt allfls; aber ihiH ilml b^frafen, kau^ 

Der Soldat: Dar KmI wird nbaftknl 

D r i 1 1 i e k : NarnB «Klit den AnacUoß nk der ^aiiM W€l^ 

man sollte ihm Zeit lassen! Du hatt Bidit die ied iiche Df- 
namik, die er hat. Du hast wohl einen guten Gewehrgriff, 
iLaniift eine Statistik ausarbeiten» kannst mit der Politik, die 
ein «ndrar gmacht iMt, kautieren gebn; aber das eine, was 
er kann, kannst da niditl Dnd daram kB ihm Zeit. Dem 
er ist im Grunde des Henens doch anier Fraondl VieDflidtt 
der einzige wahre Freund! 

Der Soldat: Wenn er mir zebnUusend Mark deponiert! 
Nekrose: Er iltann. Sein Vater Mbie Plincn» die ümi 
seine Nachbanleat» mnichte nacliian» ' 
NarsiB: Die Motlw fab es eodi mcliftl Awk iiwi flv 

es habt. 

Drillich: Das bißeben Schmiere niadit dodi den Unehr- 
lichen gesand. 

Der Soldat: Da neckst dich wdicUf. 
Drillich: Der Ehrlidie ist erl 

DerSoldat: Und furchtet michl Türmt! — Ha! du sollst das 
Türmen lernen! 

Narsiß: Hier höre ich den Kalifen in der letHen Stunde 
seofon, den Sultan aa%esdireckt dorch ssine Plantagen jagn, 
ich sehe Penatm die dnnkdn Stimen krinseln, idk bfire er-' 

laudite Stämme sich veikürgerlichen und höre das Hohelied 
auf ihr endlich geordnetes Leben sagen. Ich sehe das Prole- 
tariat ins Bürgerliche auswandern» ich höre die Elntbäutung 



ab neuer Barger eis dar gemeimehaftüdien Gesthaosmftl dsr 

pditisclien Gesinnmig mitzuspeisen. ~ Speisenfolge: Gehim- 
pasteten aus den kleinen ReVpfen der Weizenbalinfiiegen« der 
Nacktschnecken. Verqpeist alles! Der 



t4S 



Öigltizetfby Google 



toU nidit subaltinipaMlelii and toll nicht in ■ci—i Aaflgriidfc» 
Drillich: Tnunpfl 

DerSoldat unruhig auf and ab: DcT Gerichtshof wirds machen. 
Nekrose: Befielen wie er ist, Naniß ▼enuteüen. 
Naraiß: War tkh noch mcia in aeiiMD WiadilB kennt» 



Der Soldat «rUnartt Und wenn dn dimnal an viel, alt der 

Staat deponiertest, nichu kann dich retten! Stat die Sifnalpfieifc 

«B den Mund nnd ngnaliärrL 

Nekrote ihnr UüuMfM «nradwad: W«t bedcntet dies Sig- 
■nll»? 

Dar Soldat: Dia Ea rhiaitrliaft l 
RaraiB: Heina! 

DhBOfffOTlMaserwcfdmlidl «riMclnt; Millieli — JZwiHiek' w ufcli B W 
mm Fenster, öffboi üem vnd maAmm Um Mmib ofM^ hrnrni . 

Der Soldat: Ich hitte euch, kommt heraus ! Nur diese eioe 

Nacht! Macht dem Parifisten die Flucht unrndglich! Steige 

jeder anf te» Dndil 

Zwillich Mwat: Anf mein Dadil--!— ! 
Millieli adi«6lt%: Dw kfinnle nicht anpritfllidi watdan! 
Wozu hat man denn da crtt ein Dach Uber atinam Kopf für 
teures Geld — ! hm! — und die Steuer daru! — ? Wie? In 
der Tat, die Sache könnte nicht ersprießlich werden! 
Narziß: Tuu! So werdet ihr die Herren untrer Zeitl 
Millich: O bei Gott, et kteata gefthrlidt werden! 
Der Soldat: Dnrdiant nicht! Er itt nicht bewaAietl 
Drillich: Durchaus! Denn Narziß revoltiert und kanoniert 
das Wort, wie ers braucht! Er ist die Bombe nnd ihr 
das Gas, um das Ding xnr Explosion zu bringen! 

Dia aüriscr tauchen unter; das Lidit crliacbt im dm F« 

Nekrote tnenmdx Und wir hoffim.! Slam 
tmmm wm. Wir opfern! In f wliA ti i h »d, FkenDde! Fienndel! 
Der Soldat Mi m iMM Girtd «• 8di^Mftw 
Kekröte tfriiir ^ Wat willit du tna! 
Der Soldat: Ihn ertchießan! 

N e k r O S e siobai anC 
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Drillich ^««**««*^» 

Ihnitl 

Nekrose uhmmnit üm «ithiA«!! ^ 

Narxiß: Habe ich den Mut m Ukmam, t^mUM 
den Mut tu stefhenl Wer bekennt, ftiJrhti stirbt dm 
lebe aber Mhi 

Nekrose: Womit htt diee VmtmB iwdientl-? 

Der Soldat fifc» ~ %-i 

ents. 

N e k r o s e : Und was bedeutet dies !— ? 

Der Soldat: Jetit kommen die Fusilierel 

Nekrose itfbat^Mwaaf: Dnd hat doch SD ^l e i ge tan ! Am:h 

för di^l 

Der Soldat: Er ist erkannt! 

N e k r o s e : Verkannt! 

Der Soldat: Es ^t! 

Narsi6: Wenn ich sieibe^ fOt das Labenl 

Nekrose: O Gott — was beraiiet sidb wl 

Am beiden Gatten martchieren in je ciaMt Zo^ ^im PtesdanUHHi aaf; 
tie sind bewaffnet nnd teilen aada finks wmA radrtB. 

Nekrose: Soll es geschehen! — 1 — ? Stiert m ticb bia. 

Narziß: Sa^ wieder—: Henriidi lebt es sich in derBe|i«-> 

blikl Manhatdie Sdigkcis, dio Sefigkait 

noch nicht und andi nodi nidit die EiiDBerang. K« bki^. 

seugendes Bekenntnis in diesem abgezirkelten Draaftein ! Keinen 

freien Opfergang! Du priditigcr Mann w^»* der 

dischen Demut im Kjuel • 

Der Soldat: Gib Antworcll 
Narsiß: Deine Dynastie habe ich xur S^fc«Klt fft 
und steigen lassen! Sie ist Teihlaseal 
Der Soldat: Hörtll 

Naraiß: Der Alpdmck der Mensdihflit ist ODtgeisierti Ihr 
Sdiatten das BfanOver der Soldateska! 

Der Soldat reicht «einem Nachbar die Walbx fiitle^ Wasdial 

Der Paradesoldat xielt andlaihtmiMiaat 
Der Sol4at: Was Mtl--? 
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Der Pa ra deto 

und seinem ganzen nackten Hinterteil ! Narziß verwandelt tich! 
Der Soldat: Er macht sich über einen lottig! 
NertiB: Zadc bcr! Idi liittt endKl ' 
Der Soldttt wmm wmkim IbcUivii Vendditl 
DerzweiteParadesoldat tois; gUidk hiaMik« flUaiei: MkV 
Der Soldat: Tos! • 
Der zweite Paradesoldat: Mich selbst? — ! 
Mersi6: Mutl Hier stehe ich! Eines habe ich dir iei|en 
eifon Geweht! Dein eigen Eridbiiitl Du biit k^l 
Bringst du midi in Tode, um mein Ldben bist dn dem Tode* 
näher! 

DerSoldat: DasGeseUwill es! Die Revanche! Der Export! 
Der iweite Paredesoldet: Mich selbst?-^'! 
Der Soldat 




Nekrose: O Wundsrll '* 

Der Soldat: Windmühlenflügel sinds ! Ich schoß daneben ! 
Nekrose: Er lebt!! 

Narziß: Vor mein Hen legte ich schalenförmig meine Hände 
enf, Hände» die hart g ewor den sind, weil idi fiir alle Ent- 
behmng abgetan, den Rest neiiier Sorgen meinen Binden' 
anvertraute und immer wieder griff ich mich wund, mühsam 
für andre Zwecke ; von allem blieb mir nur die anschauliche 
Betrachtung meiner Finger. Mein Bewußtsein: daß ich' nodii 
bin! Hundert Mißgriffs habe ick ins Leere getim tmd nocb' 
beute suche ick» taste ich! Geleilt ist die Wdt» gtimt siek an;' 
lästert sk:k an, kfikit sksk mit allem SfMrühgeifer aus uhd frifii' 
kahl auch ihren Abgrund. Hätte ich in meinem Schmerze 
nicht die Hände, elend wäre ich! Denn an ihnen hängen 
meine Finger und ihnen verdanke ick mein Leben! — Bürgeir^^ 
hier ubcraeagt euch! Ztlgt db ««II« nUt. Kogrinsindsl Em^ 
kinterlist%enSendbotenaiif meiner Flockt ! Bemrft dkPMw' 
dfer Migwt da» VriMMdMÜMB Uka kBnwd n Bodoi. Ihr habt das 
falsche Gottesgnadentum mit hündischer Demut erschlicheni- 
Der Soldat mdiUidi: Deine Zirkufgrifie. 
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NliTiifi^ 2äm Ten« mto iem Sjmk a^incr Pa t k duw M hifc!' 

Der Soldat: Deine kleine Gefolgschaft hängt im SditUlfc« 
ander Schrvckenswand — • 
N a rs i ß : Deiner Geschichte! Deiner Getchichttt! : iJ-i ^, 
Der Soldat: Und da fttlfst? /.i.iuU 
N a r s i ß : Dir Toraal .. . ' : . i - : * I 

Der Soldat: LMfe genog nacbt er die Probe mk mirj] 
NiunMclM wirdiePkiibeiutilim! GS^tmAmt 

r; ia dir Vwtli^MH d« .1 ■tir|Siii" fcrfHn ridi dw Ei*«»-« 



NarsiB: Was bleüit SO eriMfloi?^! ' 'V t^i.i 

Der Soldat: Das Endel * ' ' -^ 

Narsiß: Ein Bfachtwort ~ nidit deintf Zerri>ilder sinds,' 
Muskelparasiten, gefräßig, aber nicht ewig, weil sie dressiert;: 
weil du selbst erlogen bist, erborgt, deine Umwelt eine Gar^i 
mtnr, da ein Kakerbk! Die Meiienneina für die Zuluuift)' 
meinet Landet tteiien daneben! Wae wiie nneer Staat, wenn • 
nidit onere Fentler Gnckkteber öftren, hinter deren Maneiif^ 
man sich Terschantt, um der bebänderten Minorität die Ma^T 
jorität zu überlassen. Der Bürger Mühsam, der sich mühsam ' 
durch viele Jahre Talente erschlich, zieht sich behaglich inr 
Schneckenhant rarück und tpaiiert hinter dufkigen Ganfinen^i 
wihiend ich hier «ehe und dat tlolae, ach, mnr to lieb ge^i 
wordne Land in blutiger Sdunach ^perdininiem tehe; tehe^i 
wie alles erwürgt wird, das zu seinem Menschengott ein freies 
Bekenntnis tut! — ? Ein mathematischer Gleichmut bereitet 
Yor, ein blutrünstiges Babel, das auch noch über den femen^ 
BfattenfriedhttfinileiiterVennmng droht! Woher toU der IVoiti 
kommen» da antra Politik einige wenige unfreie Mentchen! 
machen; woher die Bürger, die die freie Politik m a chen 
müßten! Wann kommt die Kunst dem Volke! • ''l 

Der Soldat: Was sollen uns seine Ideale! 
Na r s i ß : Wer die Mentchen liebt, ein bittres Los ist ihm gewißl' 
Der Soldat: Wm wlWt •» ein Mann, der außer Schüft^' 
weile nnt etwat mit dnem Zirkusgriff beweiien w91T^? '* 



Narsifi: Idi kouune zu ctr, um dir mem leutes Bekennt« 
üb ta fdbn! Mm iMwwMfat Henl — Bleiii Bnkfinnfnit: 
di0 icb berait InbI 

Nekrose: Schont mir den Liebttettl Za fnß IK Ümm 
Opfer, es bedeutet Tiel! 

Der Soldat: Es bedeutet alktl Kach Rube sebnt sich das 
Land! Gcteu noB «riader werden; ivo kein Gcaeiay hcmcht 
des Banditen Fautt. Was ndtaen dem Lande idin Sdiwirmer, 

wenn ihre Gefolgschaft das Gekrächz der Masse ist, wenn der 
Raufbold sich des Schwärmers Lidi>e zunutze madit? 
Narziß w sich Im»: Wenn der Baofbold ticli des Sdiwir- 



Der Soldat: Hundert Schmarotzer mdur, als er, ISedien 

sein Flämmchen, sein Gnadeolämmcben, um im trüben zu 
fischen. Die treue, teure Dynastie fiel durch seinen Streich. 
Heute ist sein Sterbenttagy und er muß hemiederateigen und 
uns hier das ExperioMot mit der ▼ormachen. Gdingt 

et ihm hier, meiner Gefolgschaft soU er ndier teiii! 
Narziß: Das Experiment sagt dir alles, der Flug nichts! 
Du willst die letzte seelische Schwingung erspähn, nicht er- 
fühlen! Du kannst nicht ekstatisch zu deinem Horiaont den 

Spruch senden: Viel bin ich, mehr bist dnl — — — — 

Dnd idi-aoB? 

Der Soldat: Beweisest du es mir hier ünten, so'sollft dn 

meiner Gefolgschaft sicher sein. 

Narziß: Und auch dann noch nicht. Ich komme dennoch 
so dir! Nicht dar«UB^^ weil du dich Ton einer herzUchen Seite 
leigst, midi lockst, um der Katae eine Sdielle nmznhingen! 
Idi lumme so dir, weil du mein Gram bist, meiiie Versweil> 

lung! Dein Totengräber! Totengriber dir! 

Nekrose: Sein Hcsxl 

Pause. 

Der Soldat: Es wird kein Wunder sein! Ein Knnststfickists. 
Wie es der Ziikusifilpel oft getan! Er ist ein Tudienspiderl 
leb wette^ er bat die Kn^dn bei sidi und stieut sie aus, 
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OM MüsetchotM. Die Fe 
Bttifcr bewirft er nut PatrooenhAlwB umI hdit um wmt 

tate Im -* -'- ^aL^a« * -* ^ -» — 



Nekrose «Mi UMS «i lUt: Bewewe ce auMi! 
NereiS: Wer himer ^bt Geliemiiiifl kommen will, ftr 4ien 

gibt es kein Geheimnis mehr! Der sieht den Menscheohori- 
sont nicht twischeo Er<le und Himmel! Seßhaft unten und 
eben! 

Der SoUet: Da biei berak?— 1 

NertiB: Benfe! 
Nekrose iMiat iMii. 

NersiB: Eines tei^ idi dir eben! Hier onlen seige kk 
dir, daß ich, wie du verdammt! Schlimmer! Weil ich an 
deiner Schlapp- und Schlaffheit in meinen besten Tagen zu- 
grunde febe, weil es lur mich keinen andern We| gibt, ab 
den Banpengan^ A^ i ff Kassmen^bnbeBe» 
Der Soldat ifiMbt Was noc&i?—! 

Narziß: Meine Hilfe ht die Gnade eines Bnaentauren. In 
ihm wirken die Minoritäten geschwisterlich und vollenden 
mich; die Knechtsseligkeit im Stier der Raserei, vermag nicht zu 
folgen in die Slire geistiger Selbstzerknirscbung! Die Raterei 
serknirscht eocbl Geisel fielen dnrcb meine Hinde^. aber 
was fid nicht alleSy da ihr im alten erscblidmen Bacbtl— ? 
Bin ich der Letzte? — ? — ?—! Der Erste, immer der Erste! 

Denn unser wird das Reich! Hier trifft 

ins Herz! Erspart mir viehische Qualen! Denn an meinen 
Wunden kleben eure Hllnde» kalt wie Fiscbflossen, bart wie 
eure Bajonette! Oflbct dat Gtmad «af dar Im. Dies ist mein 
Narrensscbild, daran ich einen ganzen Globus Erde mitscUeifte, 
niilier der Wehensstunde, die da kommen wird! Wenn euch 
mein Leben nichts gilt, ich selber habe daran nichts zu irer» 
lieren! — Ich l^te, weil ich litt! 

Nekrose flicht dwk die rechte GmMu 

NarsiO: Zielt gnt! Zielt bin» wo kb sterboi 
tod» aielt nicbt bin» wo idi kvqpieras mdBsel 
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^.er SoUat: I>u.g^iafit mir! Ddn g$^aef.9et^t^|ll^;||ri^ 
koofinierti 

Iffarsiß: Man£ibefdiAniiieuiemlü^ G<^chriebal l|ab 

Der Soldat: Aodi 3eiB Kind wird «niaijBÄl 

Narxiß: Nicht mein. Blul!l / . '* " 

Dej Soldat: Narr! 

Naraiß: Ich! Deine Sdifkeit des Devins — — — was iä 
et?-l an enden« wie idi ende» itt meine Gebort, mein Eiv 
lebnis! Mein Sdiickml!! - Was gibt ei Gottgeftnigeiee ffir 

dich auf dieser Erde? Deine Sicherheit! Deine PfiOoeophie 
kommt vom Fettansau her und ist eine Fehl||;d>iut! 
l!lekrotef-fcrd«Ä«.:Älfcm . 
Nariiß: Mein Weih! 

Der Soldat: Rnft die LeCften gegen dicli anfl. n? « i i ^ l 

Dein Weib ruft die Letzten gegen dich! . 
Karaiß: Machts! Gib deinen Befehl! 
Der Soldat: Noch nicbtl Denn dann wire dir mehr, als 
dein ganaer Irrtum erspart! Du .liast lu wurtaol JDeine Se- 
kunden lebst du jetit aU Jalire — : — ftr uns! 

Annes Volk idilcicbt «os beiden Gassen herror; m WcMa dridlt .ikk 

schüchtern an das andre. 

Narziß: Die Plündererl Gbergebt nicht meinen L e ichn a m 
ihien Binden! 

Der Soldat: Deine Helfer nndi! 

Narsiß: MaulwuHsgänge sind gut, damit den andm aDet 

gedeihe. Und so gedeihie alles um uns. Und wir sollen mcht 
hinein, weil der Totengräber das Zeichen auf die Stirn brannte. 
Der Soldat kommandiert: Stillgestanden 1! l ! ! 

Pill hnikm riinlniiiliffli ühnrirkt rinr fTrttir dnr fHnffIrrili 

.» , . • / 

Narsiß: Zwischen deiner Garde und mir liegt ein MM 
Land meiner unglacUichen Jahre! Mein armes Land!! Flnoi 
euch, Kreaturen mit den Sternen des kaltpolierten Dynastien- 

himmeb! Fluch euch! Euch! ! — — — Euch!. " 

Das arme Volk ■wmdt ; Sterben muß er und ist yinßf 
Ldben wül er und ist nidit mdur, nidit mdir« j^dit mfitir. 
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HartiB: Dit Eni ^olkr W«nMrl < > ^. 

Der Soldat ksrandkrt: Prnüsenüeittt — 

wäähmTr!!!!! 



w«hr« fatC. • . I [ ' 

Nartiß; Seut tutt der Disziplin die £hrh|rcK|t Tor d^ 
Leben in eure Henen! Würdigt dat Leben und ndijbeii.cpil 
Et 0ibc ein jemeiti^ Niveen Ar den Bieneciien. .Beme,^ 
ddn tvenife dort» in tarnend Jahren werden et einige, 

Ahma. . ■ • • 

D e r S o 1 d a t : Dein leutef Wort! 

Narziß: Ober der Erde aebe ich grillenbahe Reflexe leachten. 
Der Traum, ant den ieb erwacht bin, die Erde in aakunftigen 
Fenem gehüllt iah, ireriilaßt an nur; ich irrte mich, ak k3k 
die myttiidie Erhenntnit kommen mh: nnn wird et In im 

Hirnen und in den Herzen jagender Menadien klar, daß wir 
nicht dienen sollen, sondern uns begreifen! ~ — » Weil 
meine leute irdiache Obelkeit naht, bitte ich euch: 
mir den Gianhen an euch, daß eure Hoffiinn^ in den 
itt; denn et kommt die Zeit! Seid nidit kriegerii 
lüstern! Seid mutige Kämpfer! Ringt nach Bekenntnis I Die 
Erkenntnif kommt nachher, nachher 1 

Der Soldat hiauM^; Dein letxtes Wort? — ? 
N ar Biß: Ich endige an meinem Krens 1 Betet sn der girofii 
Frao, die klo^ Kinder (dnert; betet sn dem Ai™n«r«^l^^^ 
aber lüditigen Manne und das Geschlecht kommt — kommt 
verheißend herauf! 

Der Soldat kommaadiert: Aaugään nrechtttt ! I ! ! ! 

Die H a l i n t ikel n madm eine marioneuenhafke exakte Weadwg; 

Das arme Volk maiwili, wM m Fiiiliriiim Wir sahsB es 
werden, wir sehen ihn nnn sterilen! Ein Geidiledit ^t, das 
andre kommt. 

Der Soldat macht 

TOT und lefgen ibre Gewehre in Ansdila|f; die andern präseal 
Nekrose KiireieaddarditGediiiifi: Jdtein Kindll 
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NarsiB: Umi kiBiv.WaMcbl 

Nekrose flk« im ff m HhIs aB'8riiMMs LiB äe 

rühren! Ihre Haltung blendet nuek! 

Der Knabe: Komm Mutter! WiUxwB Vmct. £• nnd itam^ 
lote Männer! 

Der Soldet tftnt Man» wmi 8iU im Pii iiiiMt mhikm im 

Der Kaebe «b «iair i^aiBiiiTjH GdUMi in «a Pamat 

Veierl~l*l— tu 

NarxiO: Sohn! — !»!!! Mein Sohn! 

Die Sdir«! Narziß bricht mtammr«; 
Dm Wtftd a« i>ppda aubm MiUl . 

Ende 
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ZWEITER T E IL 



ARNOLT BRONNEN 

VATERMORD 



DIE GEBURT DER1D6BHD 
ab Epilog 

VATERMORD 

Ort: 

Zimmor der Fenilie Ftmd durCtife EinridiCiiB| 
Betten dra Titdie tedtt StfiUe / Die Wehnnnf cn 

' überdies eio smn Gang führendes Klmmfch ee 
zwei Betten und Nihmaschine / Kleine dnnUe Küche / 
K l^«^ Kabinett 

Becbtt und Unkt MB DeineUer • 
Zeit: 

Menschen: 

. Walter Fessel 
Ignez Fessel 



Walter and Rolf Fetael Vom NebeniimoMr NihmaschtnenkUppeni 

Walter sitzt bd seinem Tische sin^^d: Jetzt geht dieSonne unter / 
Jetzt geht die Sonne unter muSgttumdm hmm Fenster himmmthmmiä 

Sonne Sonne ich kenn nicht wstehn deB du mtecfalMt / 



Sonne idi besdilPvQre dich / LeB dw Nedit akht beimf / Die 
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|lolf«Mi MariMBTlMkn 8p«ot8oon>khUicl i wi5 w dkii/ 

Bleib da bleib dl 

Waller: £an Wind achan mal / Oh mein wie sich die Bäume 



Rolf: Da achan / Glakh wird er «M 
Walter : Wie fie lieh biegen /KaBMt da didi noch criniM^ 
du wie sie heut hoih ToUer Schnee gewesen «nd 
Bolf : Ja aber <)er heiße Wind Ufi j^ki^mmen und hat ihn 



Walter: Der FOhn 

Rolf: Wie heifit er Fdhn / Von ms koaunt die 
Walter: Weiß nidit / Du kannst dn in die Sonne schann 

Jeder »leht bei waatm Fe—ür — d la h i t im 4m B oaet 

Bolf: Ich nicht 

Walter: Ich schon / Riech auch wie man den Wind durchs 
Fenster riecht / Ah 

Rolf: Ja gans isin / -Wieso das • ' 

Walter: liadien wirt Fenster auf (Mhn Wann awn sieht 

nidit einmal den Handi wenn man atmet so warm 

Rolf: Oh ja man sieht ihn schon 

Walter: Na ja du hast halt einen so hitzigen Atem 

Rolf: Hab ich auch 

Walter: Jeist ist eigentlich die Sonne am schflnsten / Bin 
ich nicht rat in der Sono 
Rolf: Rein 

Walter: Wie denn ; . ' 

Rolf: Höchstens goldig ' * 

Walter: Du siehst mich ja gar nicht 

Rolf: Oh ja im Spiegel sidit man dich so gut /Da im Fensler 

Walter: Mhm / Dnllotf ' 

Rolf: Was • • • ' • - • 

Walter: Komisch ist das Wetter nicht / Jetzt schneiu / 
Zuerst schneits in der Früh dann kommt der kalte Wind und 
dann nachher ist dann der. Wind immer breiter gew w den / 
Man spurtt so / Inuner YoDer 

Rolf: Er asacht so IBn «t lidHa «f ladn a». dntii^cbUgnd 
JS4 



■ — I 
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Walter: Immm wiiawr ins 
r«M Um» Und beot» dbead wirdi iMiB 

Rolf: Dann muß aber der Wind den Mund ganz aofmadicii 
und bläst so / Uaa ~ haa — haa / Hüii — aa macht er 
oft nicbt / Wwwfi-i-4-i / Und hä bi hA dBiui/UM.cr 
Vater am Uacimmer weg / Dum blM er ilm weg / 
UAst erilmweg/DeimUAiteriliiibo-odi wif fmim.mfk 

Welter: Alis Meal ja 

Rolf: Ha-alts Maul / Ha-alu Maul Maul Maul / Ich halu 
ja .icbon ich balts ja tchon .legest / Daß der Wind es mir nkht 
daireiiblift Vom Fenttcr «if Ja ja ja ich hin ein Rünstl^ l,ltjtk 
kann das Bfanl halten tmd dodi iprechen./ AUat jkanii.iQk 
eilet / |}ii4 4a kannst gar nichu / Ich bin em KQmder , . 
W^ a 1 1 e r : Wird sich seigen bb / Mitm Mund kann er alles 
B o 1 f : Und niit den Händen und mit daa. Füßen und mit dem 
Gehirn nnd mit ellem / Und du kennst nor voeiTeter Frage! 
Juiegen / Ja ja Mgtaif tetekl Sogar grflfier kann kb itMi 

ab dO ' . - ' i:? 

Walter: Und mebr stinken kannst du auch . -.-i ••'•« 
Rolf: Hä hä hä soll ich dirt aeigen . 
W a 1 1 e r : Zieh dich 

Rolf: Wet ▼enielit er fiherheapt / Jünr heim Fentiar lam- 
•eheon je das kann er der Ti^pediflby Wet vemtlitt denn da 
fiberlienpt lie • • • 

Walter; Werd nicht frech » ^ - * 

Rolf: Rannst du pfleicht .was • « 

Wal ler: Pfleicht \. . • :• . .: ! .:*.••»••' 

.Rolf: Verleicht hahid» getagt . • . ■ : . ^ : • r 

•M^alters Vcrieii^ht r'.^,-- s «•}!»• 

Rolf: 19e ynt heißtt denn / He he weifi et tdber indit / 
Er weiß es selber nicbt er weiß es selber nicht / Gar nichts 
weiß er der Narr / Aber ich / Ich werde General und ich be- 
siegte die Russen und die Japaner und die Italiener und der 
■ iUiter geh nur ifluner die fiend ■ -j .. "i:*! 

Welter: Wie du Grofiraler want , ^-n im-; 
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Rolf: Ja geh jeut / In zwo Jahren werd ich Offizier und 
geh m die Radettenscbule 

Walter: Wie ich sdcbt bdb früher / De war idi der be- 
rfihmtefte Dichter aD eilet bumidi mich Dochgcnaaerin^^ 

Viel mehr wer ich alt eile tutemnieii der ellerliScIiile 

Rolf: Aber ich werde General / Und was wirst du denn he 
gar nichts 

Welter: Gleubet des will ich dir segen 
Rolf: Wea ere adber nicht weiß ha ha 
Wel ter: Dee was nach den Dichtern koeuBt wenn die Dichter 

und Maler und Komponisten und Bildhauer xo Ende «mI / 
Das werd ich / Und das sag ich dir nicht weil ichs werd 
Rolf: Ich werd General ich werd General / Wenn der Karl 
snruckkoaunt muB er mich gleich schießen lehren / Und muß 
nur elles «fen wies ist / Demit idi Erfrhmni; kri^ 
Wel t er: Wenn er eher nicht snrockluNnmt 
Rolf: Ja das möchtst du / Weil er der ältere ist / .Ich heb 
ihn viel lieber er kann auch besser kämpfen als du / Mein 
Bruder ist im Krieg / Mein Bruder ist im Krieg / Und schießt 
die Rniseo eile rnsammen / Er sitzt auf einem hrannen Roß / 
Und reitet sduNll wie der Wind / Und des Roß bat gans roie 
Füße / Weil er immer Ober die toten Rossen derObeneiiet / 
Weil sie immer siegen 

Walter: In den Gräben liegen sie alle die Toten die Armen 
im Schnee oder auf der Erde oder im Wald oder im Gras / 
Zerhent und lerschossen / Ich waren sie alle und keiner, weiß 
jetst was er werden soll / Dn Wind geh dn m ihnen / Du 
beißef beißer Wind 

Herr Fessel «herMMid geht tmr RuBmertilr: Habt ihr schon 
wieder das Fenster auf was vor lauter Hitze / Zumachen 

fort Offne! Rammertür einlretend Meine Kxawatte ist da 

diese AuftteckTorrichtung da / Siehst ja was 
Fran Fessel «MMShaadl: Ne ja / fiiuß mens halt 
F e s s e 1 : Aber iJkidi 

Fren Fessel: Gdist dn denn jeut fort du gehst doch 
jeut nicht fort 
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Pestel: IiMMt dn dM dM wIm / Ob ii^ ftrtsth odv 
n ebt / Dm hingt dock bloß w mir ab denk icb ob icb ftirt- 
geh oder Dicht 

Frau Fessel: Na ja ich sag ja nichtt / Aber das tann 
du mich xu Ende nihen lauen 

Fatsel: Aber mmetwegn / Ihr Mid ja jeder to daß jeder 
nch idbet mrgeht / Pflicht das kennt ihr ja nicht 

Frau Fessel: So gib es doch wenig steas her 
Fessel: Ich nehme mir schon eine andere / Werde doch 
nicht warten bis es dir gnädig ist Man k»rt hefti|^ Hmimim Biwi 
fmrn dfmkm mm. Maturiich Gdis n Wall« kMi Wmmt m ssIm 

mkrifib skk aaefe IfagM Ssit la Da Wi^ 
der nicht hören wae idi dir sage was / Oder wübt dn hier 
deinen Willen durchsetzen gegen mich / Du meik. dir das 
was ich dir sage / Du merk, dir das / Ich bin der Herr im 
Haus /'Mach beim Rolf das Fenster zu Walter uns Und 
jetzt krn ja aeh wieder keine Bücher bei dir / Daa ist / Bnlf 
anch leinen hfint dn Ib 

Rolf: Mutter zu wem muß ich noch gehn Mntler Mntttr 
Walter: Sie hört ja nicht / Geh mach lieber die Tür au 
Rolf: Bist ja naher mach du sie au 
Walter: Meinetwegen Twt» 
^ Rolf; Atach ätach mnß aie adber tnmarhwi 
Walter: Gehlieberau deinen Franndan geh nnr / Geh anm 
Stommer nnd raofts ench dort / Ith kann das ja gana einfrdi 

nicht aushalten he^ sich über den Tiack 0 

Rolf: Tö was was kannst du nicht aushalten 

Walter: Dich dich schon bah nur keine Angst / Alao geh 

smn SiouBflr 

Rolf: Idk geh ja 10 achon 

Walter i A a w ä h wUk 

Frau Fessel: Madit doch die Tür auf zu euch / Was habt 

ihr denn schon wieder die Türe augemadit 

Walter: Aber sie aoll SU sein 

Frnn Feaael: Waa macht aie «nf 

Rolf:la 
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Walter: ZalaiMB ThNt^ / LiA tie Mi liB Oft"«-/' Zotfi 

Teufel auch glaubst ich will da immer das GAsaäabr imBti»' 

Nähmaschine hören '-'i' 

Frau Fessel : Ich bore gleich auf oh ne diei 

Waller: Soll wa bldlM ••-••^ • ' •V '-^ ' - 

Fran Fe.stel: Walter du winC Mhoa wieder fridi' ' 

Walter: Mammi sie soll cu bkihen Mbcbt din Uft^kniifi' 

fige B«we(^ung«n iiber dm Titdi MiMf BSmd» \mttmi • - 

Rolf: Leb wohl i : : - • 

Frau Fessel : Leb wohl EoUi . • ..... 

Hol £: Gott strafe Eofkad - . 

Frau Fettel: Er itiafe et-- 

Walter: Er segne et Mf ab Wüttr gtm nt ü u mm i wk» 4m 
Bodi ab Er segne es er segne et Wmm Wmtä tdm sb-WähiriMC' 

sadi lieftif 

Frau Fessel schnuppernd: Na gute Luft habt ihr da grid' 
nicht / Tust du auch was Anitiiidiget. Wolter . , 
Walter: Mmm lernen 

Praa Feitel: Kein Ifentch ferrteht. dich / Halt cmmal da: 
ich muß aufwickeln dat Zenci dft , . , ' .: ' 
Walter: Ah WO denn 

Frau Fessel: Hierher sollst da It^^rrmint > .. :•. 
Walter sldit aaf hilta 

Frao Fessel: Die hetOenHinde die der Bnb^lint- . . 
Walter: Gar nicht dnluM kalte half. . . 

Frau Fettel: Wenns nur jeut endgültig schön wird / 

Meine Frostbeulen spür ich noch ganz anständig / Halt ttär-' 

ker Walter / Wenn ich denke was wir heuer für Kohlen a»i^' 

gegeben haben es ist ja grttBlich / Und wie oft rnnB^nnai' 

frieren ach diete tcbrecklichen Zeiten / DaB man to gar nidite^ 

bat / Dn biltttM^ wieder nidit Walter was wültt du denn^ 
WÄ nnr .... 

Walter: Ich 

Frau Fessel: Na dann tdiao anfden Padeü / Wcnn'dtt' 
nicht achtgibst dann bnodi kk didi nidit geh lieb^ 
nnd lein 
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Walt«r7 Idi gek » HÜr d» ItMicbtlMlf mk MdK« 

Frmu Fessel: J» wirküdi ZwimhemM>M\ >^ :» i '.'liV' 

Walter: Hast dus hast do d«a Vatw fcnft daß kk daß* 
«r dM unterschreiben aoU' >ji'.i«t 
Praa F«ta«l: Ich dnht das ktt aoch Ut ^-^^ < 
Walter: Aber moi et hat ni^t / HM kt derlewie 
heat Va i*i> mens noch ahediidbeB ■ >' •* 

Frau Fessel: Chrisens gesagt heb ichs ihm ja i- . 
Wal ter : Aber . . . ; 1 . - .i » % 

Praa Fessel: Aber sag wat bildest da dir eige^dkil^eu^ 
Walter: Ich eiahUdea warum eoU ich mir dM wae ete^ 
hildea / Gkabet da deim dae itt hlcB ea eine iMae ^ mir /i 
Immer wenn idi was sag • 
Frau Fessel: Gib acht da Walter / Was ist immer Wenn^ 
dn was -sagst ha^ • j* : * ••• • i *: « 'l 

Walter: Nichtt*. »j-- - * ' ^- 

Praa Fessel: Das glaal» idi-aacb halt-''' • --^^ 
Walter: Ja das glaubst da eben aad es ist ftlsdi / Aber' 
es ist doch alles was ich denke und spür was ich / was i^' 
liihl / Alles die ganze Welt ist doch dahinter und darin ' 
Frau Fessel: Oberspannt bist du/ Halt das jetst lest. aber' 
nii^t raifieQ in iiidit sesfisB' *•M■^'•'4 
V^alter* SUt SCBS^ .:..» w..<» ..*•.;.. >.i :.«-*i.:v 

Praa Fessel: Ifafit du jetst aidbt sdam Ar die Ifann^^ 

zu lernen an£snge& ♦ 

Walter: Müssen / Wenn ich dorthin komme was brauch^ 
ich da die Matura . 

Frau Fessel: Wo dort / Nur immer ÜBSthalttä • •i^^'-'^' 

Walter: Na ia die Schale / Aaft Lsml« ' 

Praa Fessel: Wenn dana scfaen / Aber da aiBt enil'adl'' 

dem Vater ein Wunder Torgegangen sein . ' •*-' 

Walter: Wieso ■ . i -l 

Frau Fessel: Er hat ja doch gesagt er will nicht / Er wiid^ 
dodi aidit seia WofftaarOclwshaMli-'- « li .i-.t. V/ 

Walter: Er wird es dodi aarticbaamwa'>^ l.::..:.^'m • 
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Frau Fettel: Sei doch niclit SD dumm ja / Wegen ddner 
blöden Wünsche wird er voo seinen Gnin dtl t igp nnd teiliM 
Willen abgehn / Er geht ja leider Gottes nie von seinem Willen 
ab / Auch wo er wirklich nachgeben aoUte / Dann hier schon 
gar nidit / Na und schließlich hat er ja auch ganz recht 
Denn was wei6t da was fir dich iet / Abo mach dir nur 
nicht die geringsten HoSbangeB 

Walter: Wenn er nicht wiU Gott wird tdion heUen / Er 

kann doch nichts gegen Gott 

Frau Fessel: üja wenn du nur gescheiter wärst wärs 
mUeicht gut / Aber man muß rein glauben du biet hferhrinkf 
Walter: Ich muß binaiie 

Frau Fettel: Dat macht dir Am niditt wenn man fon 

dir immer sagt daß du zurückgeblieben bist was 
Walter: Wer sagt das ich bin zurückgeblieben 
Frau Fessel: Paß auf du sei doch nicht to / Wer das sagt / 
Bfan muß et ja tagen geradem / Wenn man to tidit wie 
dumm du dich tldltt nnd nirgends kommst du mit weil du 
dich ja andi um nichtt kOmmertt und bist immer fiinl / 
Sdiließlich sieht man ja das alles auch und beurteilts dann 
eben 

Walter hti wttoMid: Ihr seid so / Wie könnt ihr sagen wie 
könnt ihr das sagen / Daß ich so dumm bin / Immer mit 
eurem Beurteilen und das sagt ihr mir dann / Und gar nidit 
ist es walir 

Frau Fessel: Na jeut weint er glücklich wieder 
Walter: Vor dir wein ich nicht 
Frau Fessel nimmt di« Nihncbca tmummms Na t fh fln 
Walter: Ich bah auch keia Vertnnen an dir 
Frau Fessel: Gott sei Hank 

Walter: Bist du denn meine Mutier / Ich weiß nicht was 
du lachst / Du 

Frau Fessel: Geh weg ja / Desw^en seid ihr doch meine 
Kinder 

Walter: Ich bin ttbefhaupt wm « ^f>m wl das ^h4 wm 
Bieamad / OaB dus wciBt 

t6o 



Praa P«tt«l: Gck aar fek 




Wftltar: Und dv Vmt «t «r ^ 

Fraa Fettel: Wo denn / üast ihn ja teUitt feteha/ Mack 
lieber auf 

Walter: Ja gleich 

- PranFetaal:NaimiMdiM/EewMjatodMnwidin 

Walter: Idi wiU dir Ikber beia NiIm beUoD 
F ra a F e s s el : Mach auf Walter 
Walter: Ja ^eich 

Pran Patial: Dtmm mmtk kh mi 
Walter: Ma ich 

Pran Petsel: Er macht ja nicht aof / So Walter B«cht 

«litt dmm km WiIimimbw aeklMat im Tm 

Walter: Tag 

Edmund: Grüß dich 

Walter: Was will« 

EdfliOBd: Na nichla iD dir howMa hak 

Walter: Geh bleib dnaflea 



E d iB II B d 2 Aber d eaa Ibobub ich giad ran Biifc irain ^fa 



Walter: Oh mein bist du schmutzig 

Edmund: Bei dem Wetter und hierzulande WiiB mImb Ob»- 

rack aofii Beu 

Walter: Gtk nicht der Vater ichii^ 
EdmBBd: Weamick 
Walter: Ich kriegt 

Edmund: Du ich komm nftmlich nur auf einen Spung sa 
dir / Hast du schon was gdemt 
Walter: Ah 

Edmaad: Faales Aaa / Na wart / Das ako aichu / WiUet 
da ludit mitkommea ins KafieehaBt / Die AnerdiiiiM vim 
RlaiMBspiegd nad dort 

Walter: Nn 

Edmund: Warum nidit ' ' • 

Walter: Ihr seid reich ihr könnt euch das eiiauben 
Edmaad: Geh kehr dich nicht aafdoB Pkoleiarier hiaaBt 
dm mag ich mdit 
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Walter: t)as tu ict ja gar nicht 

Edmund: Zerlumpt seid ihr doch nicht / Ja also etwas 
nacb amen Leuten riechu ja tob den wassergekämmten 
Haam und Fetaeo / Abar hmifera tot Our doch nidit 
Walter: Hoob 

Edmund: Na also / Das nur eine Ausnede lOn dir damit 

man dich in Ruh läßt 

Walter: Oft genug hungern wir / Die Mutter hat doch 
jetzt keine Stelle und er ißt so / Meiiie Stande iiab ick 
oocn aucn verloren j uie ocnwescer Teraient mcnts 
Edmund: Das traarig 

Walter: Sie wollen alle so viel und geben tun sie nichts / 
Alle essen sie und keiner sorgt / Auf einmal ist nichts da 
Edmund: Das traurig wirklich / Ich dachte daß man 
das anders sehen mtlfiie 

Walter: Was willst dn dam sdin / Du kennst uns ja nidit 
Edmund: Trotsdem daß ich dich so gern hab nicht wahr 
Walter: Hhb 

Edmund: Deine Mutter übrigens ist wirklich ganz schön / 

So sonderbar jung und frisch ist sie und doch ist sie Mwn w 

Walter: Sie geht dich ja niditt an 

Edmund: IdeeU genommen sdioa / Hoftndicli wtritt 

dein Vater das unwniagende Altar 

Walter: Du solltest ihn haben 

Edmund: Ah in der Beziehung dies hast du mir schon oft 
genug gesagt / Aber in anderer 

Walter: Oh sie ist wild ich hab sie oft schnaofen hfiftn / 
Aber es sind tote immer gewesen tote Bruder too mir 
Edmund: kh hab mirt einmal gedacht daß du in deine 
Matter TeriidK bist 

Walter: Schweig ja 

Edmund: Ganz naturlich übrigens nicht wahr wife ich aodi 
Walter: Du warn noch nie so lang bei mir / Geh weg / 
Es kann der Vater kommen and wir haben keine Bücher 
W / Geh weg geh weg / Ich bah noch gar nichts gelernt 
Edmund: Du hast eine Riesenangst w deinem Alten 
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W«lcer: leb wOl «UriB mm 
Edarnad: Hrhawltt äm mkh gar 
Walter: Mb 

Edmund: Na also / So laß mich doch bei dir weon ich das 

•o neu finde 

Walter 

gehst bald fort Hot Wmad mim, da 
Edniittd: Gm» Tif 

FetteliTag / Walter dn wim nv dt dfie Fimiilm 

füllen nach dem Konzept verstanden / Aber jetzt gleich / Und 
anständig; und ohne Tinienpatien J Tropf iauner die Feder 
ab bevor du ansetzt 
Walter: Mm idmaiB 

Fessel: Da weiBis wdit dem sonst vrOrd din nicbt 



Frau Fessel itiit siat- Ist was 

Fessel mit Ungsuner gequälter Stimme: Nichts nichtS / Ich hab 

ihm nur was aa tun gegeben / Der Kerl hat ja ohnedies 
nichcs so ton der Faolenaer / Und ich kann ein&ch nidit 
arheitCB / ^Mj«kj> K i witfi hMa tf i f n hab ich idi hm wie 



Frau Fessel: Oh je oh je oh je oh je / Leg dich halt 
nieder und schlaf da wirds schon besser werden 
Fessel: Hoffientlich 

Frau Fessel: Wenn vrir nur was im Haus hittsn aber 
wir babea ja nicbtt / üan kri^ ja reio BMhti 
Fessel: Mm / Hast da scboD was geleiMt was 

Walter: Ja 
Fessel: Was 

Walter: Nachher muß ichs dann noch einmal durch- 



Fessel: Hemmgeechwitst habt ihr wabrscbeinliGb / Nacb- 
her beifits dann ein Nidit-genügend nacb dem andern / Ii 

richtig du bist ja heut geprüft worden 
Walter: Hb 
Fessel: Hast dos 



< 
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Walter: N 
Fessel: ADtworten ja 
Walter: Ich m 
Fettel: Deadicb Bortck 

Walter: JMm 
Fettel: Do wint ja dnidifilkD Kffl 

Walter: Hw ich verttefai Hiebt 

Fessel : Versiehts nicht / Da plagt man sich und rackert 
sich für solche Fresser und spart sichs Essen Tom Maul / 
Und dar kt jeiat to / Hundskerl verfluchter glaubtt kh werd 
da lang sutdiaiiii / FWt nir nicht «in 
Walter: Idi wttdit nickt ich ich ich / Idi kann Obei^ 
haupt nichts nirgend was in keinem Gegenttand wat / Weil 
idi lernen nicht kann 

Fessel: Ah ah kannst nicht / Gleich werden wir sehn ob 
da nicht kannst / Zu &ul bitt du / Stinkt vor Faulheit der 
Rcri / (^anbtt iricllcicht ich bin dn ein Hofrat oder ein Pko- 
fettor wat / Wir haben nichtt aum Ldben nnd du wiUit frnl 

sein / Wir hungern und du willst feul sein / Spielt den nob- 
len Herrn und bringt seine Freunderln ins Haus / Und Lei^ 
nen Lernen keine Spur 

Walter: Ich ich lern to viel / Keiner in der Klatte / Matte/ 
Lernt to yM wie ick 

Fettel: Dann wdientt 'da lilr deine Dunimkeit nock oben- 
drein deine Ohrfeigen / Ja glaubst du daß du nächstes Jahr 
auch nur einen Heller kriegst von mir / Nicht einen Heller / 
Ick werd dich vielleicht ernähren / Der Rarl der vear schon 
mit techaebn Jahren ant dem Haus / Der bat keine Getckickten 
^emadit / Und da der Redittanwalt werden toll und Ab- 
geordneter da nacktt da weicke / AaflÜtteni dick wie eine 
kranke Kuh was / Und denkst nicht daran daß ich daß ich 
ein Bettler bin was / Ich bin ein armer Hund gewesen / Und 
meine Kinder sind noch ärmere Hunde / Verstanden / So 
tckantt ant / Da itt kein Plaa für Fretter die feulenaen / 
Bin ick vidleidit einGroOkftndlery Wat kin ick einDinmitc/ 
Wovon leb idi wm Hangern / Und was tu ich ich dulde 

i«4 



Mtt tick m Wnm PhhI Itit nidit wttbr wM / Wm Lnrte 
ttnd wir denn glaubst du ha / Bio auch im Gjmnasiuni Ter- 
kracht weih mit dem Geld nicht gegangen ist / Red auch wie 
die Uerrn da obeo / Aber unter Graßvaier den babeo mt 
Bodi gepeittchi wenn der H im i d ihm eein Koim tfirlugfil 
hat / Und meui Vater kt Haagm fctioilM wie kb hab ans 
der Schule heraus niftteen / Dae md deine Ahnen das iit dein 
Blui / Und wenn du einen Funken in dir hättest so tatest 
du ganz anders lernen / Daß du Rechtsanwalt wirst / Und 
fiir die Arbeiter eintritut / Und dein Blut riebet / Hab ich 
mich nicht getmut für den GcBMinderat tu kiintlidieren / 
Hab ich midi nidit getränt so wie ich bin / Ich hab halt 
kein Gliick / Dneereine hat halt kein Gl6ck / Aber dovcb 
dich werd ichs zwingen / Durch dich / Und du wirst de 
parieren so wahr ich da noch was tu sagen hab in meiner 
Familie / So wahr ich da der Herr im Haus bin 
Walter: Hhh / Wamm warum aber / Soll ich RechtM- 
walt weiden / Wa warum sali ich fibr die Arbeiter eintmen 
Fessel: Wamm wefl icbs wül 

Walter: Wills nicht Vater wills nicht / Es geht es geht 
nicht ich ich muß ich muß ja in die Schule dort 
Fessel: Ist der Kerl närrisch 

Walter lickw gi«« Pcnd hält ikk im F«mi»: Wiekannich 
Bechtsenwalt werden / Gradsogut gradsognt kfinnt ich ja 
General werden wenn dns willst / Da ktent ich ja Miidmoer 
werden auch wenn du willst 

Fessel: Was / Wirst du frech / Wirst du 
Walter uch im Fenner drückend: Nein nein nein ich sag ja 
nichts ich tu ja nicbu ich will nicht geschlagen werden Vater 
Fessel: Blaul halten ja / Und mach da keine Seeaen/ Als 
ob wir gar daTeufid wiren und täten nichts ab didl schla ge» 
den ganzen Tag / Dabei lebt er wie ein nobler Herr wie ein 
Prinz in einer hungernden Familie / So geht er daher / Aber 
in Wirklichkeit ist er nichts als ein zurückgebliebener be- 
schränkter Narr / Der niemand Freude macht nichts kann 
ak fiiul und frech sein und fressen / Ja das kann er / Und 

i6ä 



jeden Montag mit Uaugctchlagfflwn Buckel in die Schule 
edüekht 

Walter: U bin nie fredi nnd ich kttm ja nichts dalnr 
daß du / daB dn am Sonntag tofid trinkst daB da midi 

dann schlägst hw hw / Immer ohne Grand hw wenn ich gar 
nichtt geun hab hw hw hw / Und IFrüher hast du mich auch 
ausm Bett gezogen hw und geprügelt hw / Du 
Fessel: Was / Ich schlag dich ohne Grand Um rütaM M 
Wth» dm Upf UMMihcr bMfMd iba iM Goiaht «li^ adl Sag das 
noch einmal du du du Latishob sag das noch einmal / DaB idi 
dich ohne Grund schlag ich dich ohne Grund schlag sags sags 
W a 1 ter: Nein nein / Du willst mich aber willst mich aber 
demiitigen au au / Du glaubst du kannst mit mir machen 
was da willst / Es ist ahnr nicht wahr / Es ist ist aber nicht 
wahr / Da sollst mich nicht mehr demütigen / Ich geh / 

Fessel: Hast noch nicht genug was / Soll ich dir einen Stuhl 
auf dein blödes Hirn haim / Stell dich nur gut mit mir / Rein 
Hahn lurttht nach dir wenn da Terhungent / wenn ich dich 
ft nraal heil^^ erschlag wenn du so radst 
Walter wiMkt «eh dit TiiM ak: Und Gott sieht das nicht 
wenn du mich wenn du mich erschlägst / Und das Blut / 
Wenn mir das Blut so von allen Seiten und aus aller Haut 
herausrinnt / Aber liefaer will ich erschlagen sein imd tot sein 
als Anwalt werdn 

Fessel: Halsstarrig / Halsstarrig / Bis dahin ists nodi lang 
Edmund kat«t«atvHl4|n aagwnriakita i aagASrtt fdi geh also 

jeut Walter 

Walter: Es ist aber nicht lang jeut gleich jeut / Gleich 
muß es sein Sacht in der Lade nicht ihn canea Bofea Bitte Vater 

bitte ich hab nicht gewoBt gar nicht mdir gewuBt was ich 
sag / Idi bitt idi bitt ich bitt um Vcneihung tu ich bitten / 
Aber nntefschreib das Valer HSt «§ ika Im hmm Vmam nie» «ar 

A«freKan(r Li Ii lies es doch Vater d d d da ist die Feder 
Fessel: Was lesen das / Lesen kann ichs ja / Ganz was 
neues wieder / Und gana was blödes noch ha bs ha / Hast 
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Walter wül er wohl w erdm wm 
Walter: L«andmann 
Fessel: LaadsaaBBü 
Walter: Landmana BiMT 
?••$•!: WiUti 4m ii ■■ im 
Wali«r: Jb 

Fessel: Mb ssi^ idi amipesdilosssM 

Walter cum ika 

Fessel: Auifeschlosssn eiiedi|f / Uad jettt km was iür die 
Matoi« 

Weiter Mm Ab m 

Fessel: Hesi 4b tiMaapi ftr MSfSB sdms fckrac nas 
Weiter: NeiB 
Fessel: Alm los los 

Walter: Ja / !! Netn nein nein hhh Wirft üek Mdcr «rheU dUa 
Hiait iNUeiMl Vetsr BBterscbnüis / Veter Veisr aBlsTscliieilis 

Fessel ete aaMs Wint in eafttshB 
Walter ÜM aack «iat FÜt «dba^Mi: Veler Va-a-ater tos tBS 

lik aller Kraft sich andräckend Fessel wankt Uoter UOterSChreibs 

Fessel: Ich hau dir vom Schädel weoD du nicht losläßt da 
FreB Fessel: Geh nicht Beoft »di macht Waltet« Hiade k»- 

■hiagpa Welter WelwlBtt dich ssi doch ie»fiBft%/ Sei dock 
Bidit Birrisdi ja / Weher Welter Weheri 

Walter: Er soll mich erschlagen eh er mich so leben läfit / 
Erschlagen mich / ich bin ja noch jung kein Hahn kräht nach 
mir ohh / Und der Edmund sagt immer ich biB so schfin und 
doch BMf Blich Bicmead / Veter Veler Veter BBterschreihs 
ich hitt didi eoHM> eoNiMM» 

Fessel: Tu ihs weg ja ich unterschreibs nicht ausgescblossea / 
Gehst weg da unten läßt los so so unterschreib ichs ZemsBc 

den Bogen daß die Papienchnilzei auf Waller MIen EdmoDd ttilbchwei(;ead 

ab Und jetzt steh auf steh auf / Wir sind doch in keinem 
lieRCBheBS MM^t •dih»rhthiaaa4h«SeeiB Geschrai de 
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zumachen / Dt wir wiedernw / Ja irat liMt deoB do 

lieh / Bin ich nicht dein Vater wai / Oder / Bi«t doch audi 
ein Teil vod mir / Bist du denn nicht mein Sohn / Hah ich 
mich nicht gepla^ und gerackert und gesorgt für dich / Dich 
enogen und cnridirt and geUddet / Hab ich nidit wie m 
Freund Mets an deinen Gettfaidwa enteO genommen / Ja was 
hätt ich nicht alleii fSar eodi getan wir ich nicht so arm / 
Hab ich mir nicht oh genug das Brot vom Mund abgespart 
wenn nichts da war / Für dich / Und was hab ich geemtet / 
Undank hah ich geemtet / Frechheit hah ich geemtet von 
dir / Faolheil Verlogenheif ja Empimng / Damit hast da 
deinem Vater gedankt / Ich idi habe mit meinem Ldien wdW 
stindig abgeschlossen / Ich kenne nur noch Arbeit Pflicht und 
Hunger / Aber ich will doch wenigstens Liebe und Ver- 
ehrung Ton meinen Rindern ernten / Nicht Haß und Ab- 
eiofiang / Dasn bmuch ich keine Familie / Aber das will ich 
crswincen daß mfi w^ Kinder mwne Kinder sind / Daß sie 
mein sind / Ich ich mein es aDweil und immer gut mit meinen 
Kindern / Aber ich will da auch Ruhe haben in der Beziehung / 
Und wie mich das schmerzt wenn ich sehe wie mein Sohn so 
ist gegen mich ah ja ah ja / Man hat halt überall Plagen and 
nirfends tat einem einer was an lieb nirgends / Aber das sag 
ich dir nnd dasa bist da da and das ist wie das sa wollen 
hast und das will ich / Daß du uns rächst Walter vai^;MoAm 
tdileicht tar Ecke Und ich werd doch noch meinen Willen da 
durchsetzen können / Schau du weißt ja nicht was du eigent* 
Udi willst du redst ja nur so daher / Wahrend ich das gans 
genan weiß / Scbließlidi will ich ja genan dasselbe wie dn 
nimlicb dein Bestes / Nnr weiß idi wie das sa erradbsn ist 
and da kannst es mcht wissen fCOmt ndk Walter dabei Also sei 
erst nicht lang trotzig sondern setz dich hin und lern fleißig 
daß du was kannst und mach keine Geschichten sondern sei 
einmal brav StreklMlt ika dar ack ^ WaderwiUaa «iabiret Wenn 
dn einmal brav bist so kann das ganz anders w er den da / 
CHbts keinsn Ixfjut mehr nnd icb maß mich nidit immer mit 
der Matter deinetwegen berwnstvsilen / Also sdiaa dabin / 
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Dw fciN dich |v Mcbit M / IM In «k» ncbi bm diB 
MMmiot P^wd» «n dir hat AfcWi ni iili 

Frau Pettel: So gib doch deine Bücher jetzt heraus / Hast 
doch gehört oicht WoUi li« mn Btmd •«•Lonrt 
Walter ni«»t ms LmI« BidMi ipdi mdk 4mmS iiirl \hU wimm 

d« Buch ttüut ilrn Hopf Mf 

Frau Fastel im äkMkm Wo ist doMi dvMf / Wo 

wifidor hiDMraoBt in / Da »Mtilt di^ hald 
csDo Stuodo httumicni f Bfaf dos swaBnn^ Kvobci 

die du TOD dem Juden da kriegst ist nichts geholfen / Hast 
ja noch zwei ganze Nachmittage firei / Oder gar drei nein 
aber doch zwei / Daun hätien wir doch etwas mebr / Ihr 
habt ja koioa Ahnong wia das att« jam im / Ach 
nicht dia awai Weiber alt Beitgehar bitten / Was die 
lieh lachen ni0eht ich wiwen den ganaen Tag sind sie hn 
und bis spat in die Nacht oft auch / Na mir soUs recht sein 
wenigstens stören sie nicht / Geh du Walter hol mir die kleine 
Schere daß ich nicht erst aufttehen muß hörst / Beiaa Nih- 

aan^ K^gt m 
Walter SM siaai 

Frau Fettel: Wie gehst do 

Bett 

Walter: M nein nein so sch wars vorn Angcn gewes e n Maa 

hSrt ihn nebenan anctoßen und klirren 

Frau Fessel: Ja was treibet denn dn Wahar 

• * 

Walter: M nichti 
Frnn Fessal: Was 

Walter: M 8chtt»< 

F r a u F e 8 se 1 : Also brin|^ «a 
Walter: Was 

Fran Fessel: Da sollst sie doch herbiingen ErMwnelt «ms 
Sit sdM hia sidn aar sar T8r Die Sdw ja was iMchst dn dnn / 

Was zerknüllst dn das Bett /Soll idi das Bett nach dir richten / 

Was glaubst du denn eigentlich ] Wenn du die Schere nicht 

bringst was tust denn da 

Walter: Es ist schonjK» finster schon so finsisr 
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Prao Fessel: WeOs dbs Gen^finsier ist dr&bai ists aocb 
flaut hdl / Aber deswegen btsnchst doch nidit das Bett aer. 

knüllen 

Walter: Ich nidit 

Frau Fessel: Wer denn du Nair 

Walter: Ich nicht 

F r a u F e s s e 1 : Willst do mich mlofen 

Walter: Em ein Geist hatt fstan ein Geist / Vor dem ich 

dem ich dem ich Angst hab 

Frau Fessel: Was Angst hast du / Gib die Schere jeut 
endlich also gib doch Seut sich wieder Walter leichi •chwankend 
offenen Munde« wirren Haares »teht in der Tor 

Walter: Schau Mutter vor was ich erschrocken Ino %t fkt 

ticfa ein ^übendes Slreichlioli w 4m Hand 

Frau Fessel: Hh aber was machst demi / Kannst dn nicht 
knien oder was andern anfiin^ 
Walter: leb bin wrfickt bin wrfidit bin ▼erruckt 
Fran Fessel: Was ist 

Walter: Was 

Frau Fessel: Hast da nicht was (esagt 
Walter: Finster isis , 
Fran Fessel: Gas ist auch teuer 

Walter: Aber es ist nicht so dnnkel / Aber es ist nicht so 
donkel dann 

Frau Fessel: Ich seh noch 

Walter: Weil der Mond zu scheinen anfiinp/ Aber es kommt 
enie Wolke und gleidi ist er weg 

Frau Fessel: Da werden wir halt ansfinden Et wnd danlthr 
Was ist denn 

Walter: Wdddddwddddd / Ohhh warum darf ich 
nicht aufe Land / Soll ich hier im Dunkeln und Finsiem sitien / 
Gott Gott / SoU ich nichu sein / SoU ich aertieten wefden 

AaUread gctpmien Beinoi MdMiid Madi Lidit Mutter • 

Frau Fessel: Bist du ninisdi geworden Walter flubt nf 

focht henm 

Mint dn 
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Pra« F«Mtl:8MkliAHrdbaBMMrdBWitMM 

gehabe 

Walter: Das das so dunkel ist das alles kann reden jetzt / 
Bedn / Alles alles wacht auf / Die Luft und der HuubmI 
ipriofm Mf/ Uod dm Ahm graifMi aack mut/ Vea 



Prav Pettal: Walttr da pkaMaMflliBr jattt anf / Sock 

die ZündhöUer 

Walter: Niemals soll ich was werden hhh / Niemals leben / 
Weil ich nicht will und nicht will nad Dicht will / Das m 
donhel iti<bt hilt mkk W«b 

Pran Pattel: Sehweif tOMt nif ich dm Yaler / Gib db 
Zandhfliaer her da hau «a 

Walter: Hilfst du mir nicht / Sie reißen mich fort / Wenn 

du nicht gleich gleich gleich kommst fiudst du mich tot / 

Et hilt mich / Nur du mir dn / Hhh / GcUflliia t^k^ av 
Mansr «aanat kill ste hdüg 

Pra« Paftel: LaBlaB wasftDtifirfliBWdiv/ KfiBakh 
Didit geniig h0nt dn 

Walter: Mutter 

Frau Fessel: Schim dich 

Walter: Mutter 

Pran Fettel: Da0 da das nimoMr tait Wallor BMia Gott 
wann das der Vatar wiBl 

Walter: Matter da hiltst noch osane Hand / Nein und dn 

läßt mich nicht allein bis Licht ist 
Frau Fessel: So sünd an 

Walter: Et war to dunkel / Aus deinem Leib bin ich jetzt 
heranifespnnigen / Ans ddnein hdlen Leih dn / Und dn hast 
mich jetBt doch / Hast midi jetit doch geboren nndi^wiD 
den Alten erschlagen deinetwillen / Er will mich anterkriegen / 

Ich aber will hinaus / Was willst du mit den Zündholieni 
Frau Fettel: Anzünden 

Walter pickt ihn HnJ dm Ziadfcgli» hik aindst «ias« W-WCr 

hat da auf dem Boden gilifa « 
Pran Petsel: Dn 
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Walter: Und tmd uod wer hl 6m 
Frau Fessel: D« 

Walter: Uod wer ift da wer hat da Vaters FOfie nnamt / 

Und hat ihn um Erbaniien angerufen / Und hat ihn um aeiii 
Leben angerufen / Und ist xertreteo worden 
Frau Fessel: Na da 

Walter: Ich ich ich Ei imridbrdmkcl Wer ist das kh / Wer 
mag das sein ich / Es ist doch dmikd nnd Ich sdi Bsidmidit / 

Mein Herz ist ja so groß uod mein Kopf der ist der ist verrückt / 
Ich fiihl nur dich 

Frau Fessel süiid«« an Walier bhnnlt im Uchc 

Walter: Wenn wir draußen wären im Fracn im Freien / 

Der Wind hlies dir das Zfindhob gleich ans 

Fran Fessel rifaMl« Gm MK So eher jeiM heifils afheiten 

Walter: Ich will ich will ich will ein Bauer werden 
Frau Fessel: Geh setz dich hin und lern 
Walter: Niemand niemand kann mir das snrfickdringen / 
ich muß ich muß gar nichts andres giht es mdir für midi /. 
Und es geschieht was wenn mich wer hindert / Und wenn er 
mich wenn er mich nicht freiläßt / Und frei werden läßt 

Gebt n Kioein "Hsche schreibt 

Frau Fessel: Sei doch nicht so heftig und so au%eregt / 
£inmal ist er sanft und wie ein kleines Kind / TW««» ist er 
wieder wie ein Wilder / Was schieibst j&iMt 
Walter: Des Gesndi 

Fran Fessel: Was für ein Gesuch 
W a 1 1 e r : Na das Gesuch 

F r a u F e s 8 el : Das er lerrissen hat 
Walter: Je 

Frau Fessel: Wesa dsM 

Walter: Wirst sdion sehen hm Gmmk hoA hAmd So muß 
ich hinaus / Wie dM nur terrissen ist und nicht getötet 
Fran Fessel: Schrei nicht so Walter er höru ja 
Walter: Und ich lern nichts für die Matura / Nicht eineo 
Buchstaben / Gar nichts gar nichu lern ich fiir & Mmtn^ 
Mm k«rt Tir «Am m mekndu 4m Vmm nüt mm 
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Fessel: Was schreist denn schon wieder / Ich hab soldie 
Kopf^reh und will Ruhe haben und der schreit da so schäm 
dich / Vergiß mir nicht die Akten / Und lern fleißi|; tetst 
didi bin und lern / Sei doch einmal hnw / Wo iit dnn der 
Botf 

Freu Fessel: We^ 

Fessel: Wohin denn 

Frau Fessel: Hab nicht au%epaß( 

Fessel: Hast nicht angepaßt wer denn sott auijpassfn / 

Soll der aocli verlbommen auf der Straße / Wer ist denn der 

Hflter der Kinder / Der lidlie Herrgott ymM was 

Frau Fessel steht wordoc auf gdit ia Kebenkaaunar 

Fessel cteht da öffnet mehrmals den Mond dam lor Tor: Lom 
Ab Walter iprin(i;t jah auf den Setiel 

Walter: Und ich will 6ei werden und lern nicht / Keine 
Seite lern ich mehr 

Fessel lM»t «iedar hMcnt Was kr&hsl denn da wie der Hahn 
anfin Ifist / Wie oh soll ich das denn noch sagen daß idi 

Ropischmerzen hab und Ruhe will / Wollt ihr da nitht Rück- 
sicht üben auf mich / Gleich zieh ich weg macht dann was 
ihr wollt I Wenn ihr da macht als ob ich nicht da war / Und 
dn km sag ich dir / Und heu da nicht in meiner Fanulie / 
Lern sag idi dir / Und heu da nicht die Matter auf g^gen 
mich / Verdiribst ohndiin durdb dein Beispiel die gaoae 
Familie / Durch deine Frechheit und Ungehorsam und Faul- 
heit du Bursch / Setz dich da / Da seut dich da setzt dich 
da seu dich / Näher xu mir so / Was für ein Buch hast 
denn da 

Wal ter: Erdkunde aber es aber es/Es ist frisch förmoifen 
Fessel: Sitien hleihen / Welche hmndist dn 

Walter: Was 

Fessel sduat ihn aa 

Walter: Latein Deutsch Physik Logik Gesdiichte ich muß sie 

Fessel: Sitten bleiben da 

Walter: Holen 

Fessel: Idi hol sie dir sdM 
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Walter: Dv iaditaw 

Fessel: Reine Angst 

Walter: O Gott Baüt Fioite steht auf aetit sidi abar 

Fessel: Lateiii Sprachlehre oder 
Welter; Hofes 

Fessel: Wieso hommm de eodereBddier eb Schulbacher 
rndfeLode 

Walter: Der der Edmund hat sie mir gegd>en 
Fessel: Gehören da nicht hinein 
Walter: Ich lese sie ja so nicht 

Fessel: Gehöreo de oidit kineiB / Wer weiß was da nodi 



Welter: Ger Bickts ) 

Fessel: Burscfa daß du da keine Geheimnisse hast vor mir 

Walter: Du hast ja die Bucher schoo 

Fessel: Ist des vielleicht nicht ^eoeu so gut meioe Lede - 

wie deine Lede was / Werd mir mir mcht frech da 

Walter: Idi werd ja ger liidit frec^ 

Fessel: Bist still 

Walter: Ich hin doch kein Hund daß du so redst mit mir 

Fessel: Lern je ins Buch sehen ja / Des wir nodk was mit 
tmiw mt^tm^ mm «u^ «Ts^ > » Hft ttMih hiM wfhwm 
Bck irmm M hdMUi aaf WalMr 
Welter: Die Matter sidit ja mdus drfibea 

Fessel: Lern 

Walter: Aber die Matter 

Fessel: Uw lern / Was geht dich denn die Mu tter aa 
Frau Fessel: Wes willst du denn Weher 
Fessel ifriH» «f nr lir m<Bi äck ^ Wali«t Dn misdi didi 
nidit hinein ja / Wes hebt Our de miteinander zu reden ohne 
mich TO fragen / Ahh wölk ihr mich quälen da / So wird 
mir meine Liebe vergolten / Du bist das natürlich dn netör- 
lich dir war das recht so ein Komplott gegen mich so ein 
Aufrtend ^efen mich / Daß ich da zu Hens der Narr hin mid 
nur immer sehlen derf and elles / Und da bittest de des 
groBe Wort / Aber soweit sind wir nicht / Noch nicht / Und 
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wer da jectt kein Bedit liat dM bist du / Wer de der LeMe 
ift dM bist du / Der Rneciit du bist do / Der Sobn des bist 

du / Dich schon kurz halten ha / Wenn nicht im Guten im 
Bösen Geht com Tisch: Warum ist das Gesuch noch einmal ge- 
schrieben wenn ichs schon einmal zerrissen heb / Was sdl 
das beißen he was / Du wirst doch nicht glauben daß ich 
mich am deine Wahnideen kOmmre / Das auch noch / Hit 
dem Bfaul kannst du ja werden was du willst du Maulbdd / 
Aber sonst wirst du wohl schon wissen warum ich didi adit 
Jahre lang hah studieren lassen / Ts hat das schon jemand 
gehört daß einer Bauer werden will / Wozu dann studicrai 
jahrelang fiaiulenzen 

Walter: ich hab nicht nie gejauhml 

Fessel: Was denn das Lernen vieUeiGht / Oder hast da 

vielleicht Akten geschrid>en / Hast du Gesdiäftsbüdier ge- 
fuhrt / Hast du Rechnungen aufgestellt / Hast du Schuhe 
gemacht / Oder hast du vielleicht gehandelt / Oder hast du 
in einer Werkstäcte gearbeitet / Na was / Gar nichts hast du 
getan / Soviel ich mit meinem beschrinkten Verstand sehe 
gar niditt / Antwort erst nicht / Wo kein woca ist- ist moA 
keine Arbeit 

Walter: Das / Das kannst du alles nicht wissen 
Fessel: Wirst du michs lehren grüner Bursch / Ich sag dir 
wenn du auch vergißt daß du mein Sohn bist / kh veigeß 
das nicht / Mein Sohn 

Walter: Was hast du dawm wenn i^ dein sein soll 
Fessel : Schon wieder fipecb / Lern lieber 

Walter: Gott 
Fessel: Was sagst 

Walter: Daß daß Gott mir helfen wild 
Fessel: Ja ja tn nur so / Tu nur so als ob du grad dn in 
Gottes Hand stdist B«8t iln aaf In meiner Hand stdist / ünd 
lern ltta«t 4m Brnh Was ist auf 

Walter: Die die Chemie was da am Anfang steht 
Fessel: Paragraph einnndinehi;ig Atomtheone 
Walter: Ja 
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Fessel: Na los lei^ eiBMl wm m 
W e 1 1 e r : Ich kh werds ja nodi ^ oidit 
Fessel: Na wirds das erste C sta tt 
Walter: Das enü dM Mt dw «nie / 



Fessel: Wies iMiSl fra^ ich 

Walter: Das beißt da« heißt das weiß ick Dicht 

i»d>ui(lidi dockt «ck 

Fessel: Hersagen 

W a 1 1 e r ; Das Iwißc daß cbenische Voifinfe follaelM 



Feteel: Mir uhmu da liest a« 

Fessel: Weiter wirds / Hab icb meine Zeit gestohlen fiirdidl 
Walter: Vollxieben sich immer io ProponioBeB 
Fesael: Zwischea ^ (Tnaii liiMimiia iqb 8ab- 



Waltar: ZwiKkea **^=---it- GawidMeocea «aa Sab- 



Fessel: So stehtt da / Und so kaaas der ordentlicbe Schfiler 
der gelernt hat 

Walter: Aber dsTte 

Paeeal: Was Sma / Dsd 8nn den sieht ibbb ja oliBehia 
fieidi / Regda aad Gesecie das maß man lernen / Für den 
Sinn brauchst du nicht erst in die Schule xu gebn 
Walter: Aber aber weaa ick das aickt aickt laniik 
Fessel: Was aickt weisk 

Walter: Alles aad mrooi das so ist / Und flkefkanpt itagt 
das ^ek^ ta aa / Uad ick neifi Bodi gw nichu 
Fessel:Jaja iveiB noch gar nichu es darchlaeod Vollxieben sieb 
«wischen besummten Gewichtsmengen nmSubetansen / Ist das 
nicht klar / Was soU da oaklar isia was / Ist das « Hff klar 
Walter: Ja 
Fessel: Und 
Walter: la 
Pasaal: 



Walter: Dti Gewicht vor und nach der Baaktiott Mt gkicfc 

Fettel: Ja to UDfefidir / Ventehit dm 

Walter: Ii 

Fessel: Wie ist das alte 

Walter: Was 

Fessel: Na steht da nicht eia Beispid da / Siebt ja §ro6- 
mächtig da / Also wie ist das 

Walter; Et wiegt halt gleich nd imiBer / Aber es ist fv 

nicht wahr denn er hau g ewo gen / Zuerst besonders üd 

dann wies gesdioKilien war und es hat vid weniger gewogen / < 

W*enn er nicht den Finger drauf gehalten hatte 

Fessel: Wer er 

Walter: Der Physikprofessor 

Fessel: £r der Herr Professor kannst dn wohl sagen 

Walter: Der Herr Professor 

Fessel: Dnd steht die Regel nicht so in Buch was / Ja so 

steht sie / na und der hat wohl mehr nachgedacht darüber 
als du / Nur ihr müßt halt an allem was ausseuen / In eurer 
^Uklheit / Inuner solls umgekehrt sein / Sag das ist Unsinn, 
was ich gesagt hab 
Walter iim SM 
Fessel: Sag das . 

Walter »tu «tarr 
Fessel: Sag es 

Walter: Unsinn hab ich gesagt 
Fessel: Drittes Gesell 
Walter: Ka kann nidit mehr 

Fessel: Willst du mir da Ssenen nac^ / Dos dritte Ge 

setz RciOt iha mmaft 

Wal ter : Hohhh / Wenn / Wenn man / Wenn sich 
Fessel: Hastt gdemt / Walter 
Walter: J ja 
Fessel: Aber wie 

Walter: Alles hw hab hab ich auswend hw ig gderal 

Fessel: Ja auswendig / Du schwachköpfiger Tölpel gleich 
möcht M*h heulf^n / Schäm diidi so^dunim und kindisdk 
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Walter ^O^Mkw^t Wan 
In eiDeni bestnunten im Mhr ab 
▼erhältsniate 

Fessel: Und weiter noch was maß seio 

Walter: Und bei §kich bieibciuirr bleibciMier Heafe dat 

mMm Elements 

Fetsel: Was ist dum / Na kt aa wink k» Im 

Walter: kk hmm akht 

Fessel: leb wsrd dir belleB diB do baaiist da 

Walter: Nein nein dann ich kann schon 
Fessel : Los los 

Walter: Dann dann ich kann nicht denken mehr 
Fessel: Das dritte Gessa Keri 

Walter: Wcm ^fcna da ddbei bist / Wint da oidit bitt 
kb OMMr leroce ktensn / Da / Da bist ein Teul^ 
Fessel : Hinaus! ! W» Um sw Tmn tuAm 

Walter: M ich geh schon 
Fessel: Dahleibeo 

Walter: Du hast ja gesa^ ich soll gehn 

Fessel: Emu Wert dableiben / Zo deinem Tiscb fmkn fta 



Walter: Ja icb fdi sdion iwat sieb los fsU saa llsdi siAc Vss^ 



Fessel ib« «acb itifti Torhaif tatM: Frechheil / Kerl 

elender Gthl «tcgt «nd »b dann weinerlich Ah SO waS ah SO 

was ah SO was / Das das erlebt man an den Kindern / Ahh 
io was so was / Mich einen armen Hungerieider f^ nm Dinr- 
nisten / Mich der kb ein ekndes Leben gebebt beb and docb 
PBacbt getan beb / Midi den Vater der ftr 
kb abgerarkert bat Jabre um Jahre Tage und 
Nicble / Und recbtsdiaffen treu gehorsam hab ich meine 
Pflidit erfüllt überall trotz allem / Mich nennt der da das 
Bürscherl das zurückgebliehene / Der Scbfradikopf da der da 
so einer / ! Der nennt mich Teufel Db nmm mmmJkmdtt staisei 

reißt den von Wall« wi«fcr irorgew>cen«i Y^Amm we« Am itiiUi iif 

Herrgott n odi einmal Borsdi / Aber je« g^ 

' «gl i~ Oa hegt wieder alles dnrcbeinander IW 
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m Wdhv i H M iif i wi Bitlert um VemOmiig / Ncm / Nm / Gibit 
ilflo nidic dmIi/ Wfllst deinen Vsier beM^inpfai / AImt idi 

bin nicht dein Narr / Ich laß mich nicht zum Narren halten / 
Wenn du nicht folgst / Und mir gehorchst / Ist mir gleidi / 
ist mir ganz gleich >vas geschieht / Ich kann machen was idi 
will mit dir / Du hist mein Sohn / Bitt um Verzeihung sag 
ich dir Kerl / Um Veneibmig bitten b&rtt ScUigt Hfint MB^i 
yrahw walwt ab ndmid Dn "wdir dicb iugIii / Webr didi nklit 

wenn idl dicb tdilag Schürt Walter — ft a ctwi wAit aib Wdlllt 

dich wehrst dich / Gegen deinen Vater wehrst dich / Gegen 
die gerechte Strafe wehrst dich Haut blind drauf los Knie nieder 
knie nieder Verzeihung tu hitten / Knie nieder knie nieder 
und bitt SU mir / Sonst mach ich ein finde/ Gkicb ein finde / 
Sofort ein Ende mach icb da / Ich förcbt dicb nidit / End* 
lieb Ruh will icb haben vor dir / Knie nieder 

Walter knickt etwas ein hält Anne über sein^i Ropf 

Fessel: So ohhh Wirft Si«b weg wobei sein Rölkbea niederftUt Heb 

das auf ja 

Walter: Was 

Fessel: Das da anfbdMi 

Walter bückt sich Fessel stößt ihn mit Knie er fallt stoßt sich an 
Tischbein die Stirne blutig steht blituefandl aaf b^leich vcrächtlick sartritt 
das Rölkhea zitternd Du Teufel 

Fessel : !! Kerl / Schweigst Schüttelt Walter heber fchnaafend Hh 

wehrst dicb wieder / Icbl I / leb bin der Henr im Hans / leb 
bab das Redit auf dich / Idi werd dicb lebraoi wer der Henr 
ist / Da Lansbnb da arroganter da Tagedieb / GÜMt nacb 
was gihst nicht nach gibst nicht nach Fährt ihm wild ins Haar 
xerrt ihn Du widerspenstiger Lackel, du Aufirührer / Willst da 
aufkommen neben mir / Wein wein wirst weinen du / Schän- 
den tu ich dich du du / So was will Mensch sein Kerl Keri / 
Didi schon anteibriefen baa Boai ihn 

Walter sAwk iifa waiaa Üaat Üan ciat OMift mbm nr 1)1^ Ml 
- dabei nieder 

Fessel: Der Sohn schlägt seinen Vater / Der Sohn schlügt 
seinen Vater / Pfui über diesen Sohn / Luise l^Mnm her / 
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n Hfl I» rit fcliirt iMf— Hitt iba » dh 

Rammer fpcrreo sollen / Aber jcui hat er geniif 

Frau Fessel: Was du mit ihm getrieben hast 

Pettel: Was fMridMi / Enofw mtatn die Kork wmtdm / 
B» ich nidtt dar Tmv / O^a WM kli fM iMb iiB^ 

mid erlebt und erfahren hab / Das gilt alles nicht / Ich hin 
kein xbeliebiger / Und so ein Achtzehnjähriger soll mich ver- 
achten dürfen / Soll sich anflehnen dürfen / Soll seinen Vater 
•chhfen dürfen / Nein nein das gOMs nicht / Das iit mnaclit 
dat ist unwahr Gdhi «fafer hfe iMr 4mm niiiiiliftiii War 
ich nicht der beite Vator iaaser was / Sag sag 
Frau Fessel: Aber ja 

Fessel: I3nd für wen / Plag ich mich opfer ich mich leb 
denn / Ftlr die Kind« / Und der Zweit» aoll «ndaem 
ich gesagt / Der toD Anwalt werden der toD Ahgaord- 
werden / Inuner bab ich das gesagt und grad für den 
gesorgt am allermeisten / Aber ich habe eine Schlange an 
meinem Busen gezüchtet / Aber ich werde dieser Schlang 
ihre Gifuähne ausbrechen C«Im hm md hv Und der will Baiier 
werden / Ha Baoer haaowat/Und nicht nachgehen / Sebraibc 
dM CeMMb noch ainaial / Noch hab ich nichu gesagt / Aber 



Frau Fessel: Soarg wars doch nidit 

Fessel: Nicht arg nicht arg das nidit aig ' 

Frau Fastal: Er war eben an%eragt 

Fessel: Entschuldig ihn nicht ja / Immer alle gegen mich 

so seid ihr / Und ich laß mir das nicht gefiülen sag ich Cd»t 

hin and her Hab ich ihn vielleicht gern geschlagen / Sagst du 

auch daß ich ein Teufel bin / Ich hin kein Barbar icb bab 

auch meine Bildung nnd der braucht sieb fiberbanpc nichts 

«niubad^^ 

än blasen Gste hi« W Bauer werden / Hier ist unser 
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Plau I Kuh Ltmi gehen / Ausharren ist die allgemeiiie Pflicht / 
Seinen in ge wi Mei ienPkttaui fiül e a /Owinang ittdasMäMen/ 
Und keine Sondemeilnng hat de niewand nidit / Einti Srhüwel 
i&r alle j a / Eine Pflidit för elfe Gibt »rf W kh geh anfeineB 

Aiigeoblick aher laß ihn drin und geh nicht hinein ni ihm 

Frau Fessel: Nein nein 

Fessel; Idi komme gleich itiedar 

Frau Fessel; Mei na wu g e n 

Fessel: Was ist 

Fran Fessei: Nidits 

Fessel: Also ich komme gleich Die Türe wird n^gdkam, Wakv 
schreckt auf 

FrauFessel:Nana 

Walter: Was ist / Was ist so dunkel Laowht bdaUt die Beooi 
fitidt M den Tfirnn Idte Heiligen ich Jbin allein / Was soD 
d^nn noch gesdiehen mit mir Bickt tich tcUik maA 4m TMsn 
Sdi ich nidits oder ist kein Licht da BUkt Vmkm Donkd / 
8tnd noch andere Menschen auf der Welt / Was ist geworden 
jetzt / Warum bin ich so geschlagen worden Atmet imoBcrtdiwcrar 
Was soll ich anfiangen da / Mein Herz nimmt mir den Atem 
pie Hina« «B Sick drickend Wie es Yoll ist / ! ! VoU hh / Und er 
sperrt mich ein und hindert midi und schlügt mich and qodt 
mich so / Hhh wa^ ¥rird / Was. wirst dn madien ans mir / 
! !Laß mich nicht schrein du MSadc mA im KfMiprliimm mir 
das Denken / Nimm mir das Leben / Hhh wie soll das enden / 
Wie soll hh wie soll hh ohhh wie soll das enden / Mein Kopf/ 
Halt still / Ha ahhh Ab di« Tin «ilwd wüt ■■^■hiwiiiw Anma 
Mutter / Mutier 
Fran Fessel: Was ist demi 
Walter: Mutter 
Frau Fessel: Waller 
Walter: Mutter 

Frau Fessel: Soll ich dir aufinadien Waltsr / Aber er 
kommt gleich wieder 

Walter: Warum habt ihr mich eingesperrt Mutler / Wi 
soll ich da so allein sein Mutter / Ich Eircht mich da 
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Frmo Fessel: Da brauchst dich doch nicht furchten Walter / 
kb — dir aicht mmü infmaThwi er hat den Srhhlüd 

Walter: Da «Iki dkb di ukhMi didl kh dicfa spüi« 
Fraa Fessel: Was zitterst da denn ao 
Walter: Lehnst da dich an 

Pran Fessel; IckhaboMuielianddawoichdichqwedMa 
Mhe 

Walter: M m Ant hB die Tir 

Frau Fessel; Er muß dich ja ohnehin herauslasten später 
Walter: Nie lißt er mich heraus 
Frau Fessel: Aber er muß ja 
Walter: Bit hm ich lot 

Fran Fessel: Walter er keamt ja gleich / Das kann doch 
nidit lang diian 

Walter: Nie läßt er mich heraus / Bis ich ihn erschlag 
Frau Fessel: Walter / Er ist doch auch ein Mensch 
Walter: Er ist BMin Vaier / Er kt kein Mensch / Was er 
mir antnt / Die fanae Wdt wollt dM nicht ton / Matter / Er 
haßt Budi / Von Neid and Haß schaut er auf mich / Und 
kennt mein Herz und sieht mein Hirn und ich weiß nicht 
wo ich mich verkriechen soll / Er schaut und ich bin ihm 
fMvis^dwn / Erdenkt und ich hin ihm ^«opfert / Eriprieht 
nnd ich hin wgifiet / Matter / Was er wfll macht er mit 
mir / Dm hafie Bors rsifit er mir herans 
Fraa Fessel: Walter sei ruhig / Er wird ja jeui anders 
sein lu dir / Er hat sich ja ausgetobt 

Waller: Aber wenn er mir meinen Willen tun maß / Er 
wird mich nicht mehr brechen und demütigen / Er moB mi ffr 
hinauslassen / Er |^t jeist nur hinunter weil er heiser ist 
vom schreien / Dann kommt er hcranf and jammert ach ich 
hah solche Hal n rhrne i i e n / Dabei aber wachsen ihm Hömer 
und Krallen 

Fran Fessel: Walter 

Walter: Mutter hast du ihn lieb ' 

Frau Fessel: Frag nicht so dmmii 

Ida 




Wal ter : Blmtw du IfiiBd ioU dil SM lio MB lloBd Mt 

ja / Hast dn flm Ikb 

Frau Fessel : Nem 

Walter: Und was wirst da tOB 

F r a tt Fe s s e 1 : Wann tun 

Waller: Wenn er micb BMrdel 

Pran Fessel: Walter 

Walter: Was wirst dn ton wenn er midb SMirdet 
Pran Fessel: Frag nicht / Er ist doch ein Mensch / Und 
his jetzt hat er dich als Vater gern gehaht immer und alles 
für dich getan und sich um dich gekümmert undgesoi|^/ Fär 
dich jeden Tag doch 

Walter: Was wirst da ttm wenn er mich Midet 
Frau Fessel: Ihn hassen 

Walter: Und mord ich ihn 

Frau Fessel: Dann würde mich gransen vor dir 

Walter: Mutter 

Frau Fessel: Und sie sperren dich ein / Dann gdits dir 
noch schlimmer in Donkel nnd Elend und bist erst recht in 
Ketten and emgespent 

Walter: Das kommt nicht an Gericht als tot den lidien 
Gott / Denn wenn entweder der Sohn den Vater oder der 
Vater den Sohn erschhigt wen geht das an / Hätten sie midi 
ihm früher genommen / Mich von ihm frei gemacht / Aber 
sie hahen mich ihm fiberlassen / Und er glaobt ich hia teia 
Knecht / Es gibt ja neue Gesetie and es wird noch andere 
geben / Und die Leute denken anders und sie werden noch 
anders denken 

Frau Fessel: Walter denk nicht an so was 
Walter; Glaubst du vielleicht er unterschreibt das / Zwei 
Tage lang sperrt er mich in die Kammer / Dann fragt er 
mich ob ich folgen will HSndekfissen Veneihanc^biisen wiB / 
Und niemals was werden will / Und niemals frei werden soD 
von ihm / Ohhh ich will mich ja noch wehren / Mutter drück 
deine Hand daher da klopft mein Herz Beißt in die Tore: Das 
f)ols dü 49ß 0<4» das Hok das muß w^ das muß in Stücke / 
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il^ia dritteo Tag kommt er wieder und ich kano nur mehr ja 
tageo / Zwei Engel stehen nehen mir und nehmen alles wat 
der Vattr haBl / Was hraucbl «r immd Wülen / Wat 
bmcht «r MiDt lid» / Wm bmMlu er meiM 
Was braucht er alkt wm mich dend mocht / Wemi die Eng«! 
dann weggeflogen sind dann wird der Vater zufrieden sein 
Frau Fessel: Sprich doch nicht solche Sachen / Dann 
wim du dich fiifchtfiii tveil do im dunkeln bist 
Walter; leb Im aber nii^ im donkda / Dw Mood 

ja doch 

Frau Fessel: Das ist ja gut 

Walter: Und dann darf ich sowas safen 

Frao Petsel: Was sowas 

Walter: D« bist aber nicbt nebr bei dir Tftr 

Frau Fessel; Icfa niiB dodi aocb BibeB 

Walter: Und hast mir nichts gesagt du bist falsch 

Frau Fessel: Ich komme gleich wieder hin jeut scheint 

ohnedies der Mond 

Walter: Glaubst icb bin moiidt&cbtig oder sowae 
Frao Fessel: Da kannst ja reden inawiscben 
Walter: Idi kann nicht reden was ich will 

Frau Fessel: Das darfst du auch nicht 
Walter: Kommt der Vater nicht bald 
Frau Fessel: Vielleicht 

Walter: Aber daO der Rolf noch mdit bonntt 
Fran Fessel: Noeb nicbt so sptt 
' Walter: Wie apit 

Frau Fessel: Viertel acht 

W a 1 1 c r . Ejt wird wieder anfangen ob ich schon fenof beb / 
Aber wenn er aufgesperrt bin ich schon draußen 
Frau Fessel: Du best ja nichts dawm 
Walter: Wieso 

Fran Fessel Was willst dn denn anfangen dann 
Walter: Zum Beisfiid ich kriech in eine Gasröhre / Dort 
kann ich schlafen heut nacht 

Frau Fessel: Ist dir dein B.ti nicht gnt |enn| 
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Walter: Matter kh bin nickt mehr aUm • 

Fraa Fettal: Wahv 

W a 1 1 e r : Mutier sperr auf iperr auf tdnaD 

Frau Fessel: Ich kann doch nicht hab doch keiiie An^ / 
Vielleicht ist eine Maus da 
W a 1 1 e r : Mutter sperr auf 
Frau Fettel: Walter kh bin ja aD der Tür 
• Walter: Das nütit nichtt / Aa6pemn moOt da anftptnmi 
Fran Fettel: Walttr idi halt dich to / kb lialt dkk ia 
meinen Annen 

Walter: Du hältst mich nicht / Halt mich / Du hältst mich 
nicht / Ich spür nichts / Matter Mutter halt mich preß mich 
drück mich / Ich bin to tchwach ich kenn nicht / Ich bin 
alldn / Matter rett midi / Ein BIfirder itt hier drin padkt 
mich reißt mich zerreißt mich zerfleischt mich mordet midi / 
komm komm halt mich rett mich hilf mir oohhh 
Frau Fessel: Walter hh 

Walter: Jetzt wartet er einen Augenblick / Er hört ja alles 
Kvat ich sage / Aber er tdiweip / Hfim da mich Matitr / 
Httrtt da mich nicht / Schürhaken SchaaM Beten ninun / 
Tür schlag ein / Ich kann mich nicht rühren Matter Mntier 

Mutter / Sei nicht still / Sagst du nichts / Bist du tot / Du 
so komm doch ich sterb hier bist so nah und hilfst mir nicht / 
Matter Mutter Mutter Mutter Mutter hilf mir F«mI ist vom 
Gan^je aus leise darcfa dää ¥immiirfoaiilsi fMtMjpa ^at aar ai^alilMt «tr 
und stellt huMar Walter 

Fraa Fettel: Walter da frotaaent 
Walter: Nein nein 

Fraa Fettel: Und da bitt to fett m meinen Armen 

Walter: Du hältst mich nicht / Ich bin nicht in deinen 
Armen / Durchbricb / Ich bin starr / Bis du bis zehn zählst 
bin ich tot / Mu mn ma Matter hilf mach aof / Gott Gott / 
Ich wäl nicht sterben / Schlag daher biet da aoch tot / Ich 
aerschlag mir den Ropf / Rrall dich in mich / BeiB SA 
hinein / Eine Gabel stich in mich hinein / Zerdrück mich 
an dich / I^ur halten halten halten 
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Fessel: Was tost du dena ds 
Pra« Fessel: üBiuui 
Fessel: Was tm ikr de firif ick 
Walter: llidiis 

Fessel: Was du tust ir%^ ich 
Walter: Nkbtt 
Fessel: KanMl akbt ledsa 
Walter: Riehls 

Fessel: Mir scUat du glaubst ich BMdie dir was / ich 

bin ein anstandiger Mson mein lieber / Ein ehreowsrisr 
Arbeiter kein Mörder 

Fraa Fessel: Wo bitt da denn gewesen Mann 
Fessel: Bei« Weif aal sia Glitehea oMiae Lishe 
Fraa Fessel: Mein Gott jetit 

Fessel: Süll ja / leb kann tun was ich will / leb ein Ge- 
meinderatsbewerber / Oberhaupt keine Kritik an mir 
Frau Fessel: Wie koiamst du denn ins Zimmer 
Fessel: Heb eoch y e c hca lifireB so wtraalich / Dm 
ymtk iA aadi anharea / Drnm bia ich foas Gaaf darchs 
Fenster herein damit ihr nicbu merkt 
Frau Fessel: Du hast den Walter schön erschreckt 
Fessel: Meinen Sohn Walter 
Walter: Deinen Sohn Waller 

Fessel: Da koaua her da / Gib nur deine Hand her / Ge- 
nug hab idi Friedea wiU ich hn Hans / Ich wfl! deine Liehe 
hSrst / Schlag dich nimmer Schimpf dich nimmer gib dir alle 
Freiheiten / Aber lieb mich 
Walter: leb bab dich geliebt 

Fessel: Jetzt lieb mich / De ist meine Baad Sofaa da 
Walter bebt »nhhiiiA Vater 
Fessel: Wo bist da denn hm^duochsa 
Walter: Was willst da meme Liehe 
Fessel: Bleib ehrlidi stehn und gib mir dewe Uand 
Walter: Nein 
Fessel: Wer sa^ nein he 



Walter; kh 




Fessel: Du eingesperrter RreCi& sagst Dein mir deinem Vater 
nein der um deine Liebe bettelt nein / Nein 
Walter: Wo soll mein Vater in dem Zimmer Mi 
Fessel: Do Wim ihn iflack ipi&rea dn E«l 
Walter; Da bist iMiaer eine Viertrittwmift l>Bf beschw^ 
da hab ich keine Angst 

Fessel: Kerl Kerl wieder an&ngen Gebt Lerum Ich habe nichts 
gehört / Wir haben noch nichts zueinander gesprochen / Grad 
jetst fiuigen wir zu reden an / Ganz vom Anfimg &ngen wir 
m reden an / Ich kann deinem Wülen nidit nadifcben / Ich 
kann und darf es nicht / Folg mir doch ^anh ndr doA /Der 
beste Vater will ich dir sein verstehst / Aber lidien aoUst du 
mich Sohn / Antwort 
Walter: Nein 

Fessel: Ich hör nichu Zundei SireicbbSlMr m inhmi Immmuhw 
Es maß Friede sein im Hans / Ich will ynm dir fdieht esni 
Walter / Dein Vater bin ich / Da maBt midi lidbca . 
Walter: Woför soll ich didi lieben 
Fessel: Geboren hab ich dich / Gib didi mir bin 
Walter: Woftir soll ich dich liehen / Für deine Schläge 
für dein Schimpfen für deine Roheit / Daför daß da mich 
knechten willst lieb ich dich nicht 

Fessel wbmmi'. Das ist whei / Ich wfll dein bester Vaisr 

sein wm jetzt an / Wir zwei smd eins / Da maßt mir helfen / 
Du mußt mich heben / Bist du nicht mein Werk bis zum 
letzten Gedanken / Ist das nicht mein Blut das du hast / 
Meine Knochen / Mein Fleisch / Und was du tast hast da 
ynm mir gelernt / Und was da denkst hast da wm mir ge- 
bart / Da mein eigen mein Sohn / Blach midi ta end / liieb' 
mich 

Walter: Ist dein Fleisch dein eigen / Sind deine Knochen 
vielleicht dein eigen / Oder dein Blut / Bist du vom Himmel 
gesprung^en / Wie ich! / Und was dein eigen ist ist nicht in 
mir / Deine Gedanken hab ich nicht / Deio^ T<m!l ta ich 
oidit / Dnd was da f&hlst das hass id| 
Fettel: Hw Keri 

/■^ 
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W « 1 1 e r : Ja (;r^*haffiMi \\a»t du mir immer daß ich hab leiden 
wiMm alvr mich cLinn alloiii gelasien / Ich hab dich geliebt 
jm% $th ich Mit Md •chaii« da kamtr auf mick / Wafl 
iirli dein Si^n bin / iVhindm Imü da oucb ia aUcM 
^\%\*llt hab und vrrboiMi / Gestillt haal da Midi i 

lih {;t*tiihlt hab und es mir verekelt / Zerbrochen hast 
du mir all«*« was ich getan hab / Die ganie Welt will ich 
lieben nur dich nicht 

Fessel: Uw oicbt hng mka / 0ai ScaU mm Sckidil bk 



Walter: Triff «nl 

Fessel: !Fi»cMing Keri «hidu I i T » ib an Di sttht er dar 

Rk^c den ^<ubl baut wietbr Der siut hb 
Walter: Triff erst 

Fessel «ic blind bcnMwcBoeod: Frosch Kröte GiftTieb da da 
kaoDSt nicht weit leonea / Ich nrqoMich dich da Bankert 
da Kftrfifek / rnrhliffin ist oidits aartnunDda iit 
aa fepi e ß cn nichts / Nor « w i s di ai diA miisclw B&m 

Uafmd eiocn Seoel nach Walitr Der sitXt hh 
Walter: Triff erst 

Fessel räodet an: Wo Steckt er lUMt in Kii»gr mmd wti Gaof 
Walter komat oatcrn Mit (el tische vor xändet Gulidit ra Mtit neb wm 
Turbe »chmbt niurnd «Ma bttrt Uana aad Fiaa F«hI ib dw 



Walter aaftprin^eod dk in die 

Frau Fessel: Er ist nicht weg er kann docb 
Fessel tpricbt wMv M GMftaiw ««it Weaa er dria ist moB 
ich ihn sehn / Ich hab Augen ick 
Frau Fessel: Er kann doch nicht 
Fessel: Wenn er nicht drin ist 
Frau Fessel: Filsen kann er nicht 
Fessel: Zuerst wird das Fenster da sngemadkt / Da ist ja 
Licht drin Rmc «lig ia di« lauMT 

Frao Fessel: Cnd wie lang wird die RfidwatOiä ao eeia 
Fessel: Siolang ich will V«mee«at tersaNwaWHaa fik da 



W*alter; Laß mich hinaas 
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Fraa Fessel: Waltir |di SM TiMh dMh / .£• MI dM^ 
^adi wo dn bist 

Fessel: Redest da sehoo wieder / Maebt ibr wieder wae 

aus mit heimlichen Redewendungen / Hb diese Wdt £ese 

Welt / Zum Tisch geh sofort W«ll«r i^eht xum Eckusch tchmb» 
FesMl vcnw^lt das GaigfaMMr tritt dma mm WaS schreibst du da 
Walter: M 

Fessel: Was sdureäst dn da 
Walter: Akten 
Fesselt Was 

Walter: Deine Akten 

Fessel: Ah so Sein Gesicht leiicfatet und freoHi^ auf sperrt auf 

schreib nnr ordentlich / So jettt komm herein und deck den 
Tiscb 

Fran Fessel koMC bMi«s Maria Josef wies dasdiwiaunt / 
Da kann man jetit anfriunien 

Fessel: Na na so arg ists nicht 

Frau Fessel in die Kücbe dann sorück wiacbt auf: So eine Wirt« 
Schaft mein Gott na so was 

Fessel: Was jammerst denn so / Hast dodi sdion mebr 
an%ewiscbt als das 

.Frau Fessel: leb rede sdion gar nichts mehr /Streit niflA . 
nicht erst mit dir 

Fessel: Ich mit dir auch nicht 

Frau Fessel wirft Besen Fetten we^ «efat in die Kfidie 

Fessel eebt ihr nach: Machst du auch Geschichten was du / 
Ist das noch nicht genug was / Wisch auf oder geh mir auem 
Hmm ja 

Frau Fessel: "Wmmmä Wkt mmmtU^hnrnm Red niu» idi 

geh schon ich hab genug ich geh schon / Ich halt das nimmer 

aus ich geh schon * 

Fessel: Jetzt soll sich einer mit euch anskennen / Weil man 

einmal im Eifer was sagt / So laßt doch mit euch reden / Aber 

ibr wollt micb mit Gewalt elend macbea /Geb Lise kg das 

weg legs weg ich babs doch nicht so gemeint was glanbst 

denn^n 
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Fessel: Herf^ou kann ich was macben / Der da will mir 
dawmrennen 

Frau Fessel: Warum achli^ du ihn wieder 

Fettel: Schlaf» acblafM achlaf kh ihn / Mifck didi ää 

aichcluMMja 

Walter: La6 mich humm 

Fessel: Du hhh du hhh schw e if tehweig Kerl jettC 

Frau Fessel: Er weiß nicht was er sa^^t Mann laß ihn doch 
Mann laß ihn er surht ja Mann j Laß ihn |ehii und gib wir 
den Schlüssel 

Fettal: Mitcb dich hinein do Heia du Haiaarin ja da vod ick 
Walter: kh lieb dich dock nicht / Dn swinfit mich doch 
nicht / Laß mich frei / Ich hraf dir doch davon / Oder er- 

tchlag mich gleich wenn du kannst / Es wird nicht gut aus- 
gehn / Unterschreib das mir oder laß mich frei / Ich will 
weglaufen und alles ertragen / Sonst wehr ich mich du / Du 
beugst mich nicht / Du brichtt nuch nicht / Du trhlifü auch 
nicht / Ich kann nicht nicht mehr reden teh nichts mehr 
hör nicktt mekr hlind tank dn da / Laß mick MI! 
Fessel: Chch geh tum Tisch 
Walter: Ich geh nicht 
Fessel: Trou 
Walter: Ich geh nicht 

Fessel: Hohk kisbrfillen kk / üenfott Keil was tmt dn 



Walter: Nichtt 

Fessel : Was tust du mir an mir deinem Vater an i 
Walter: Vater unterschreib das I 
Fessel: Was imterschreiban 
Walter: Dat Getoch 

Fettel: Geh snm Tiick { 
Walter: Denk dhr et itt dem WiDe dn willst mkk dodi 

lot sem nnd sdiicktt mich Ibrt weQ idi w irech hm and willst | 

et ontertchreihen and der letzte Tag ist heut l 

F e s s e 1 : Ich bin nicht du / Ich kenne meinen W^illen / Reine * 
Verhandlungen da / Geh sam Tisch jeut endlich 

tgo 
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Frau Pettel: Nur beute / Immer bat er dScb gescUa^ 

Tor mir besonders ich habs gemerkt 
Walter: Hb er kann ja noch imterschreibea hh 
Frau Fessel: Fällt ihm nidkt em 
Walter: Du weißt da je nklit 

Freu Fessel: Ich kenn ihn/Dnim heb idi tolebe Aafrt 
gdiabt wie er enf einmal hier war . 

Walter: Das das war nicht er zuerst / Erst wie er spricht 

ist ers 

F r a u F e s s e 1 : ei waren nidit hier 
Walter: In ihm waren z%vei 
F ran Fessel: Was f&r iwci 

Walter: Der alte TeuM der mich asorden will und omhi 
Vater der midi knechten wiD 

Frau Fessel: Und den TeuftI 
Walter: Erstech ich 
Frau Fessel: Den Vater 
Walter: Begrab idi 

Frau Fessel tilMt «ar dch tea hiAigs Wenn cr beute naite 

so mir kämmt 

Walter: Er kommt nicht 

Frau Fessel: Warum nicht 

Walter: Kommt er jede Nacht 

Frau Fessel: Hn aber ich stell mich schlafend und er 
bringt nsich nie hm * 
Walter: Nie 
Frau Fessel: Nie 

Walter: Dann kann er doch auch heute Nacht mAlt 

Frau Fessel: Heut kann ich nicht schlafen 

Walter: Auch nicht yersteUen 

Frau Fessel: Nein 

Walter: Ich woUt da schlafet bei mir 

Fran Fessel: Idi aodi 

Walter: Was das Ulr eine Nacht sein wird / Matter wie 

wenig ich sagen kann / Die Hände muß ich ballen daß ieb 
fiihlen kann / Erst alles aus mir herausreiOen / Ich bin ein- 



gespem tt / Idi fcfa aidtt jimi / BUi aar M MB / 
Da regst midi to Mf / Da BMch« Mick » füiA / Ick nwi 

erst I Du du I Wirst do so weich und heiß mm j Dm 
Friu Fessel: Ja 

Walter: Der wird ioswiscbeo steif der Alte / Und wir 
qneOcB auf / Schwellen an / Blühen / ZerkiCM uns Haut 
Ml Hanc Laib «I Lnb / D« dm hak ich iba cffMPdei / Oad 
kkiM 

Fran Feitel: Dann gibtt aber anck kaioe Mnta« Mkr / 

Nor Sünden 

Walter: Dann gibt es auch keina Sunden aaebr 
Praa Fessel: Und nackkw 
Walter: Er lebt aoA 
Fraa Pettel: Dean lebt er uüdk ksfa 
Walter: Weaa er Bucb aber M Mt 
Frau Fessel: Dann willst du ja we^ 
Walter: Weißt du was ich will 
FrauFessel: Sags mir 

Walter: Ich wül doch nichtt / Bauer wiU kb Mfdn bak 

Praa Pettel: Er erlaabls aber akkt 

Walter: Bb jetat / Bfoifen früh geh iA daaa aut aDiB 

tarn Briefkatten / Idi kak eckaa allet kergerichtet 

Frau Fessel: Und deaa 

Walter: Mutter 

FrauFessel: Entweder bin ich immer deine Matter oder nie 
Walter: Das bleibt eicb fleicb / kb aber kam deia 8eka 



Praa Pettel: Und keate Na^ 

Walter: ! Du willst ich soll ihn erschlagen 
Frau Fessel: Nein / Nein 

W a 1 1 er : Du da du machst mich wirr eo wirr / Er wird ja 
onterschreiheB er wird er wird er wird er wird hhh / Wae 
BMck ick weaa ick ika ertcklagea araB 
Praa Pettel: Maa aiaB dock aiewia ad e a ertckltfta 
Walter: Ok ok ja / Jemanden muß man enckltfea 
Frau Fessel: Wen 
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Walter: Ich kenn Um mAt 
Frau Fessel: Da kautt ^ 
Walter: Rem 

Freu Fessel: Der jeut die Treppe 
Walter: Rem 

Frea Fessel: Der jetzt dordi den Geng gdn« 
Walter: Nein 

Frau Fessel: Der die Tür aufeperrt 
Walter: Geh weg er sieht uns ich kann ihn nidftt 
Frao Fessel: Der dsr de 
Walter iiihmd FcNd «Mritt Um «niidkt damit 
Fessel: Was redet ihr wasTisdi dedtea Hanger heb ich/ 
Rolf Olga also sdinell ja kommt Firm FsmI ia dis Uahs «r aa 
Waller: Was hat sie wollen von dir . \ 

Walter: Nichts 

Fessel: Hast du die Akten geschriebea . 
Walter: Gkich fertig 
Fessel: ünd die Aa%aiMn 

Walter: Idi kann ja länger anftleiben / In der FHÜi isit 

auch schon um halb sechs hell 

Fessel: Hast du das nötig gehabt was / Glauhst vielleicht 
ich schlag dich gern was / Aber jeut ist das vorbei nicht / 
Jetzt versfilmea wir ans nidit 
Walter Mbsat kAHM arf 4m GiMh ; 
Fessel: Dm hitiest dn doch sdion verbrennen kBmMB 
Walter: Das 
Fessel: Na Papier 
Walter: Aber nicht nur Papier 
Fessel: Ich seh nur Papier- . . 
Walter: Und was dranfaebt 
Fessel: Draa%eaMlt ' 
Walter: Das ist gesduiebeo 
Fessel: Von einem VemAnftigen nicbt 
Walter: Von mir 
Fessel: Von onem Narren 
Walter; Von 
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F* e 1 1 c 1 : Von dnein Loder dM man prügdtciDa B i f i nrhl i g iag« 
Hwd «MM ViA mmm wiMm TifW in 4m e i nfc iii lw 

Kessel: Dm fiiiaidi 

^ alter: Dann icfcnipfirt da midi 
F* et sei: Früher wirs das (ewcseii 
'Welter: Jeut noch mehr 
Fessel wri tkui UaJ: Bist do DOck 

Welter: Veier ich bitt dicb «ilerMbrab des de Pedsr de 
TiM ein Stridi eor es wird ooch eUes got yennr 

Fessel: Soll alles schlecht werden serreiß das 

Walter: Nein 

Fessel: ZerraO dM soiart 

Welter: Neio 

Fessel: Sdmwiedsr kh schoo wiedsr scbon wieder / Jetst 
ebor mach idks kort Hckt jdi A«MmbIm swiagt Ühi iwA 

SM GcwklM G«»dit rafvirtt ra Bodnt Jetzt jetzt laß ich dich nicht 
aas / Bis bis du Ruhe gibst ein für allemal / Ruhe gibst 

Walter ohne Atem Mik mit Fü6«i gtf^rn FcmI: Ch ch chr lot 

los los / Teyfcl da faifsr ia i lim \9mL^mk mkMmikmm 

Iii 

Fessel: ScUinst sckioipftt wes ke des eiidi nock Duki &■ 

wm, iha fNf; WalMT idHait irfU aaf tr niflt ihe Mb M Miidkt 
Re wert easkoameii tmt iha aMh hk Wakat gw w§rmäm sUh 

loarcsBc: Was Haat einen Stnhl taf Waller Boch einen noch etncn wirft 
sich KhlicBlich gans anf ihn: Vieh / Wehrst dkb / G^OQ lllick / 

Ha schrei nur schrei wenn da kennst 

Welter kMv Knft «ch mmm mAkkmdt Weg 

Fessel raüt aw aar silBi ilM ia Mammm Wall» tOk i t 

Rftkrtt dick noch noch immer neck Uasdht 4mb laftmiait 

Nidit mehr bhh 8chKc6c dk Tira Mast KSchcBtüre: Was ist 
denn / Was ist mit dem Essen / Wo sind die Kinder / Wo 
«nd die Kinder hörst nidit 

Freu Fessel: Nein 1 
Fessel: Die OI|e ist gewiB wieder ni ikien Keitelier kia- | 
oettifegangea Gihi 4mA im KU« laft hiaaasi Rolf Bolfkd die 1 
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Ol«» bw tötet hol weher En—i mtlm » m Ii i n i li» 

Wfts gibtt mm Raditmahl Mutter tMOki mm, EiU«^ «mG*. 
•Mb «irfa ««f riekM Jit AkiM: Na wat kriegen wir 
Frau Fessel: Erdäpfel uod Brot 
Fessel : ünd ich 

Frao Fessel: Reiskoch ist noch da Tom Mittag 

Fessel: Den vrird ja der Bolf citeD milea / Den hatcrja ' 

to gani 

Frau Fessel: Gern haben ihn woU alle 
Fessel: Na aber er ist der Kleinste 

Frau Fessel: Dann brin^ ichs halt herein / Wenn wir nor 
mehr Brot hätten / Die Erdäpfel ^eben gar nichts ans 
Fessel: Sind sehr nahrhaft und gesund die Erdipfsl 
F ra u F e s s e 1 : Aber wenns sn wenig nid 
Fessel: Muß man halt einteilen 
Fran Fessel: Ja einteilen tcfl dn ein 
Fessel : Mußt du mir immer widersprechen ms /Tilg lieber 
das Essen herein die Rinder kommen 

Frau Fessel: Ja ja Tragt etne Scliüssel einen halben Bccdiä «ad 
BlecUöffel herein deckt ein TbchUMh «nf So da haSt 

Fessel: Und die Kindor 

Fran Fessel: Sind schon da Beir(%iawm da 

Bolf bspil iMnmi Was hingt an diesem Seitenband / MnB . 

kämpfen für das Vaterland Wiederfadt da* mahnails 

Olga: Geh gih Ruh ja / Hüpft da hemm wie ein Nair 

Fessel: Rolf setz dich und iß 

Rolf: Ja Sie wUMi «ch alle Dank schön 

Fessel: Kannst sdion sa^ dank schflo / Wie nsie baboi 

jetzt noch weniger als wir 

Rolf: Sehr Tide 

Fessel: Die müssen hungern 

Rolf: Der Walter muß auch bangem 

Frau Fessel: Wieso 

Rolf: Wer nidat kommt aor lediten Zeit 

Fran Fessel: Walter ist ja da 

Fessel: Er trotst. wieder einoMl . 
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Boll: Mutter kann kh tem EHäpfi^ 



Olga: Pfui so eine Sau / Neben dem «dl ich situn 
Fessel; Ruhe ja was ist das / Hat jeder das awM 
Frmu Fessel: Waller hat noch nichu 
Fessel: aal iOMB Telkr ao / UabaB all« fMf Eid- 

Olga: Ick Biete 

Fessel: Du bist dick du brauchst nicht ao easeo 

Olga: Ah sehr gut dann eß ich aber Brot so viel 

Fessel: Du wirst essen was du kriegst 

Ol^a: Wenn ich aber nichts krieg eß ich was ich nehm 

Fettel: M061 ihr iiMner das lecsi« Wort haben / Ney» Eiii- 

Ekhninf lliMM ikriga iat hat SMM tea ^fMM 

Fran Fessel: Die Erdipid für ihn mnAm kak 

Fessel: Walter herkommen hörst 

Frau Fessel: Es rührt sich nichts 

Fessel: Trou aus Trott komnu er nicht / Aber vidleicbt 

•chiBit er ach audi 

Fran Fettel: VfüBn» mAi wwmt 

Fettel: Denke mir ancb. daB dn dat nidit weiOt 

Frau Fessel: Ich weiß mehr als du denkst 

Fessel: Ich streite nicht mit dir Boxt Rolf Sitx grad 

H 0 1 f kckeod etwM verlegen bebt dk Hand : Du 

Fessel: Gibst du die Hand aber schnell weg Zieht ikn bei d«i 
Pkw krfb nfcwi Du Lausbub du / Wer ist denn das der 
dkk b^^biial hat 
Olga: IdiiMiBMlit 

Fessel: Antwort anstandig ja 
Olga: Aber wenn ich nichu weiß 
Fessel: Was er ist frag ick 
Olga: Akademiker 

Fettel: Wat toU dat tein Akadeaukar 
Olga: Erhatfetagtariti Akadwikar 
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Fessel: SVer weiß was das wieder für ein Getdle in 
Akademiker / Das gibu ja gar nicht Akademiker 
Olga: Na er halt er ist Akidemiher / Ohnefau fb»b 
icht ihn ■^M'iit 

Fessel: Von WD heaMt da ihn ^HM 
Olga: Nft WHB Pink 

Fessel : Machs nur so / Fang nur so an / Wo du anfhörtt 
kann ich dir schon jetzt sa^en / Solche Burschen tun ja niditt 
als nachsteigen / Diese Laffen diese Akademiker ha 
Frau Fessel Geht zur KMmmmimrUbmii Walter kommettn/ 
£s kt tchoD alles kalt Wdsw Irin «in ssm sich aakM Fmmd iAt 
Bolf ihn liwrliwMis Der hat eine (Mirfcige bekommen 
Walter: Wer 
Rolf: Da 

Walter: Halu Man! 

Rolf: Vater er sagt immer ich solls Manl halten 
F e s s e 1 : Sei nur mhig and iß 
Rolf: Ich hab nichts 

Fessel: Ja wo ist denn der Reidbodi lor Rolf 

Fran Fessel: Jesns Ilaria SchacUaitf in «aKidks Gans aller 

ganz vergessen 

Fessel: Wo du deine Gedanken hast / Die paar Sachen . 
Fran Fessel: Grad noch recht hin ich gekommen 
Fessel: Jla ja hfttt ich nicht dran gedacht / Nidbsiens werd 
ich auch noch kochen müMen / Hast du den Gasfaahn abgedreht 
Frau Fessel: Nein 

Fessel: Ja denkst denn du an nichts ^ 
Frau Fessel: Ich geh schon geh schon SicUt dk SchiMd kin 
aaf die sich Rolf staru in EJkktt wmd rkk 
Rolf: Mi mi mi 

Olga : Halt ich krieg auch was Matter er mmmt sich aDes 
RolMÜmintt 

Olga: Ja grad idi hab mdir Hunger ab da 
Frau Fessel: Na so teilt doch 

Fessel : Rolf, ich schaue da sc^on die längste Zeit sn / Gib 
ihr ab wenn sie haben will 

- " * 
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Rolf: A WM WM^äi • 
Fet sei: Gib ihr ab « 
Rolf: Alles moß man abgdMo 
Fessel: Reioe Rntik / Schweif imd hriß 
Olf Halt Mbr dbt ist ja gar aickli 
Rolf: bMMT Witt m wmkt ktkm 
Olf Ja an witttl iMMr attit Mm hAm 
Rolf: Jetzt hast aber genni; 

Olga: Jetzt hab ich genug Errtffi rinen großen Toi iflc ihm «üif 
indlcs Rolf durch Feueb »tren|;en Bt*ck test^banat wehklag 

Rolf: Mutler sie hat mir alles weg^eoommen achaa «e ißc 

alkt auf die alles ißc m anf 
Olga «mAi Geoii| haM 
Rolf: Kriefttaiaa 
Pastal: 8chwi%aiidfinB 

Rolf: Doon um^ kh Abarlianiic nidMtMSi «ha tUkr ia Wm 

m sUk Immer soll ich mir alles gefkllen lassen nm ihr und 

ihr sagt gar nichts immer so eine Ungerechtigkeit CNfi hwiH 

htmüt Aber ich laß mir nichts geilen ich laß 

Fettal mtt knarrmd 4ridU ihn raf Stahl alrilt Tdikr ^ Üuis 

Schweif und friß / Sonst gibu Schiige vemaaden MadMt 
mm dfmm 4m mmmäm WalMr Aber daß die Kleinen aacb adioa 
aB&ngen / Da gibt einer dat gute Mipid da / Da iit einer 

schuld da / Na die Lost za solc he n Frechheilen wird euch 
schon wieder %'ergehen 

Walter ichaat zun KcktUcb : Wo ist mein Gesuch 

Fessel sei(^ auf einen PapierkDödel : Da 

Walter kaut aar Mauer ricbicc aacb etwas aaf: M^^^^ RlOt 

Fessel: Rannst da nicht bitta tagen 
Walter: Ritte 

Fettel: Alt eb dat tein Recht wir dat Brot / Mein SchwaiO 
meine Arbeit Udit an dem Brot Pada 4m m Fk«a P«m1 aif». 

sdMtaiHwSM Das ist mein Brot Wirlb 9» hn 

Walter: Dann iß es du Weiat et sornck Mutler bitte BroC 

Fessel: Ch ch Kerl 

W alter Dinamt TOQ der Mutter andres Stück : Ich hlb doch *— ^»y*" 

Üiu^ auch / Dafür wiU ich mein Brot 

OOO 
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F e 8 s e 1 : Wer hat dit gezahlt da 
Waller: Weripcm Budi c« 
Pettel: U 

Walter: Dami gut / Und eb fanohlca oder ytoAkfir 

gleich 

Fessel fahrt auf Walten Blick halt iha er knarrt 

Walter: Einsperren iit nicht so einfach / Da schau alle Nägd 
hab ich mir blutig zerrinen an den Nägda Zm ¥nm FmmI 4im 
Aber es war noch immer so / Eingehakt wan tod anfieo 
Fessel kMirii fa tt w üiw d &aam «w iMidM Olfis WeDB man i0t 
llesl flun mdit 

Olga: Warum soll ich denn nidit lesen 

Fessel packt das Buch liauu zur E>de: Weil ichs Sag fertig / El 

soll keiner da finech werden unter euch / Reiner das sag idi 
euch / Rolf sitt grad so / Was ist deoo m der Schule mit 
dir was 
Rolf:Ilidits 

Fessel: Auch nichts Gutes ' 

B o 1 f : O ja das schon 

Fessel: Na was denn erzähl einmal was / Von dir hört 
man ja gar nichts 

Rolf: Vater wir ham eineo Verein da bat der Sommer ein 
Zdt ein ganzes / Das kann man znsammenlugea / Uod nach» 
her gdm wir dann w^ 

Fessel: Wohin denn 

H o 1 f : Na so / Der Sommer war noch mit und der Pichler 
und der Morovvsky der hat einen Tomahak / Und wir ham 
Farmer und Indeaner gespielt / Und ich war sein Pferd und 
der Sommer war Ansiedler und sie waren die lodeaaer / Und 
ne bitten ihn doch skalpieren soUen / Und es war doch eine 
gegen zwei / Wefl das Pferd siebt ja alles und macht sidi 
nichts draus und wenn sie ihn skalpieren tun dann ist man 
nicht mehr Pferd und verhaut sie alle Aber leider er ge- 
wannte und stellete sich hinter dem Busch und da hatte er 
eine Kapselrevolver / Damit kaon man wiridicb scbießea ood 
es knallt wie wirklieb 
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Olf Wit witUidi 
Fessel; Ldlika MV 

Olga: AW WM ssO dM Wfi« wie wirUicb 

Rolf: Und der Morowsky hielteie den Tomahak daß er ihn 
skalpieren kann / Und wenn er sie hört und ^eht auf den 
einen \o$ kommt er Ton hiolSD und stellt ihm Hiitilii und er 
ftlk / Und beide Bit ladeuier^eheul ias Zelt de war es Istr / 
De heben mm gtscbent / Und der ^■■»■■■' liehe eber scbon 
nnd des tot nainlicb sehr web wenns neb iit und was tpitaes 
ist / Und der schießt ihn in die Waden der hat getanzt und 
den Pichler in den Hintern he he he / Und der laufte davon 
und er bindet ibn / Und denn ging er binenf und bend encb 

Olfe: Erbend diens 

Fessel: Mir richtig er beod dieisn 

Olge: Wes moB er flberbenpt se bocbdeniscb nim 

Fessel: Laß ihn nur 

Rolf: Ich bin eben gebOdit 

Olga: Ja gied 

Rolf: Ich bin ein Genie 

Fessel: He be Mit dnn Menl jedenfsUs 

Fren Fessel: Bolf rieb dich ens 

Fessel: Ja du kannst dich schon ausziehen 

Rolf: So zeitlich 

Fessel: Schon spät genug mein Lieber 
Rolf: Wes spät echt Uhr wbri 
Fessel: Keine Widerrede nnd easriebn 
Rolf: Aber iA ich BHif Bocb nicfat 
Fessel: Da wirst 
Rolf: Wenn ich aber nicht mag 
Fessel: Es mag mancher nicht der oinB 
Rolf: Warum muß ich 

Fessel : Fieg nicht so blfid ie/ Mit dem kflnnte nen Straten 
bis einem die Zunge heninriiingt 

Rolf: He he denn hingt dem Veier die Znnge so hereos / 
Und er steckt sie sich als Krawatte an . 
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Olga: Dar Mt fredi 

Fessel MlMit Er wird ^sidi eine dranftriBfSB / hSk 
wsrd dir ^eidi was f;eiM 

Rolf; imk II fil I ämm im Btn» Idi nduns aber vicit 

Fessel: Oh manches wird einem gegeben ohne daß mans 
nimmt * 

Frau Fessel: Mir scheint die Polnischen sind tdm da b 
4ie KädM SlMunen besraficnd Heut sind iis siber iddich 

Die Alte: Ja iflitlidi asididi ja 

Die Jange: Wir gdm wieder weg / Sie li^ siik db 
Matter 

Die Alte: Ja umziehn umziehn ja / Besseren Rock Kleid wie 
sagt man Rock oder Kleid / Gehn Kabarett dann gut ans» 
Schaan 

Die J ange: Sie will gut ausschaun weil wir gdm ins Kabarett 
Die Alte: Ah gut Abend /Sitseo beias Nachtmahl alle nodi 
Alle: Abend • 

Die Alte: Schon in Bett Kleiner 
Frau Fessel: Kommen Sie doch hinein 
Die Alte: Nicht stören bitte nicht ftiOren 
D i e J a n g e : Sie will nicht stören 

Fran Fessel: Adi woher woher denn gehn sie deck / 

KiHfnmBn Sie nnr 

Die Jan ge: Aber nar kurae Zeit St mna iia 

D i e A 1 1 e : Nicht stören bitte 

Die Junge: Nein wir stören nicht hörst da 

Die Alte: Sehr gemütlich da sehr gemütlich 

Die Junge: Ja Sie haben da sehr geoilltlicb 

Praa Fessel: Schön ists jelst draußen wann nicbt 

Die Junge: Ach so scbön alles blüht jeut und sn iMe 

Knospen smd 

Frau Fessel: Gefallt es Ihnen jetzt besser hier 
Die Alte: Sehr gut gefilll^ mir bitte sehr, gat / Aber sn 
Haus schöner 

Die Jnnge: Zu Haus ist es adiöner 
Fran Fessel: Da wird noch Schnee li^gi^ 
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Die JaD§e: Oh Schnee m auch schön / Bei uos ist allet 
tchte 

Frau Fette 1: Hier ist aber nicht allet achte 
Dieiaage: Neii^ hitr iü ■icbtdkttcfate/ Vaiki kl hiv 
hiflBA acb to klfiKcb 

Die Alte: TidmhBßßAhktwAf^mAhkamlWvhA 
werden wenn sn Haute wieder 

Die Junge: Wir werden froh tein wenn wir wieder su 
Hause sind 

Die Alte: Wat für UoglOck lüMf fiM Ar Unglfick / Sie 

hdMo eiM Sein in FeM 

Pren Fettel: Dar wollie je «ndi geha 

Feitel: Ew tea i itc er tu tdiweck noch md dbaa ftollie er 

ja Dur wegen der Nounatura gehn 

Welter: Hh wegen dir häu ich gehen toUen 

Fessel: Wirst da hhh 

Welter MkmSkm I I i lf t Dnlce et deoomm eü pre 

peme iMfi 

BolfiiH** Dolost deoomoMi pfo fwuie flMNri 

Frau Fessel: Zwei Brüder von mir waren auch im Feld / 
Beide sind gefallen 

Fettel: Und da gibts Leute die werfen sich in die Bmtt 
und wgfn tie lieben dat Veierlend / Fritchfröhlichtr Krieg 
•o wet / Duloe et decor im ett pro petrie mori / PhnMeneftB 
ihr / Eine SdMiide iit et in einan Veteriaad m Mmb 

Walter: Vaterland itt das Land der Väter 

Fessel: Vaterland ist dat Land wo die Väter fronen fiir 

ihre Söhne 

Welter: Und sie prügeln 
Fettel: DmI tie eroihien 
Welter: Und m cintpmn 
Fettel: Und tie -Ueidea 

W e 1 1 e r : Und sie knechten • 
Fessel: Und sie endehen 
Welter: Und sie hassen 

Fettel: Und. tie benngt tind 
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Walter: Und rie aertm» wMm w ItaM 

Fessel: Und sie sertreceo wenn «ie mD« 

Walter: WiU! 

Fessel: Fängst du schon wieder an was da tot allen LenlM 

ohrfeig ich dich schlag idi didi 

F r a tt F e I s e 1 : Und was macht Hur 8olin 

Walter: Ich hab noch far nidit aii%di0rt nie hfiridiMf 

nie will ich anfhOm 

Frau Fessel: Waller sei doch 

Fessel leise and stöhnend: Ich Sag dirs ich krieg dich sdion 
bist nicht mehr lang frech ich halt das nicht aus / Der Vater 
bin ich ich muß dich haben ich maß durch dich ich muß 
in dich hinein / Ich weiß nicht was idi tu ich tag dirs ich 
nach dich nnsdiftdlidi ich din bUi / Ich laß didi nicht 
aas gar nicht nidit an vid / Idi halt didi da hUi dn Knnpft 

sieh in Wahm Am 

Frau Fessel reicht zu Walter ihre Hand drückt das Knie gegen ik«: 

Der Karl ist ja auch jetu im Feld / Man kanns nidit glauben 
wie die jangen Botk^mo and 
Walter hat ihMBni 

FraaFettel iwi fttMMwn dgM«— f ihrli— it iw iaatsidisJMMi« 
Ja man kann nicht tagen wat man will / Riditige Wand« 

gehn mit den Menschen vor / Helden sind sie alle 

Fessel sie gierig betrachtend: Weißt du vielleicht SchoU WAS 

Ton Helden / Wer Helden sieht muß ernst sehn und wo da 

ernst siehst sehe ich Komödie / Wirkliche Heldenuten brancht 

ihr nicht weit suchen / Aber ihr wollt die Wahrheit nicht 

sdien weil ihr dann midi sdien mfißiet / Da idbei1ian|ic liiit 

so eine romantische / Du solltest auch erst ersogen wwdw 

Frau Fessel: Brauch keine Erziehung 

Fessel: Ja sag ich du brauchst sie / Du tust da ganz anders 

tu mir als sich gehört / Du tust nicht wie meine Fian la 

mir / Da schan imch an 

Fraa Fessel sdMt fln häk iliiiiiiiu m 

Fessel: Idi idi hab didi gdidit Weib / Und ic^ weida 

dich lieben / Aber mein mein verstdist du mein bist dn 
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Fraa Pettel «hbt Miimnkm wmLn liA ifc» BiOf diali diA 




P«8t«l: U dbUa 

Frav Fessel: Müssen Sie noch nicht ^Am 
Die Alte: Nein bitte nein noch Zeit haben 
Die JuB^e: Aber wir werden gkick fdieo 
Dia Alte: Jetzt sdioo gebn 

Fra« Fattel: 8ia hahm woU vial aa tm dan faaMi Taf 

Dia Atta: Tid m tun je ja 

Dia i«af a: Adi ja St an dwi ffbao / Idb hab nicht fara 

Stunden su geben / Am Schluß ich bin ganz wia lagt man 
tot nicht wahr tot / Es ist nicht auszuhahen 
Frau Fettal: Hhb es ist so vieles nicht auszuhaltea / Bfaa 
es ist doch noch Mdgiich an laben / Aber wenn 
daianliiift vor dem wat.oMo tall niid nicht im 
tat wat Man mmB so ist es ja nur warten / Ifan mnß direlu 
Walter: Was man muß diiaht 
Fessel: Was firilgst denn ba 
Walter: Kann doch iragen 
Fessel: Frag was dich inftht 
Waltar: WciOt dn wat Buch anfthi 
Fattal: Keil idiweig toint ichan mich nicht an ja ichan 
an De dun tafint dn in Baden tdiann wir lind nicht gleich zo 
f^eicb dn / Köter du 

Fran Fattel; Direkt seine Rrott anfinetßen und Todsünden 
tun 

Waltar: Direkt bm wardn nnd wennt Todsünden koilet 

Fattal ipiBit wmkAm ktft «t Mk liil t Weih tchwcig w 

d ei ne n Rindern tdiweig / Hh idi tdi die geile Bmntt um 

deinen Mund / Hh ich riech die Unzucht deiner Hände / Deine 
Diordbrennenden Schenkel schreien sündenwild / An wen 
denkst du bb / Deine heinilicben Gedanken reiß ich dir bin« 
aus / Zertrat auch aertret euch hh euch Gewürm 2m Wahw 
Und wir reden nodi / Wir reden nodi / Zmn letztenmal noch 
Wnltar: Fardidi 
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Pettel: Ich «ag dir et geht mAt iwitBr <• fAt iikitt W l i tf 

ich s«b Dur mehr eins ich kenn nur mehr eint / Didi desA- 
tigen knien mußt du knien du mußt mein sein mein mein / 
Mein! ! Steht »tteraa noch gebt dam etwas kisfillif wmmmamVIatm mm 
sich knn tn 01(pi die Um wtchat Lieg 

Die Alte: Wir werden fehn bin» 

Die Junge: Wir werdn fdbii wir ivottm Bidit ttlfw 

Frau Fessel: Ja wenn Sie woDeo 

Olga: Ich geh mii Ihnen hinOber 

Die Jaiige: Ja kMUMB Sie lut mM . 

Fettel: Da6 dn aber daUdbtt / Se haben nicht wieder 

zugesperrt 

Frau Fessel: Der Haken ist ja tot 

Fessel: Haken vor / Zusperren muß man 

Die Junge: Also gute Nacht gute Nacht 

Die anderen: Gute Nacht Die awai wU Olga ab dMck Kiaha 

Walter: Mntter idi geh beichien 

Pran Feeeel: Dn 

Walter: Ich heb doch an twei Todeflnden gedadit 

Frau Fessel: Ah so dann denk nur - 
Walter: Du bist fidsch 

Frau Fessel: Vater soll ich dir deine Pfeife holen 
Fessel aik(cmlua benüNt aicktt Aber spiter eret 
Walter: IchichkannandiaweierKhlagen/l!Dnda/Hhh 
reiß midi anf Die ntm vna m i ran Gmdk Warnm ham ach 
nicht reden / Reiß mich entswei / Beiß mich anf anf anf 
Fessel: Schweigst du ' 

Walter: Nein ich rede / Hinder mich nicht / Geh mir ans 
dem Weg lieber weich mir aus lauf davon vor mir flieh renn 
Tersieck dich / Laß dich nnr nicht 9tkm WM mir / Anfwacheei| 
will ich TOT dir wie dein Tod / Ich der Geechlai^ne GepeA» 
gelte Gesdiindete / Ich dein gedemütigter Sohn / Dn geh 
mir nicht nach / Laß mich frei / Leben werden oben sein 
mein eigen sein / Auffliegen wie ich muß Anfttebend die Arme 
tiiB Himmel aoitbreitend dann blitzschn^ in Röche ihm neck der tcboa 
sprungbereite Vater die Türe schlaf durch Zo^loft wieder za man kiit 
keadwa «mtoOen dann koount Feuel taiunelnd hlinielnd wieder aeOPl mdk 
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Frau Pettal ibiias Wo itt ilv Waltv 
Pr«a Mmi Gott kk 

Fessel: Nor Vm Imm Avirs^wf aicbt «r üikt bsi dsr 

Tür sttbt bei der Tar / Räbrt skb nicbt rAbrt si^ nicbt 
Frau Fessel: MaiiaJofefSphHitMiruak&äckcuMnM Waller: 
Walter 

Fessel Mc ki» sict«rt m «biar Alt ▼ miii§t So so omaimt 

ciM Mail» Bkbt / Ml oUts 

Frao Fossal tritt «iiivtialMdbmiiaalteTWIiaktlriliiiMB 

Fassal: leb war Str gutmütigste Meoscb bis beute das sag 

ich das weiß ich / Jedem Menschen hak ich das Beste gewollt 
und niemals was Schlechtes / Aher ich habe einen Sohn der 
mir alles raubeo will / Liebe Vaterschaft Eigentum Familie 
Robe Ebre meine Früchte mciii Leben Mem Weih / Mir 
VBobcB was icb bab wmd bm / Und an dsaa werd icb scblecbt 
werden das sag idi / An dem werd icb bOs werden / Tfickiscb 
binteritstig grausam so werd icb werden an dem / Dieb Ver* 
brecher Mörder Teufel so werd ich werden an dem au&tehend : 
Ich laß mir nichts rauben / Nur tot laß ich meinen Sohn 
aus den Händen / Ohne Blut ohne Knochen mit Terspritztem 
Hini biB icb flseinen Sobn ans den Hindsn Mit riowad da siwfft 
la BiAa Inalt dm TU ■■ainiii« Macbt aacbt nicb nicbt 
wabminaig Ubw mkmMart Stmien wir nns beut nicbt bent 
sind wir alle närrisch Walter morgen ists anders da können 
wir reden da werden wir sehn wie die Sache aussieht hörst 
hörst / Heute können wir ja nicbts sehn nichts hören nichts 
denken nicbts reden Mffsn noifsn / Gebn wir alle scblaiwi 
jcm^eieb 

Walt er; Geh sdihfcn/ Aber gibt den Wobnnn fS i cbl ttsselber 

Fessel: Du du du steh steh steh nicbt tot meinen Augen / 

! ! Ich ich tu dir tn dir was an ! 1 

Walter: Was willst du mir denn antnn 

Fessel: Scblag sAlag dicb psftgel dicb bis anf die Bant 

nn^ psitscb dicb FnBtritle / Spenr Mk ein bis da 
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hmic^ent MRwtofr didi nrquelidi dicb / Do SUa^v» da Mm 

Diener mein Knecht 

Walter: Dein Knecht dein Knecht mein Herr / Sitxt im 
dunkeln / Bei seiner Mutter ohhh 

Fessel : Was ttöhnt er hh / Schweig! ! / Was stöhnt er hh 
Walter: Er Mölmt wcfl Matter da / Wcü ihn IMHf 
SD midi drfidit ohhk 

Prfttt Pettel spHn^taaf «mftt Mann wA ruhig hfintwir.imr 
wollen schlafen gehn R<m»i %m Zmumt ticbitt w Smb mkmi^ 

ihn an: Das Beste wir legen uns gleich int Bett 

Walter ebenio lehnt bleich an Tömbmea 

Fessel: Aber schnell ins Beu .packt Fiae FmIs Ha^ dnhk 
hast da die Betten gemacht 

Frau Fessel: Wirf alles in Boden nor / Idi k& sieh aidi 
schndl aas 0» micIiimmiI Wtws HOm efl SA 

Fessel: Komm 

Frau Fessel: Chja Sich an ihn andrückend heiter: Du wirftt 

alles nur so weg du was nicht erst viel warten du hörst Di« 
Anm am ihn etwas «nlniicfcmds Mann Blann du ond gibst achi 
atlf midi dn komm komm komm 
Walter hat «a hdl: Die Sadie ist nidit so omfrck 
Fessel: Da du redst noch / Ha da 

W^ a 1 1 e r : Wo wirst du aber den Schlüssel hin^gen Vater 
Fessel: Geh schlafen du geh schlafen du 
Frau Fessel: Der Schluisd der Schlüssel / Der li^anf 
dem Herd links 

Walter: Und was soll idi mit dem Sddüssd madM 
Fr an Fessel: Adit achtgdien di dafi er nidit darchgeht 

bis sa meinen Brüsten Sieh an FcmcI himalilranisend dar Tire m 

wie toll: die sind so weiß hh und schwellend Bea Maaa nmfimcni 

wie au^Khreiend: ! ! Du Lieber du Meiner 

Walter: Soll ich mich hineinsdileichea 

Fraa Fessel: Weißt da nicht was da ton sollst / Mana 

Mann mach die Tür auf ich kann nicht Ir aMckt aafrfa ■liagi 

kiaeSa wirft tidi ia ^ BattMs Kqmmw^ komm klWiim dodi komm 

doch einmal zu mir 

M atalMaatB ftOQ 
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PettehDabkl jaMchaBgao|ca ^ *x 

Praa Fettel: Cha sali mkk 4oA mm iA Vmm aidbf / 
ZÄeh mich du aus Mano / Zu mir doch hönt ohhh / Druck 
mich du 

Fesself^ Ua Wahv Sckntt fir flcMt «Kh Fwi Mn §Uk «Bit 
Zankk 

Walter: W«r 
Pettal: Da 

Walter: Ick 

Fessel: Do 

Walter: Gib mir den Wohnougsschlüsael 
Fessel: Schweig laß mich in Ruh geh schlafen 
Walter: Wae wilkt 4n fM der Randimardenn da die im 
Bett lieft iMd eifihM weil ae anf dich wartet / Wie ein Tier 
itt sie echan / Ond d« aengit Kinder vnd mt tötet tie wieder 
in sich / Sie kennt sich aus Vater / Sie ist feilsch / Geb nicht 
zu ihr / Sonst komm ich erwürg dich erstech dich sag ich 
dir / Gih mir den Schlüssel sofort ^b mir den Schlüiael 
Feeeel w^ntkmiotkmdi Giftiget Vieh hh da hh 
Frao Fettel: Walter ck Walter ch laß Om doch m nur / 
DtfA Lidu ak nio« den ScUtael / Nimm den Scblfited 
kflrtt dn 

Walter: Hörst du was ne e^gt 
Fessel: Gih Ruh sagt sie 
Walter: Sie ist ein Tier 
Fettel: Wer / Werl 
Walter: An dir ein Tier geworden 
Fettel: Werll 

Walter: Vater gib den Schlüssel her laß mich laß mich frei 
Brüllt aof venerrt wie wabniinoi^ ! ! Laß mich frei Drückt sich an die 
Rüchcntür kraut mit dm Naipda Laß mich h^i An Boden winadad: 

Laß mich fit«i So m Taiv idiliidiid Laß mick frei Vater 
Vater laß mick frei l aüfri iyd wr Uhb Sperr nick nickt ein 
Fettel: Weg knnmter 

Walterwit i wg w ttwiiM MntfiSsdirarffcwi« Halt mick nickt 
bedrüDg mick nickt 
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Fessel: Weg 

Walter: Ohhh ich reiß mir die Worte aus der Brust / Ich 
beul sie mir heraus / Vor dir hier werd ich wahnsinnig Hmm 
vcrtwciielt («ani dardtschütteU Laß Jaidl frei * 

Fessel: Tier wildes Vieh 

Walter: Ich weiß nicht wm vrird / Weiter koccbtea mkar 
wMa^ea willst dn / Wir naa^jea am ans sag ich dir / Da / 
Ich muß weg wm dir / Alles muß mein sein e r ober n werd 

ich groß werden aufwachsen über alle / Mich zersprengen / 
Vater weg / Ich halts nicht aus ich halt mein Herz nicht aus 
laß es los mein üerx / £s reißt sich heraus aus mir / Du laß 
mich 

Fessel: Red hh led nidit kk schwe% 
Walter: Da 
Fessel: Schwttg 

Walter: Du • 
Fessel: Schweig 
Walter: Du 
Fessel: Schweig 

Walter 'm so wSStm gtkoMM wid ndku tmi damYmm ik^Hilw 
mgm «6 lieh nr Tir di» dis hiiwgwiltt M imw aüMt Wabw sMtft k 
ia d» KUs . 

Fr-aa Fessel: PidL üm aaf 
Fessel: Sie 

Frau Fessel: Pick ihn auf 

Walter an Fessel vorbei packt ein Messer Fessel stölk ihn jiüi so daß 
er nach rückwärts ins Zimmer taamelt 

Fessel: llw unter Mördern hin ich / Gih das weg gih gib 

das IVIesser weg 

Walter auf ihn zo Feftsel Hände vor sich madbt Ridwig 

Fessel: Deinen Vater du Tier du Tiger 

Walter anmlt harnt cmgt hdde smImd das swtilt Umm m 

greifea ss fillt «r tritt dMnf 

Fessel- pMluBügdeisM: fdi idi bin nidit aUein / Einen Be» 
▼olfer hab ich audb / Vidi was was willst du wm mir Tiger 
entsprungener Schuft Mörder / Keinen Schritt mehr zurück 
ich ich will dich händigen wie niemand noch J Uh wart wart 

V Sil 



warn Krüppel mach ich dich hh wart wart Hmi 4m Mkm 
Waller hm BmcIi <Ur iTMitpriHt abtpM 

Walter: Da entgeh« nir aacb aieiit 
Pra« P«tt«l: kk 
Walter: D« 

Frau Fessel: Was aonkk 

Walter: Wart Dur 

Frau Fessel: Da bist {a Dirriick 

Walter: Sei stUl 

Prao Fettal: Jeitt hthm wir gar oiditt / Er »adit dia 

TOr aof «nd fallt anat Gaoffatitr ■ i lf ii% Iii » ii l isirf»gwt 

m^mtkmmMM Schlaf aar tcUaf DV Bali 

Rolf: Wieso noch Licht 
Frau Fessel: Was 

Rolf: Wieso »ormelt Up, mk aitdw noch wmm mmtAad 

Fraa Fattal: Horch wie er ipncbt 
Waller: Er wird didi rar Wacba ftlirra 
Pra« Pattal: Mick 
W a 1 1 e r : Warom Didit 

Frau Fessel: Schau mich nicht so ao hörst da 

Walter: Hh ich schau dich an hh wie ich will 

Frau Fessel : Der Vater Losamt gleich heraiii 

Walter: Welle daß Hiebt 

Praa Pettel: Was itt 

Walter: Ick heb deo 8dü«ttd 

Frau Fessel: Welchen den Wohnnngsichlfiitel 

Walter: Welchen denn 

Frau Fessel : Und die Olga tnd die iwei 

Walter: Sind ja fleicb wegf egangeo / Er bat tidi telbtt 

eingesperrt / Er moB dorch dieTfir den Scblotter bolan lattea 

Frau Fessel: Oder er haut die Tür da ein 

Walter: Er haut sie ein ich sperr sie auf 

Frau Fessel dracki nch am alui M «r mA aielit lAhna kaan« 

Laß bleib Waller lieber lieber 

Walter: Do enigebit mir andi nidit aber der der der auck 
ebgespeirt er BMin Herr der wird ef ilockm 

Bf 
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Frau Pettel: Hon& Imin^ 

Walter: Er Hegt an der Tür schnauft schnauft schnauft / 
Er weiß wie wir umarmt sind und daß ihm gar nichts nütit 
and er schon verloren hat 
Frau Fessel: UAa 

Walter: Er stidit durch die Tfir er er aber das Melier ist 

ihm heilig zerbrochen / Wh da Henker Vcribrecber Tenftl 
WeespringMid hdl Roack nar mit deinem Revelter / In den renn 

ich dir nicht Wirft sich gegen die Türe Schlüssel lochend den Tnn 
Fe&sel abzog knapp neben ihm gehn zwei SchÖMC durch er brGlh beiße 

reißt die Klinke ab Triff mich mir gleich den Schlüssel den 

Srhh'Bff**^ envischen dich packen dich ein- zwei- vier- funftnal 

erstechen dich zertreten dich / Haahh wenn ich dich padt 

dich mord ein lär alle mal endlicb endlich 

Praa Fessel: Komm er hh er schießt nodi einmal 

Walter: Er schnauft an meinem Maul der der da Springt 

weg surrt Frau Fessel an Ich muß den Schlüssd haben da 

Frau Fessel: Ja und 

Walter: Wo hast du den Schlüssel do 

Fraa Fessel: Er schiefit noch einmal 

Walter: Den Sdüosed da 

Frao Fessel: Versledtt 

Walter: Wo 

Frau Fessel: Ha ha 

Walter: Wo 

Fraa Fessel: Hordi 

Walter: Da no 

Fraa Fessel: Er schlägt an die Tür draoBen 

Walter: Gib her sofort reis mich nicht lang / Ich werd 
dich bald erledigen Mutter ha Mutter / Gib den Schlüssel her 
Frau Fessel: Was willst da 
Walter: Aufiiperren 
Fraa Fessel: Woaa 
Walter: Gib her 

Fraa Fessel: Der Rolf rOhrt sich sdion wieder / SeUaf 

schlaf nur Rolfi Rolfi schlaf schlaf Uäogt ein Toch vor dk Umf 
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das Bcu ▼trdunkeliMl Schlaf süß Walter ich bah Angst tot dir 
schlaf schlaf ich §eh hinüber / Du wirst mich allein lassen / 
Ich will nichtt rotk dir wiam ichlaf achlaf / Ich bin 6ma» 
MirtifT hBmt da 

Wftlter: Was madiit du dua 

Frau Fette! : Horch er spricht durdi dieTür / Pfp S cMo tt e r 

läßt er holen doch / Was ich machen ivill fragst du 
Walter: Allein 

Frau Fessel: Wozu soll ich noch länger leben / Ich will 
nichi tdm wie da wieder geprfigdt wirtt 
Walter btgiMt n riotm 

Fraa Pettel: Do bitt mir sa wabonnnig ea wild ondio 

jung und zu unschuldig 

Walter: Ich frag dich nicht / Geh hinaus zu ihm wenn du 
willtt 

Fraa Fettel: Du bitt littig 

Walter: Da bitt neioe wardige Matter 

Fraa Fettel: Wat willtt do eigeotlidi 

Walter trifft licliraiHidwrMSMbtsiBhMiBi Wo hast da ihii 

f ib her gib her 

FrauFessel: Ich hab ihn nicht und es nützt dir ja nichts / 
£r hat drüben einen tischen Schlüssel hineingesetzt den kriegt 
er nicht hinaat / Wie er andrückt bb / Und da kanntt andi 
nicht hineinttecken da wtacht Bdehc ihm ScUitial Wälur «w» 
lacht f iiyUus so tpcfrai Laß es gehn and sieb <Ucii aot gate 

Nacht Ab in die Kammer Walter beachtet das kaum 
Walter: Steck das hinaus du sei ehrlich sei nicht feig / Eis 
nutzt dir ja nichu / Wenn da mit lebn Wachleuten an- 
kommst / W^enn du mit Regimentern ankmnmtt / Stadt Land 
Bcicfa rnf auf gegea deinen Sohn / Ich fitcb dich berant dicb 
didi dich / Willst da mich nocb immer bSndigen / Laaent 
auf mich / Da draußen du / Du ach du noch laß mich freL 
Fessel: Nein 

Walter:!! Nein Wirft «idi gegen die Türe sie bricht tut Hhanicht 
einmal schießen tut er / Wartet bis ich mich austoh bis ich 
endi6|ift bin dnd schlaf / Dann will er midi ant dem Bett 

• • * 

Digilized by Googli 



aelien nadit und lienimschleifini / leb kenn dm wAom / Aber* 

du kannst lang warten lang warten ich ich kann nicht mehr 

Er sinkt xusamaten Fessel l>e{jinnt draußen unjjeduldi^ omberxu(jclin Frwa 
Fcnel in Unterrock und Naclithemd drüber kommt bereiM drrkt Lidil ab 
dar Mond icheiDt herein doch wdicr in* Zimmer reichfd M ÜffMi dat 
PcaMW Mcbtt ViMM nadMM dringt hmmm 

Frau Fessel: Die jungen Baume bluhn im Mond / Und 

hängend schwellend in dem Duft / Aus heller Nacht Uäbt 

auf der Mond / Und auf hlüht alle heiße Luit 

Waller: Auf Mond reimt sich Mord 

Fran Fessel: Schlaf / Da säße soOe s66e Wdt / Was 

rabst da io der ToUen Nacbt / FUe|^ aaf lam HimmI flMf 

du Wdt / Des ScbweUens IfaO ist voll f^enadbt 

Walter: W^essen Schwellens Maß ist voll 

Frau Fessel: Schlaf zieh dich aus 

Walter: Ich kann noch aufrteha 

Frau Fessel: Aber da siebst Hiebt 

Walter: Was 

Fraa Fessel: Da sidMt aidit 
Walter: Was seb icb aklit 

Frau Fessel: Was der Moud sieht 

Walter: Ich kann mir ja denken wie du ausscbaost 

Ft au Fessel: Du bist noch sehr jung Lieber 

Walter: Was der Mond siebt das sebo die Leoie drfibeB 

aocb 

Fraa Fessel: Was nQtsts wenn sics nor sdm 
Walter: Willst da nocb länger dsa Hood aasAwifiM 

Fraa Fessel HbMt immriana bbHi 

Walter: Antwort 
FrauFessel:Ja' 
Walter: Antwort 
Frau Fessel; Was 
Walter: Was icb barea wül 

Fraa Fessel: Was willst da de&a bSm Dkabt M dM «i 
Dasiebit 

Walter: Ja 

«5 



Fraa Fessel: Wa warum warum whlifct dn nidtt 

Walter: Ist der FoBbodaD mciii Ben 

Frau Fastel: Qftgenof hmu da a» Fnfibodan fetcblal» 

Walter: Ist dar PafibodoB wmm Satt 

Frau Fessel: Vens 

Walter: Wo soll ich dann schlafisa 

Frau Fessel: Frag deinen Vatsr 

Walter: Ich kenn mein Bett 

Fraa Fessel: Nen. 

Walter: leb Iwom 

Fran Fessel; Gute Nacht jetrt da CAt im ih fi wn ih i 
Walter: Du kommst Bodi so aur 

Frau Fessel: Der Schlosser wird bald kommen 
Walter: Desto besser 

Frau Fessel: Er kann dich auch trefieo da 

W a 1 te r : Michl nicki ! schweig Ziikt ädi am hMi% ikk Ibchi. 
hMi4 mmmim UrnkmOmmmi mmti tUk 4mm M km 9m 

lidUhui im GmUkt, isrnrianimiw kb hm die Kno^ / Die 
muß los / Die mofi frei / O o ohhk Kr mäm nTDa idi balts 

nicht lang nicht lang mehr aus / Obenriele Fruhlinge sind 
in mir hhh / Es kommt meine Zeit / Herr Herr ich muß ich 
muß ich muß Mit dem Mcncr sar Tnr hiD«ulieale»d J^zt jetXt ist 

er zu Ende / Nichts nicht Widerstand Graben Mauer swischcn 
UM / Heokt dn ia nseiiien Mund / Schisß scbieB auf spring aaf 
blöde Tfir aerreiß Hob / Da Vater Tenftl Bcaker Herr Er- / 
seuger Hund da bist mein do fällst / Auf! I ▼«iMbt Mar imm 

mAtMü noch einmal kommt enchö|kft sorüdk dridt nck die Bmst Noch 

warten hhh 

Frau Fessel kommt MirKikiJ bw^is Ich idi hör am Gang 
Schfitle / HArst da 
Walter tivit Iii SB 

Praa Fessel: Hast du keine Olnea asebr / Hast da Ime 

Augen mehr / Hast du keine Sinne mehr 

Walter: Hb hh sind wir sind wir noch immer eingeipem 
Frm riisinl Bii dfr Yniif hfiminkninBst 
Walter: Dann 

^ fti6 
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Frau Fessel: Er trift «ich 
Walter: Dann 
Fraa Fessel: ScbMi Mich «ft 
Walter: teii 

Prao Petsel: Hart da m wImt ftkifil 
Walter uliriuli mt§i 
Frau Fessel: Hie «numt lethw 
Walter »Minli 4m EapT 

Frau Fessel: Nie |;elidK 

W alter schüttelt den Kopf beide sind nnn an(i iuBertte erre|{t tarn 
läOc das Hemd los sie hat e« nur (^ehalten und steht nackt vor ihm sit 
schauen neb an bis sie vor ihm erschreckend wegläuft stolpert dabei öbar 
ihr Hend lauft im Zimmer ihre Hände an ihre Brüste druckend Walter 
ihr nach das Hemd sich abreißend und wie eine Fahne über sein HanpC 
schwingend sie laufen ins Nebenzimmer wo sie sich umdreht Herrn FcmI 
hört man unterdes sclinaufeo draußen dann sprechen and Tnrcn öfiMMi 

Frau Fessel: Aa a ahh 
Walter: Du 

Fessel stößt mit einem Fkisdwdilcigtl des Bffvolvcr in der Baad das 
Fenaiar anf aelc stttm aber eekr ao kommt er gans boraui altmloe freia 
•ick am Hers wmd hmm kaiMB Laal ■awiaflaa iadesaen fprin||;t Waller amt 
mit dem Rnckca S*6^ *® ^ knapp Tor dem Valer steht okiw 
ihn M aeben Fessel will alles sngteick taa irackligia aralü 
ohne ta irefloi ««rlaort den S ch ir g e l 

Walter springt weg wild aalaclMnai— d daaa aha« i 

unbewaffnet auf ihn an: Jetzt 

Fessel rälll zu Boden dabei das Gangfenster zudrückend will s di i cO ea 

Walter: Er lebt le le le lebt noch Brüllt auf sockt nach don 
Messer packt m sikkt wiederholt auf den Vater los der toII W«t «ad 
Haß akv faas fückwiehl aick erkoben kat and sckiaflaa will «r sliikt 
ohne snm Atmen an komowa Walter sinkt n^ca ika 
Frau Fessel in da Leintack gehüllt kommt ins ZimaMr setzt sick 
auf Walters Bett spricht nach einiger Zeit mit klagender Stimme: WaltOT 

Walter Walter Walter Walter Walter Walter Waller Walter 
Wal ter «iMt skk aad^ m dar TSrat Was ilt / Was willst du / 
Nienwiid vor mir nieiiiaiid neben mir oieDiaiid 
tot / Himmd ich spring dir auf ich flieg / Es drängt zittert stöhnt 
klagt muß auf schwillt quillt sprengt fliegt muß auf muß auf 

Vorhanf fallt 
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DIE GEBURT DER JUGEND 

Waldiwiese. Bevor der Vorltan^ aufg;cht» spielt die Musik einen sehr raadMM 
Marscik, der von Feme auftaucht und schnell näherkommt. Im nfliT 
blickf wo die Musik auf der Bühne an{;elan|(t xu sein scheint, gebt dw 
Vorhan{* auf, die Musik fangt ebenso an wie Torber, im Hintergrund sichl 
man eine lange Reil>e eingehängter Gestalten heranUufen; im Augenblick, 
wo djc Musik aufbort, tre&nea sie sich, «11115« rechts reonen ctoeaa Uasaa nach. 

EINER: 
Da Ueibeo wir! 

DIE DEM HASEN NACHRENNENDEN: 
Hnfff HnBl 

Er glaubt, er kommt uns aus! 

Er glaubt, er kommt uns Hunden aus! 

Eiam Schrd ausstoOeod: j-j-j-j^ul 

Wir Herren im Eeich 
Wir liaban ilin gl«idil. 

Gepadit! 

In Stücke gebackt! 

EINER: 
Nein, der maß leben MeÜMnl 

Mit uns muß er mit! 
Im langen, langen Reigen 
Tanu er dann mit. 

ZWEITER: 

RedHs nicbt soyiell 
Nur rennen! rennen! 
Immer scbneiler, scbneller! 
Huikm — Hn6! 

DRITTER: 
Acbtung, recbts! Wald! Wald! 
Da entkommt er uns bald!. 
Vom Wald wegtreiben! 
Im Kreis muß ar UeibenP 

310 



EINER IN DER lOTTE: 
Ein UmM Eio Hat*! 
• Nie hab' ich noch eineo Haaeo feiduil 
Ein Hase wie wir! 

Er fineot ttdi am Lftufea iimI will gar nidbc gähnt 
Er lioft imd das Grat linft mak ihm. 

Und die Luft läuft mit ihm, * 

Und ihr lauft mit ihm, 

Das ist ja gar nicht ein Hase der reont, • 

Das ist die Erde, die reoBl, 

Das ist dia braima Erde^ 

lianggcftreck^ 

Laoggereckt 

Kennt sie vor euch — • 
Erde, Erde, komm an meine Brost! 

Er läuft, mit nuv^brciteten Armen und rorgaMvecktcr BnMl aaf den Hmmi 
SM and stößt dabo, aBwUlkörlicfa, Lockrufe MM; 4ca> Uass iWMt glMchhlls 
aaf ibn sa, V anriilidk ika, iiifi aMi ikai aa CniSi 

Wie do dich anftUttl 
Erde, wie bist du wmml 

Wie du dich anfühlst! 

Dein Atem zittert in meinem Arm. 

Wie schön! Wie schtel 

• • • 

Wie ein Wonder! 

Leben nmann* ichl 

Nie nodi bab ich Ldien mnamt! 

Wie litterst vnd tanit dn 

Voll drängender Kraft, 
Wie aufblühen kannst dn 
Voll sfurengender Kraft, 
• ■ Dn! 

Wierid Laufen stec^ in dir - . 
Wienel Lnftl 

Wieviel Leben! . ^ 

Wieviel Zeit! 

919 
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Wie Tide Wälder und WmmiI 
AUm ist ia dir, 
AoBeo bin dn Bv hmm 
ünd kkui asniMliaiB. 

Warum singst du nicht? 

Warum bist du nicht iüH? 

lü Rennen alles? 

Ist all dein Leben nur ftr dich? 

Hemotl 

HeniiM die Kraft ans dir! 

£IN ANDERER U9 DER MITTE: 
Noch immer nidit beMt, ihr Fraiml 
Nodi immer nicht ement, ihr NeaMl 

Ist ewig denn das Sehnen? 
Gerast wie uns die Beine trieben, 
Reim Ruhn ist alles gleich geblieben, 
Nodi will den Leib et dehnwi. 

EINER AM RAND: 
Ruhe ist nichts für nnsl 
An£! 

ALLE AM RAND 

UmSea wieder im Kicis and ipringen nach den hagabhiofrnd— Z1»dfM^ 

in jäbaa BbjtiuMM: 
Vorwärts — — 
Gdenfen, geBogen, - 
fitehsr ^^eboboD, 
Empor — — > 
Alle Jugend in eins! 
Glühen und blühen, 
Rennen und brennen. 
Lodernde Flemmen 
Treibt nns imemmm. 
Alle Jngend m eins! 
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ALLE IN DER MITTE: 
ALLE AM RAND 

hilft» iriähr hm Kuh md t fi' m^ m mmk l i i i llf ifiM I i i t fi n 

.Junge — 

Den Himmd erweckt^ 
Zum Himmel, gestrecktg 
Hände zerfließend, 
■ Zweige ausspriefiend^. 
Iii wüdflHi Spnifi, 
Schnellt anfifliti» Jaaf% 
Geduckt, 
Gezuckt, 

So reißt*t uns entzwei 
So jagt*t uns Torbei, 
In der Bmtt 
Eine dniifi Lmi» 

ALLE IN DER MITTE: 

EINER IN DER MITTB: 
Gns! GrM! 
Du trockenes Wasser! 

Du grünes, stilles^ undurcbdringlichcs WaiMr! 

Gras! Gras! 

Du blühende Eidol 

Dn wndie^ leiten didi aotdiBUifHidB Eids! 
Nimm mich mifl 

Laß mich du sein wie du! 
Breit, ausgedehnt und walloid — 
Wogend im Winde — * 
Taniea kß mich wie da 

«II 
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Tanzen, wild und wdck, 
AhAomimI und mamkmitpmd 
Mick- 

ALLE: 
Tanzen laß am wie da 

Tanzen, wild ond weich 
Auftotend und anschmiegend 
Uns — 



EINER: 
Es ist «diöa, Gras so sein. 
Der Wind gkobl et iriMO^ 
Er streichdt Ober midi kaa 

Und reizt mich. 

Mein Blut tanzt rings um mich, 
Mein Blut tantt rin^ am dich» 
Mein Blut tanzt dnrdi eoch alle. 



ZWETTEB: 
Es ist schön, Gras zn sein. 
Der Wind glaubt es ^virklichy 
Er streichelt über mich hin 
Und reizt mich! 
Lieber bin ick der Baum, 
Der die Arme bock vedL^ 
Der den Himmd trägt. 
Und aus seinen Zweigen fließt der Himmel. 

Steht auE, streckt die 

Ich bin ein Baum, 
Der Wind saust gegen 
Und macht mick watend. 
Er peitsckt mein Blvt 
Und «adiat meine Wnt» 
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Aber ich keiMi aidit loi^ 



Ungeduld pndut 
Aber Erde bdt 
Ungeduldig wachs* ick 
Leidend in die HAke;. 



Alle meine Knüt ist ^fhflnhril 



ALLE 

aiad aiif(««stan4len, die Binde hodi 

Ungeduld packt micb^ 
Aber Erde halt jdm^ 
Ungednldig «nebe* ick 
Leidend in die BOke^ 



ALLBMiKLN 

Ums 

Alk nnm Kraft in S ch tt nkfiit . 



Ist 6m 

In die Höhe wadieen ond ttrcken 

Und nicht fliegen ktönncnl 

Zitternd gefesselt. 

An den Boden gepicfi^ 

Alle Kraft gefiagen» 

Knr allet Veirlanfea 

Und nichts ErfilDMif ? 

Ruhe ist nichts für uns. 

ZWEITER: 

Nicht ein Baum, ein Wald, 

Ein schwarzer, dunkler RiesenwaU^ 

In der Nacht 

Wird et ein Bam» 

Ein fianm mit ratenden, kreitenden Füßen, 
Die in die Erde 
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Ein Baom mit onii^wi wAmilmdm Leib 

In Lust gebildet aus Rüssen, 

Wie wir einander gtmiefan. 

Wald! Wald! 

Da Erfillnf I 

Da Ittba ipi cu genda Kn^l 

Da AUI 

Du A-a-all — 

Üakl io die Rnte, brdtM di« AnM aas. 

DIE AM RAND: 
Wir ^pvoUen keuM BiooM teia, 

^ - * 1 -1 -- 9 — 

Das Ldbao dringt int Blut ans «n 

Und tanzt mit uns in wildem Beiha. 

Das Leben treibt uns boch empor, 

Das Leben jauchit mit uns im CboTi 

Die Lust jagt unsre Leiber tot, 

Die Lost dufchbcmntt du Obr. 

Ihr Jangen» 

Getaageo doch. 

Gesprungen docb. 

Nur so sersprengt ibr alles Jocb, 

Heja! 

8m iMfas HMid m BmL 

EOnSR Hl DER lOTTB: 
lA idbe Rdbe, Rehe^ 
Rebe ohne Zahl! 

Sebt, wie voll von Tieren ist der Wald! 
Jaucbit, daß es acballt: 
GekommeOf 

Gdbommeo nad m sDb» * 
Dnt amgeode Rdie la grSfieo. 

GelLommeOy 

Gekommen sind »e alle, 

Mit ans in ein AU la lerfiießen! 

Seht, wi« voU m Jageod kt die Wekl 
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Fkmdftl FkwdUl 

Idi halt dich kaum! 

Wie schwülst du, drückst mich. 

Da süßer Traum. 

Freude! Freude! 

Nn lü^itt dn Mif 

Da tüBe beraoi^ auck 

b hmßm hm£ • 

O — o Freude — 

SuOei süße nimm mich a-a-aufl 

ALLE: 
Freude! Fraodel 
SicnaDd tunt ao hoifi wm dal 
Hej-aha — htjl 
Deine roten Lippen 
Rüssen immersu. 
O — o — o Freude — 
Süße, süße nimm ium anf 
Und kO« UM aUel 

iidl ■iwliii Mit dsa Tiswa mtitt ia dto »Mi 

EINE IN DER MITTE 



Hefla man Auge, 

Heila mem Ohr, 
Heila meine Zunge, 
Meine Brüste, junge. 
Meine weichen Hände, 
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Wie lieiB ist alletl 
Wis riecb« kk Lull 
Wi0 lol» wie vo«o-«C'-^ 
Niemand itc to tchte wie ick . 

EINER IN DER MITTE: 
Wie quellen deine Lippen 
Aut dem heißen Maad 
So euljpcittchead (latt und rat. 
Wie nnd die BüSlm nmd 
Ober glatten, gew<ilbien 
Ein wühlender, schwüler Kreith 
Eine Fülle, weich und weiß, 
Ringt um die ausbrechende Mitte 
Wo innerlich die Röte rast 
Und in Gier die geilea Beine jagt 



Ond über dem aa%eblaeeDen Kreit 

Prall die Brüste 
Starr vor Lüsten, 
Daß die weißen Hände hdflot 
Aaf nnheiihmbare Gier. 
Hüflot iA der adiwdle Leib, 
Dnnsiiraft wm Gier. 
Nur das weiche Gras hält midb. 
Durchstechen würd' ich dich 
Umarmen im Tod^ 
Daß alles kOit ~ 
Heolt auf: Bo-oHit — 

EINE IN DER MITTE ; 

So umarm mich! 

Sonst muß ich die Erde serpresien 
Umarm micbl ' 
All mein Hat 
Blibt 



Wie ich auch die Beine hebe^ 
Hflflot bin idi — 
Ei IM in nur 

Dnrchlustec in meui gattaer Leik 
Unarai michl 

Umarm mich! 

Ihre (»anxen Kleiner waUMmräSimdm 
Ich bin dir offen — 
ALLE MÄDEL IN DIE MITTE 
guhm auf, die Araie autstreckcad, dm Kopf amm IUwmI: 

■ - , 

Umarmt uosl ' 
Umarmt ans! 
Wir ami eneh dSn 
DIEBDBEN 

fiiwlkli hiayfwlIa,lKop^^ BiMMli Awmm ingi^liil[|«liLt aidh lid^ 
villi fMiweti, t&m Art Tum, «Mcb wmi brilL 

DIE IM WALDE 

Hetssa, heitHi IraBl 
Nun wird die Welt Gesang, 
Die Nacht zerreißt den Raum 
Der trennend in ans draof. 
Das Helle wird ein Tranm: 
Mich, mich all «inen 6it ich kanm! 
Nun wild die Weh Gesang 
Non sind wir sdbtt 6m Ud^ 
Blut, Blut, das in mir rang. 
Das tönend aus mir bricht 
Mich, mich all einen £ass* ich nicbll 
DIE MÄDELN IM WALD 

Nnn find wir Lidit; 

Das Fener glüht dordi antra Bant» 

Das Feuer blüht in unserm Fleiadi^ 
Mit Augen es ins Dunkel schaut. 
Mit rotem Mund es aus mir brichL 
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O Baum, Baum, 
Brenn mit uns — 

Umnedidi, 

Ich streichle dich 

Ich liebe dich. 

So erlös mich doch — 

DI£ BUBEN IM WALD 

timi hiMHr Uukb beri^enuint, werfen aich MM wm «MifibMilsl« 

Erlös mich doch! 

Vm ImM Imt duck die mitüere lan(re WaldUSat jifl «M Bdlhüdl 

«■ker and kommi nÜMT* 

EIN MÄDEL 

iidl mdreheod, xitteriKl an den Baam (geleimt: 

Warum wir£rt du dich auf die Erde? 

Wirf dich auf midi — 

Ich blüE ifie die Eide^ 

Idi ^üli wie die Efaib 

IffwH Hen retc wie die Evde^ 

Alles io mir ist Blut, 

Tanzendes, stamplendei Blat» 

Zerfließendes Blpt, 

Lockene nnbemiiiijbere BMe — 

Locken ifiBe Bote 

Wirf&AuwfaS* 
DiB äBei voil in — 
Ein Blut — 

ALLE MÄDELN 

gleiten an den Bäumen htnnniMrs 
Daß alles rot ist — > 

Ein Blut — 

1 ! Wirf dich auf mich 
fit mmmmm sich. Ott loOfcndi icklialk sadi im imadM La^ des 
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DIE TANZ£ND£1!I BUIUBH: 
Schndlerl 
ScbMlWl 

Hejl 

Die ganze Weh wird Schndligkeit, 
Jäh auf und niederfließende ^» liiMiUigtail. 
Ein rasendes Wogen imd Ti 
Dm Mt dM W«kl 




schwingen sie tich auf vmi 

DIE REITENDER: 

Scbaelkrl 

Schneller! 

Alles fliegt! 

Die Baume tansen. 

Der UimiMl wird Hack« 



AnflUflnBl 

Vor SchneUigkeh, 
Nicht mehr gegen die Erde. 
Schief wie die Erde, 
Rat idi 

AufMÜMt 
Anffiai^l 

Auf! 

A-a-a-anf — 

EINER AUS DEM WALDE 
gda aa dit Jfinas 

La-U 

Ich hin besoffen 
kh bin beiofiMi 



iff ^ ksmi nidu |[9hB nckv 
Gehn mAr mof der Erde 

Di£ ANDERN AUS DEM WALDE 

Uumelnd: 

Idi kann nicht gehn mehr 
Gehn mehr auf der Erde 

EINEE DER TADMELNDER: 




JOfe, will: 

La ralla ralla heja ralla la! 

La ralla ralla heja ralla la! 
ZWEITER DER TAUMELNDEN; 

Tansl Tau! 

Was Mt du LflOb? 

RkiD ist m Leib. 

Verschlingt er mich? 

Zehn Tropfen Blut kann er Tenchlingrn. 

Lust, du ertränkst 

Da erifleliuditl 

LnsCt da tt f Hrhf I ff 

Do erl6tt nidu! 

ALLE TAUMELNDEN: 
.Du erlöst nicht 

Du-u-u-u-u. — 
DRITTER DER TAUMELNDEN: 

Baatdbl Baoi^l 

Nun erst erwadien mdiM Lippea. 

Rausch! Rausch! 

Nun erst rast mir das ^at. 

Rauschl Rausch! 

Bkaofleoder Rausch! 

Sdiiomender Rtotth? 

Da lodEMit aU« 

Ein WateerUl hin idi 

Heißen roten Bliilet 
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ALLE TAI 



0 vwklin|rt« 

C c ym pi d «iik b 
Alltr; tiNi CwhMMii 

ihm Ar MijdbmM fikt fw 
ÜMik, MrwMk tMs niJKgt tit i-Ohr, ■» ^ — i iftg TijiN 
ihre BeiM idMuHwr ktwifm «ilL Mk ünem Cefohl std» 
da, wie in muhtanier Zoruckhaltung and Wvk Om B«il*r 
MI'aldraDd Steine au^ railM ilinen piSttlidl MUfl a flcn , mtriem wm üuwa hn 




Wab 



DIE ALTEN 

Ha «MB Schrei ans vor ErschreckMl ■ 

DEB HAUPTMANN: 
Gewehr ab! Bejooett auf! Stunnschriu! Vorwiml 
Dia TiwmmI driihnt wieder in aMmm Wkfkmm^ 

RÜFE: 

Schufte! BlOffdnr! Verwiml Die BoOdiebel Die Sc^waiM» 
die nackteo! Alka Gm MitieieaKi Allea raimenBl Sdmfte 
enchhifieii! Bemitt! Ertchla^! Auftlachen! E imp er w ö dM 

Gesindel! EiosperreD! In Kerker! In Kerker! In Rerkerl 

ALLE 

lo Kerker! 

Sie sind noch ziemlich weit hinten, so daß ihr Schreien verworren klin^ 
voU nifllönender Rauheit. Die erste Ahteilun^ ist ioi StoraMchntt 

mitten auf dar ¥^eaa. 

DER HAUPTMANN: 
Umzingeln! Im Namen des Ge- 
setzes, keinen Widerttand! 
ErfjAl euch! 

8w Isufaa Bods da rant von rechts seitwiru sie ciocr packt das 
mtHtA, mrtih tie ao der Reihe nach, daß er sie aUa k 
kik and stößt die Spiiaen fifHi tiek. 

DER EINE: 
Mord! Zerstamplieol NiederratMil 
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' DIE RETTEIil^ll 

UhsschoeU kcnsrm, über dk §utatf 




Zertritt! Zerstaiii|ifl 
Mordl Nieder 1 
Du grauer Peiad — > 



Wit «b 
Rachel 

Xhi Irih^ ser sock chmb oiMifHi Scftni der AllHf wio 



EINER 

mit TOT Enre^un^ li ei Baw 
Weg! weg damit! 
Packt einai RSrpcr» rem ihn und heult, zum Walde laafisodi ao daß 

Stimme wanderUck höplls 



DIE ANDERN 
We-e-e-e-^^. — 

jetst alle Unk« bdoi Wald, wikfcnd ndiu bei« Wdi 



I« 

Nun wmA wir M. 

DIE REITENDEN 

Nun sind wir 



F^rei Mid wir« 
Gerächt sind wir» 
JuDg sind wir. 
Gesiegt bam wir, 
Ji 
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DIE BEITEEIOEllj 



Bhic tmlbM wir. 

Das gibt um neue Rrmft. 
Vnd die jungeo und hmendc« 
Raseodea» 



BittMi Sf$ fnmen Alten ia 4m DndL 



Blotl not! 
Auf! ftdit auf! 

Ringsum im Wald wohnt das 



Wie 



Ringeom im Wald dar Tod. 

Grauenvolle Leere 
Schwarzes dunkles Nichts. — » 
I^ur hier ist Lehen 
Au%etarmt » 

Die ganae Gier der Weit — 



Unbezähmbares Ix?ben, 
Hier schwillet da. — 
Schwillftl 
Schwfllstl 

Bot vor m ffimm MMmi 

Er iiakt vwi RtA n 

mE ANDERN REITENDEII: 

Hier raet das Hers der Wek» 

Es jagt. 

Es stampft» 

Es brüllt, 

EediOlwit 
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Es zittart w Gier — 

Gier! * ' 

Gkarl 

Rot TOT meiiien Blk^m 

ALLE AM BOOQBI : 
Nim tantt bmid Him. 

Tanz! Tanz! 
Vorwärts! 

Sm sacken im Bkjükmut des schneilen Atem«, wie Fisdie, ober die Wiate 

tu den andern. 

£IN£R DER ST£H£I9D£N: 
Nun tanit mein Hira» 
Nim taut die Eida^ 

In out taust die Eide! 

In uns zittert alle Lust und Weh und Gier der 

Ente. 
Halüoftl — 
HaklfM-* 

Nor jagm and jagen mid jagen ~ 
DIE ANDERN STEHENDEN: 

Fliegen ! fliegen ! 
Ho-o-och — ho-o-och — 

« 

Nur jagen und jagen und jagen ~ 

Se reBoea daTon. 

ERSTE DER LAUFENDEN 
pnHt w 4tm WM swidkx . 

A-ah 

*Et gdit nidu» 
Der Tod droht — 

Der Tod Terschlingt uns ^ 
Die Arne ewbtciMDd» 

Nicht! Nicht! ' . 

Ich hin so schon and jong — 
Dnd ^ und glinaend — 
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il Qml 

LdMo toD Midi wtndtimgml 

ALLE LAUFENDEN 

prsllco vor dem Wald uinicki 

Zurück! 

Di« Araac atubreitcodf Ickead. 

Nicht Tod toll uns Tencbliofai — 

H«ia. 

Leben! Leben soll uns verflchlingen 
fidi sttterod um uml »tarren auf die R 

EINER DER KRIECHENDEN: 
kh krieche ia ein fpNSm Loch» 
Der WohUutt Loch — 
In imbertthile^ 

Aufscb wellende Lippen 

Klatscht mein roter Leib hineio — 

Gier mein ganzer Leib — - 

Gepreßte WohUnei-» 

Zitternde Wdblliifl » 

Herein! Herentl 

AusspritieD neiiieB raten Lefl» ~ 

Ausspritzen mein Blut! 

ALLE KRIECHENDEN: 
Ein einziger Leih 



Ratende, whniinii%e Gier — 
Idi sinke in Feuer — 

Brausende Flammen 
Ober mir zusammen I 
In geile Elrde, 
Wobllustdurchschauert — 
Sink ich — > mik ich — 
Baiend echwinddnd iink' Uk - 
Stürs ich — jag* iA — 
O-o-o-oh — 
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EINER DER KRIECHENDEN 

Ich bin noch immer allein — 
Sick keolead aaf der Erde wiÜMod. 

Bür graut, mir graut 
Vor meinem Feuer 
Heulen! Heukai 

IdllilMMB — 

ALLE KBIECHENOEN: 
leb Imd noch immer aDMn — • 



Allein — allei-ein — 
AU c - c - c -e i n — 
8w «t^oB «ich jeut ^eg^enüber, onfnfilir im 

DIE LINKS: 
Was hält midi? 
MidiGNT? 
Ifidi Wdt? 
Angewadiiai bin idi 
Meine Kraft attmt 
Atemk» — 
Haltkt- 

Anftraibt die Gior ~ 

DIE BECHIS: 
üntwwihmtwwt S ctuwU i— > 

Leben, töte mich — 
Ich halt nicht aus — 
Den rasenden Rausdi — ' 
Ich mmh, kh afifl« — 



U wm nidbt •DflnüM - 
Idi kann niclit — > 

Jugend muß ein sein — 

Ruend, schneit, rlrttatitrh. 

Der Leib zerbricht das Blut, ein Blut, ein jagendet» faniwidea 
Blot« ein Bauacfa, eine bramende Gier brannt, jagt» 
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DIE EMPORWAi 



Nu Mh ich Gott 
Gott — 

Nun siod wir Gott — 
• Gott — 
Wir Gott — 

ällott- * ^ 

m4-irGott — 

ALLS 

WM-ii»Gott — 

M n tcbiiwlii im l«Mh iit «hk 
UMm ri» mm UMidw Miwi, 4m 
Dir Dhi^ wn Ümb Laibmi Ar BMNcfc mA ilwt Gnt ihn 



Dm itt die ScUiißf 
Wie die Jugend über allen Tod obd eilet LebeD triamphioft. 

Wie sie Strablcu aussendet von oben, daß alle Jugend es ti« 
und erschauert. 

Wie sie ruft voq oben und lockt and «n^t: 
Hineojeochrt; 
Die Jpfnd nnfi m Littel 
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DRITTER TEIL 



ADRl£IS TÜREL / JEDERMANNS RECHT AUF 

GENIAUTÄT 

Eipe Forderung vor allem rechnet sich uosere Zeit cur 
£hre: Jedermanns Recht auf Glück. 

Was aber ist Glück? AUzoviele antwoiteD darauf; Gluck 
ist die tybaritiadie» die ttagniemde Rente. 

ntten die Reotner den Mut, sich selbst die Waktlieit an 
gestehen, so mfiOten sie sagen: Die Rente des roi fidnteit ist 
das Opium, mit dem er sich darüber betäubt, daß der lin- 
jordomus die Macht vollzieht. 

Glück ist Macht . . . aber Macht kommt tod ^^madben'^, 
nicht von „genießen**. Das ist die tiefste Entartung unserar 
Zeit, daß wir das Wesen der Macht nicht mdir wsidien. 
Zu hvl und unxulänglidi sind wir geworden, die Weiter- 
entfaltung des Ldbens zu willEiehen. Aber wir Uammeni uns 
an die Titulargewalt wie Faulbettkönige. Aus seelischer Ver- 
fettung können wir nicht mehr klimmen. Wächst uns das 
Leben ringsum über den Kopf, so hauen wir ihm neidisdi 
die steigenden Häupter ab. Wir wollen die Entwicklung ha- 
strieren aus Impotent, sie selbst au leiten. Alles, was die bni|;ei^ 
liebe Welt tut, ist dem Werden asthmatisch suzukeuchen: Zeit 
steh still, denn ich kann nicht weiter. Gewaltsamkeit aus ehr- 
geizigem Nichtkönnen, das kennzeichnet den Militarismus im 
Gegensatz zum Machtwillen, wie er am gesunden Menschen 
sein soll. Denn allen Soldaten des alten Stils sei es gesagt: 

Wir wissen tie( daß Ldben Kampf ist, und wir woOen nidit 

• . 
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den Tod. Aber wie der Mann das Kinderraufen Terachtet, 
so verachteo wir den Waffenkampf aU eine fiberlebte Form 
des Wettbewerbet. £otriiaelt Mod not Fechten and Schießen 
ab eumtitche Pennen der Eaeifie. WMnkmmpt im, Un- 
fiihigkeit» seine Ldientkinft im hödiMen SSmw n w 
flohen. 

Wir sind noch Kinder mit kindlicher Ffevade am Feuerwerk: 
Fruchtbarer, rhythmischer, künstlerischer als die Kanone ver- 
wenden Dampfmaschine, Turbine und Motor die zersprengende 
Kraft der Gaae. Aber wir haben noch eine barbarische Freude 
an der Vei^eudunf des HauhitieneinacMagi. Wenn wir mor- 
den wollen» ea meinen wir den Feind in den Scbfioenfiiben, 
eher wir echießen blind wütend daneben; mit oneeremlVommd 
leuer lerreiOen wir die Ackerhrnme wie ein Hengst, wdcher 
den Boden zei^tampft, wenn sein Herr ihn qu&lt. 

Hochstapler sind wir: die Perücke verwechseln wir mit 
dem Hirn, die Schminke mit dem Teint, den Teint mit der 
Glat des Hertens» die Glat des Heriens mit der Kraft des -ge- 
staltenden Gedankens. Auch ein starkes Leben kann Torhek 
stiften» es genfigt nicht, lichterloh so brennen, nm weiit ofl m 
sein. Die Fähigkeit zur wahrhaft gestalteoden Aktivität ist 
meist in unserer Brust verklemmt. Der Instinkt treibt uns an, 
sie zu suchen, aber dieses Suchen darf nicht beschwerlich 
sein; so glauben wir die Verkehrstechnik zu beherrschen» wenn 
wir den Fahrplan kennen. Wie die unbegabtesien Kokotten ver- 
wechseln wir die Hemdbrust mit der Lebensstnktor» die Ver- 
gendtmg mit der Kraft» die Technik des inßeren Daseint mit 
dem inneren Mechanismus des Lehensproceises. 

Das einzige, des Menschen würdige Glück ist: Fortführung 
seiner selbst, Fortführung des Lebens. Potenz zur Entwick- 
lung, das ist (ins Glück. Das ist auch das einzige, was wir als 
Genialität anerimnen. Wer eine Hypertrophie des Magene 
oder der Mnskeln bei sich entwicbdt» der ist sosiolopsch nur 
sehr bedingt ein Kfinnender. Wer aber die Funktion seines 
Hirnes, unseres Hirnes immer beherrschender aiifblfihen läfit» 
der bringt tms weiter* 
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Die Facbtcr macfaflo mk über da» KmjiidMi hittif» dar * 
■it den Hiiufea fochtdt, wo» ar mom Widemdiflr nidic 
mit Worten überwältigen kauL In einem (^twiimn Sinne 

haben sie Recht, denn fahrige Hände sind Anzeichen eines 
Gesuhungswillens, der mit dem Hirn das Werden nicht mei- 
stern kann. Wenn sie selbst aber ihre Sioßklinge jedem An- 
dersdenkenden in den Nebd rennen, so ist das die Bankrott- 
erklironf ihrer Knp^otens. Sie mfimen den andern entecbcn, 
weil iie «n nnfiüiig sind, seine Lebenskraft fir ibre Zweck* 
SQ gewinnen. Denn nicht jedermann ist f&r Gdd en beben, 
einzelne noch sind nur bestechlich für die Logik der Entwick- 
lung. 

Das Hirn ist König, oder wird es sein: In hoc signo yincesl 
Und wenn euch die barbarischen Hftndft gück w i i welche den 
Mund sostopfen wollen, der eodi widerspricht, so bindet encb 
die Hftnde fest. Damm ist Gbristns am Kient gestotben, w«l 
er um keinen Preis durch die Gewaltsamkeit seiner Fäuste die 
Herrschaft ausüben wollte. 

Das Kruzifix als Symbol der Madit, das ist nicht Heoebelei 
(Was ist Heuchelei?) wie die Protestgeblendetwi meinen : Ebenso 
wie die Scbam, ebensn wie die Askese, wie das Zfliibat, ist 
das Kmsifiz ein primitiires, aber gewaltiges Symbol für das 
Primat des Hirnes, mit dem wir die Welt beherrschen. 

Innerliche Meisterung des Entwicklungsganges, das ist 
Genialität. Auf diese Genialität hat jeder ein Anrecht, muß 
jeder ein Anrecht haben können, wenn die Bfitrogierang 
aller mehr sein soU als eine Phrase. 

Wir empfinden mdir oder minder dentlidi, daB das Genie 
alten Stils mit dem Tyrannen verwandt ist, und daß die bis- 
herigen Formen der in Geheimnis gewickelten, geheimdiplo- 
matischen, ihren Entwicklungsgang verieugnenden, mensch- 
h e i ti ie r malmenden Genialität su überwinden ist • • • Aber 
diese Oberwindnng macht man sieb alltnleicht, wenn man 
einfeeb leugnet, ddß es etwas gibt, was man als Genialitit bit> 
ber benidinet hat. Es nutzt gar nichts, dBe Grofien klein 
machen zu wollen, weil man nicht den Mut hat, sich ein- 
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tOckischen, hüflot-gefiihrliclien Bosheit. Sacro egoitmo nennt 
man diese Form der Impotenz, Selbsterhaltungstrieb diese 
kurzsichtige Klugheit^ welche wühnt, die Erde ringsum aos- 
wusten SU kflnncn, ohne selbst, Tereinsamt, den anderen nsdl 
togninde tn gehen. AUes dict kt die Tragikeeiödie det 
Uenniten Riömieni. Kor weil jeder in die BlS^idilMit 
hat, heimonitcfa breit wa kleftern» leidet er nnter dem mliMe * 
titch verengten Horizopt seiner Spießigkeit. Man nennt den 
Menschen einen Hund, weil er auf die Größe anderer neidisch 
ist. Diese Form des Neides ist wertvoll. Der Hund hat es 
noch nicht su einem solchen £hrgeis gebracht. Wenn man 
ihn nur füttert und ftmcheh« unterwirft er tich gcra. Dm 
Genie ist der Mensch, der tnm Hirne empordringt, der iaaer 
von neuem versucht, es den anderen su eeigen, wie um lehen» 
schaffend, wie man fruchtbar sein kann und überschwin glich 
glücklich durch Intensität des Denkeus allein. Nicht als ob er 
die Keuschheit erzwingen dürfte, das Reich der gebärenden 
Aphrodite ist noch nicht entgötiert. Wir suchen noch in den 
dunklen Tiefen det Seiualorgatniut Zwtammmhinge, die wir 
nidit kennen. Es ist nicht angängig, Askese su treihen, selange 
wir furchten müssen, daß die Nebel der sich stauenden 
schlechtsbegierden uns das Hirn verdunkeln. Sobald wir mer- 
ken, daß der Phallus störend in unsere Gedanken zu ragen 
beginnt, ist umgekehrte Askese am Platze: Geschlechtsver- 
kehr und Verdauung als ein Saugegel, der den Kopf befreit. 
Dann aber hat der Gedanke wieder su herrschen, snr Est» 
riltselung des Orgasnus» der lastenden Pridestinationsgeletae. 
Denn nur das Unbekannte saugt wie ein Abgrund unseren 
Eroberungstrieb an. Wie mit einem schnürenden Hunger 
sind wir wütend die Liebe zu kennen, wer sie aber ganz 
kennen wird, der wird sie als eine Kinderei belächeln. Ehmio 
den Traum, vor dem sich die größten Hehlen furchten. . 

Was ist der Tirauni? Wunscherfullungl sagt der Kobnu- 
bus. dieser Gdnete: Freud. Erfüllung weldien Wunsches? 
Des Willens sur Macht? Audi das! Den WOlen sur Maf^t 
konzedieren wir. Wenn man uns in Gegenpol den Willen zur 



OhDmachc zugibt. Ich, Mann, will und sehe die Wdt WcOi. 
Ich, Weih, will umi «ehe die Wdt Mann. Diese beiden Ein- 
tteUiiii|eii9 mneinmderpendelnd, ergänzen tidi nur Plasdzitit 
des Werdms. Nuo bringt et die EotwieUmig mit «ch, deB 
uns der Wille rar Ohnmacht quält. Wir echiinen im nnier, 
weil es die VVillensform des Weihet im Petriarchat ist, nnd 
weil die ganze Menschheit, auch die Frauen, aufhören will, 
in diesem Sinne Weib zu sein. 

Auch ich halte die Überwindung des Weibet för ein un- 
entrinnbaret Schicktel. Der wird et aber nur schwer über- 
winden, der wie Kietische, Strindbeiig, wie Weiniofer, sieh 
so sehr wir der Freu in sidi sdber f&rcfatet, dafi er ihr fliidi- 
tend den Rücken kehrt. Will sie ihrer Natur nach verge- 
waltigt sein, so tun wir ihr am besten den Gefellen, heben 
sie aus der Tiefe des Unbewußten, stellen sie ans Licht. Jeder 
ermittle aus sich, d ^ Mechanitmiis soner Feminitäl^ dann 
l6st sidi das nnbelannte, ingstifende Gespenst auf. . . and 
in Hindeii bebik man nor die sriiahharen ILrtfte. 

Mehr noch ist notwendig zur Entgötterung des Symbols: 
Nicht doppelpolig ist er allein. Auch wenn man es durch den 
senkrechten Balken des Kreuzes auseinanderscheidet in links 
und rechts, in Mann und Weib, bleibt jeder der Pole nach 
▼crschwommen, wie jene Typosphoingrapliien, die man durch 
Obereinanderphotographieräa der Individuen einer Familie 
erhält. Hier tritt der Querbalken des KvemECS in S3^bolisdie 
Kraft. Der scheidet nicht nur den hellen Himmel der Hirn- 
fiinktioneu von der minderwertigen Hölle des Geschlecht- 
lichen. Wenn man ihn vervielfilltigt, so ergibt er die Staff»- 
Inng der biogen e tischen Stnfaa, wddbe der Mensch Ton der 
Gdmrt an anfwäru durddäuft. Der Traum, die Kunst stellen 
das Widerspiel unseres doppelpoligen Ehrgeizes dar. Aber 
häufend für alle aufeinanderfolgenden Stadien ; und die Inten- 
sität hat nicht auf allen Lebensstufen des Mensrhen die glei- 
chen Formen des gestaltenden Könnens: 
. Für den Sttugling ist tchon (^iederstrampdn höchste Form 
der Encr^ Der Zehnjährige sacmiert seine Lebenskraft 
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luböchft in verlogener, matkicrter, tchleicbender, ttehlemlv 
iMiittiarUoglMit. Dm die An det WcitlwwwbM» die 
■^»^■■■ i ^ 7 |H„,| « Mini r Bnifa imMirir h t Die Fletdiekn 
fibenchitun dm PhaUot und ichiMefc mA mimw, weil M 

fühlen, daß es ataTistiich itt, ihn so hoch zu tchitzen. Die 
Plato-Roroantik des Prometbeusalters schwankt mit ihren 
Libido zwischen Mann und Weib iiod flöchtel daher empor 
zum Primat des Hirns . . . 

Diese Spaltung des Symbols über Kraoi kommt aeoMr Ober- 
windoBggleicli: W ii w n deGcwalibdKimmt der Menecb Aber die 
Biogenemmiiier Sede» and funktionell dem ao^wimende Ge- 
walt Qber die entsprecheDden Stafien der Bfenichkeitsgeschiclrte. 

Er wird verstehen, wie die Kunst, wenn sie vergangene 
Epochen spielt, nacbkonstruiert, zugleich die Korrespondie- 
mnden der eigenen iodividuellen Frühzeit wieder herznatellen 
•Qcht. Den getrieben, weil «e iifendwio wkrflppdt wann. 

Dm itt der Kernpunkt detaen, wm Wciiunger eis fffiffpfc 
riediet Gedlcbtnit wedi Wommen abnt. Und die Beherrtcbung 
dieser ganzen geheimnisvollen Klaviatur wird später exakt 
erlernbar sein. Nicht später, sondern bald. Nicht bald, son- 
dern jeut. Nur fiült es jetzt noch schwer, sich in diese Dinge 
hineinzudenken, weil die wirtfcfaeftlichen Verhiltniim diemm 
Denkstil noch mdit ennpMdMn. 

Sobdd die Genim aus Dtlnkd wrgemen, diB tie n nr Fun- 
digmeta ftr Leistungen mid, die jedem zugänglich werden 
sollen, verlieren sie auch den Zusammenhang mit der tiefsten 
Kunst, denn sie müssen dann auch die Bedeutung des Gleich- 
nisses vergessen. Ein Kunstwerk ist die OarsteiluDg einm 
wllen Organismus : Mensch, Familie, Gesellschaft, einer LcheM 
Spindel in der Zeit zwischen Geburt und Grab, mit AnfldfiheB 
und VerftU, mit der inneren Bdiarrung, wddie alles Lsbendige 
antreibt, den Aufbau diesseits und den Abbau jenseits dsr 
Lebensmitte symnsotrisch herzustellen, so daß die Ahnung des 
Künftigen das Spiegelbild des Vergangenen ist. Darum muß 
|edes Ueldenschicksal in den Tod, in die Ruhe, in das Nichts 
wdiben, damit die Lebensspindel in sieb vollendet sei. 
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Alles Leben yollzieht sich in Organismusfbrm. Nur an 
Organismeo bekommeo wir ein Gleichnis, eine tief anklingende 
Bettfttisuiig« ErkUunmg uoMfcr eigenen Ent&ltung. An einem 
fiftnm «dm wir die Bcifimgmadien «mtiinandeffalahen. Em 
Brett dber iit ein Stanungszustand des Ldwndifeii. Et naß 
erst von neaem eingeschmolzen werden, bevor es an ^ner 
Einheit teilnehmen kann, die aus eigenen Gesetzen entsteht 
and stirbt. 

Wer die Kausalität liebt, der sucht den Baum, der IftOt 
alles aus dem Keim in Stufen aufblühen. Wer aber, onso- 
lin^lidi« das swiespalti§ ringeode Lelien sa dMiiiani, ba- 
gnadende Wunder sodit, der lidbt das Brett, der l«0t den 

Homunculus fertig in der Betone entstehen. 

Das Wesen aller scholastischen Lebensfiremdheit besteht 
darin, die Bäume zu Brettern zu zersägen . . • wo der Sozia» 
linnnt uns noch bratteme, endgültige Dogmen gibt, ist er 
ftwfih Bftch Sdiolastik« 

Aller Wert ist Idiendig organisiert, und nur das, was orga- 
nisches Wesen darstellt, hat Wert als Lehre und Darstellung. 
In dieser Hinsicht arbeitete die Ahnung, die Intuition, der 
Lebensorganisierende Künstlergeist sozialistisch, unendlich 
lange bevor es einen Blarxismas gab: von jeher. Der erste 
Mensdiy der eine A osoiianT, einen Reim sachte, einen Ptealla* 
lismas der Glieder, spürte sdion etwas von der struktoralen 
Gleichheit aller Lebensformen, stellte Heterogenes, Inkommen- 
surables, paradox Antithetisches nebeneinander und suchte 
zu ergründen, ob es nicht im Aneinander zur Verschmelsung 
unter ein höheres Gesetz zu bringen sei» 

Nidit nar verfiülende Kanstperioden, sondern audi -err 
schlaflende Meisler grofier Zeiten verlieren immer den Sinn 
für die eigentlidie, lebensgestaltende Kraft des Gleichnisses. 
Aus einer Strophe wie Goethes: 

Ihr stoßt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen schuldig werden. 
Dann überiafit ihr ihn der Pdn: 
Denn alle Sdinld itdit sidi aof Erden. 
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irhimMffft dis getarnte Gefühl det wriilMtitcfa« Lib«Hl3t 
henor. Uod disM loduMk grfcwiMtwi wikn wmm m 
jeden freudif Mcble» aelbtt dofcb 4m Wand n bracko^ dfe 
ilui TOB den Tiefen det l i ri bent trannt. AImp Onsdw vndBl 

den Menschen leiiten Endes gar nicht zu dimnii Wagnis 
zu, denn er selbst hat sich nicht auf der gewaltigen Höhe 
des Bewußtseins zu hehauptea vermocht, daß er jederaMyant 
Bruder sei ; ihm nicht nur in der Verdauung, aondern aack - 
in der teditclMn Straktor to glaicb wia ein Lindn^blail dHB 

Dieta Eflienntnit fölurti wann nHua na nnailniilick dni^h* 

kämpft, zum Begriff des einheitlichen Lebensstils. Und diestr 
Begriff wie<feruin ist intensiv sozialistisch, denn er gestattet 
nicht mehr sich den Konset^uenaea seines Denkens zu eni* 
liehen. Wer die Umwälzung der malerischen Perspektive b^ 
treibt (Knbitnint), oder der amralitchan WartitnMnnf, der 
Wenperspektiva (Kictitcha» Freud, Waininfar)| dv feidert 
auch die toaiale Revolmion. Dietat EewnBttein an artragen, 
ist nicht jedermanns Sache, denn der Reformer ist zwiespältig. 
Insofern er selbst, mit seinem passivistischen Teil dem alten 
Lebensstile angehört, verurteilt er seine eigenen Umsturzidean 
tum Tode, und manchmal vollttreckt ar ancb dietaa Ditafl.«» 
an nch ttfllnti 

Jede grofiaKnntt spürt dia stmktnrale Gleicbhait der Seelen, 
Die Ronsequenz dieser Gleichheit ist die ZertrumuMrang der 

bisherigen Besitzunterschiede. Wer aber niirht nur Künstler, 
sondern auch Rentier sein will, der muß sich quer ab von 
der Logik in die Büsche schlagen. Bei vidan Kommwnistm 
finden wir die umgekehrte tragische Inkontaqnenm : Sie vroUen 
die wirttcfaaftUcha Glaichliait und laugnan dia aBlli|^ Gleich 
artigkeit dar geistigen Struktur* 

In diesem Sinne war Christus Rünsdar mit der Konsequenx 
zur Gestaltung des Lebens. Rastlos vergleicht er alle Dinge 
mit einander: den Mensch und das Senfkorn. Das heißt er 
sagt: der Mensch itt ein Organismus und das Senfkorn andk. 
^fif^Pf^ genaahnani iit dat OiganinnuttdiidLial der hioipena* 



ciscben Reitematur in der Ld>ens8pindel zwischen Gebart 
und Sierben. Aber ChriilQt belifit die Sadie nicbi in dieiar 
•onologifdiCB i i id ii fcwn«. Er «igt «och: der eine iw ms 
Mt reich, der andre ami; wir eiiid Mark oder e c h w a A, wir 

stehen enterht oder ventchwenderisch ausgestattet tot dem 
Lehen. Aher wir haben alle die gleiche unsterbliche Seele. 
Mit dieser Seele unterstehen wir alle der i^leichcn Gesetz- 
mäßigkeit ¥or Gott, vor der Unendlicbkeit, Tor dem Nichts, 
vor der Ekitate, yot dem Ldten, war dem Tode. Und im 
Zeicben dieier Gleichartif keit ktenen wir, attaeo wir mit 
alle schon hier auf Erden zur Brüdeiiichkeit versöhnen. 

In unsre Sprache übertragen heißt das: auch der Hoch- 
mütigste kann nicht leugnen, daß er die Funktionen des 
animaliicbcn Lebens mit jedem Schlucker gmeinsam hat; 
wiesen aber aoQ er. daß der Biechaniimot e ei n er See le die 
Gluckdiedingiuigen, die psychophysiologiaciia G r avitation 
teinee Lebens mit derjenigen aller Mentchen im weiteeien 
Ausmaße gleich ist. Was wir mit viel Selbstgefühl Eigenart 
nennen, sind zu drei Vierteln Entartungen, unter denen nicht 
allein die Harmonie der Gesellschaft, sondern letzten Endes 
auch das betreffisnde Subjekt sdbst leidet. 

Bei Christas ^dit diese AnAMsnng Ins an den ftnfiersien 
Konseqnenaen. Wenn er sagt: wer ein Weib ansieht, ihicr 
zo begehren, der hat mit ihr die Ehe gebrochen, so meint 
er (in der Anwendung allerdings ganz anders als Loyola): 
aoch der Traum, auch das flüchtigste Begehren muß be- 
berrschbar sein. Christas wußte das, denn ans dem wander- 
bar dardisichtigen Blechanismas seiner Natnr spQrte er alle 
Sdialtungen, die ganze Raosalitit seines Wesens. Aher aa 
einer exakten Biologie und Psychologie war zu seiner Zeit 
der Reifungspunkt noch nicht gegeben, hat doch erst Kant 
das Problem völlig klar gesehen, ohne seine Lösung leisten 
zu können. Indem Christas die Macht der Gesellschaft, die 
Ccsetagehnng des gemeinsamen Ldbens anf Gdneie «asio- 
dehnen sadite, die man kaasaliter nodi nicht hehemdite^ ge- 
riet schon er in Pordcrangen Ton firehieriiAsler HirlBi Und 
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indem er diese Httrten zu mildern versuchte, kamen Wider- 
•fMiicbe in tciiM Lelm» Der Widerspruch zwischen Autoritit 
und Freiheit, welcher immer de entsteht, wodieGfulkfhefti 
•iitontic Gebiete der Koch-nicbi-Kanteliiat sa mmkümm 

i Nor intoleni man neoe Gd>iete für die Reotalitit erobert, 

kann man den Bereich der Macht erweitem. 
T- Ferner: insofern man die Lebensgesetze weitreichender be- 
herrscht als die Lebensg en oes cn , ist man zur Führung Ter- 
pflichtet. Genen de aber, wo das KOonen aufhört, ftoft die 
WillkOr an, die Tpnnnei, die LOge. Spiter ab Sokmei» ab« 
tieiinr alt jener bat Chriiine das Gcwiim ab Enaii Ittr 46it 
noA nicht exakt erfeßbare biologische Gfaviution des Sab» 
jektfi statuiert. Das Gewissen, das heißt des innere Gefühl 
der Lebensharmonie im Lebendigen. Diese Wage war hei 
ihm unbestechlich fein. £r emp&nd genau die Grenzen seiner 
Wahrheit und ist gettorben, weO er iicb weigerte, über die 
Grenien teinet VemOgent dae Ldben mit wiDkQfli^ pftn 
sehender Diktator zu erlamo. 

Paulus nahm diese Titanenkämpfe wieder auf. Solange er 
die Unvergleichlichkeit seiner Individualität retten wollte, 
half er die Träger des Verbrüderungsgedankent tteinigen. 
Seine Bekehrong war seine große I>emütigtmg nnd sogleich 
die Erweiterung tnntst BiaditbeseiGbeB» 

Aus hodimutiger Vereinsamang niederstfiraend, ^eribrMom 
er sich mit der Welt im Augenblicke, wo ihm die stroktonle 
Gleichheit, die Schicksalsgemeinschaft seines Wesens, sein e s 
Organismus mit allem lebendigen aufbliute. Aus der GraTi- 
tation seines Subjektes begriff er tiefer die Gravitation der 
objektiven Welt. Tiefer, aber nicht ganz, weO er sein eigenes 
Wesen noph nicht ganz wstand. Daher die Widerspfftcha 
seines Prttdestinationsdogmas. Der Rtoeibrief beginnt nit 
einer leidenschafUicben Absage an die Weisheit der Wdt, an 
die Lebensform der Zeit. Sein vertieftes Lebensgefuhl setzt 
einen neuen Lebensstil voraus. Er fordert die Losreißung von 
der Welt und die Cnterweriung imter das Geseu Gottes. Dee 
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Mt aber nichts Pei|;amenteDes, £rsuntet, sondern auch hier 
imder das Gewissen, die geniale Ahnung der bi<dogischen 
(yfTOlatmy deren Konflikte er in iidi wpün und mit dreko- 
■iiAer Strenge •otkimpft. Wenn er die Kepiditit dieier 
Dinge schon mathematisch erfrfit hitle, so würde er eine 
neue Form der Gerechtigkeit gebracht haben. Insofern er sie 
noch nicht hatte, schuf er die Hölle. Und diese Hölle der 
Prtldesfination wurde von der Weiterentwicklung nicht an- 
erkannt, denn die Natur rehdliert gegen jede Hemcfaaft, 
wddie ihrem Fnnktionalisnins nicht geredit m werden 

Augustinus und Calvin sind in ganz ähnlicher Weise große 
Ahner und ungeduldige Woller der Kausalität auf seelischem 
Gebiete. 

Eine andere Kategorie ihnen gegenüber bilden Luther, 
Habbel^ Kant, Schiller, DostnjewskL Sie alle wirken mit Vari- 
ationen im Sinne wm Luthers Antitbeee: der Menadi ist der 
Herr aller Dinge und niemandem Untertan . . . der Mensch 
ist der Knecht aller Dinge und jedem Untertan. Sie alle über- 
schreiten die Erkennungsgrenze der sie umgebenden Gesell- 
icfaaftsorganismen, und insofern empfinden sie das Bedürfiiit 
nacb Freiheit zur Erweiterung des Ldbensstilt. Aber ans dem 
GaliiU berant, die bidogische Gravitation nidit in bdieiT» 
tcben, fluditen sie wm* dem Unwaltbaren, vor der .Bestie* 
im Menschen) d. h. vor der Noch>nicht-Kausalität, zum Teil 
feist renegatenhaft kläglich, unter die Fittiche einer für sie 
seihst nicht ausreichenden Autorität zurück. 

dneribittliche Mathematik der Bewnßtseinsfanktionen, das 
ist die Parole. Das aber genügt keineswegs, daß man die 
anderen durchs unerbittliche Tor in die HODe treibt, die von 
Anbeginn alle Formeo des Seins in sich verschlungen hilt. 

Für die Verbrüderung der Menschen im Lebenskampfe 
nehrncinander ist das Entscheidende, daß man selbst hindurch- 
icbreitet unter das demütigende Joch der Formel: ihr, die ihr 
eingdtt, laßt hier jedes Hoffen, m der Kanmlitit in die Will* 
kfir entrinnen an it^hnt üi fini 
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Reinen Vorzug soll man für sich behalten. Wer etwas weiß, 
der gehe hin und sage es den Menschen. Und weil der Mapggl 
der Vater aller Tugenden i«, eoU MB «neb den 
■nie Mier Blinfel aeifen. 

Darin konnten selbst CkntmtimdFialas 
Förderungen genügen. Zuriet Ueibt in ihnen an Unvergleidi- 
lichkeit. Beide gingen in die Wüste. Durch Abschluß von 
allem Lebendigen erzwangen sie die Erkenntnis der Kansalitit 
aus ihrem eigenen Wesen. Das ist entscheidend groß. Aber 
die Genesis ihrer «Bekebrnng*, blieb des andera 
einen Menschen hatte man in die WüMe gf hiBw 
Heiland trat wieder aurOck unter die Brüder. DatktdaeWi 
der. Die Gdburt aus der Retorte So toll et nidit mehr 

Nicht Wahrheit des Seins wollen wir, wie es der Autori- 
tätskultiir entspricht, sondern Wahrheit des Werdens. 



Alt ich über diete Arbeit den Titel tchrieb: Jedermamw 
Recht auf Genialität! war ich mir vollkommei» darüber klar, 
daß idi eine Verantwortung übernahm. Denn es ist ein nmrkt- 

schreierisches Paradoion, und mit dem Paradoion steht es ge- 
nau wie mit dem Gleichnis: es ist eine Verheißung. Man 
stellt das Inkommensurable nebeneinander und macht die 
Menschen begierig nach einem fruchtbaren Parallelitmus der 
Glieder, nach einer Versühnung, nach einer Gleickuaf 
barer Gegentütae im Zeichen einer hfihem Einheit. W< 
man nun eine tolche Möglichkeit auflblitien läßt und 
wieder, hohnlächelnd oder skeptisch müde, den Vorhang zu- 
zieht, so versündigt man sich, denn in den enttäuschten Men- 
schen stumpft man den Glauben an die Macht des kombi- 
nierenden Geistes ah. Wie ein Mann handelt man, der in 
einem Weibe die Hoffnung, das unmitidbar tchwdlende Vor- 
gefühl der Ekstase erweckt, ohne die Erfi&llung feigen an 
lasten. Dat lurückfluiende Ldben wendet ikh leidit tdlNl- 
mörderisch gegen sich selbst. 

Aber . . . soll man dem Menschen alles gebrauchfertig 
geben? Eint itt klar: wer ein Weib (jeder Lernende itt Weib) 
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XU männlichen Taten antreiben wollte, der dürfte sie nicht . 
ganz sättigen« der müßte in ihrem Gluck eiiw aokhe Lücke 
Uaffim lassen, daß sie moth hoffen kann, sie aus eigenen 
Kiftften annnfiilcn. 

ERNST BLOCH / VOM ANBRUCH GEMEDf- 

SAMER MEINUNGEN 

Man sehe zu und halte fest, was kam. £in Jahr ist kurx» 
das ubelgewohnie Volk mude, der Feind ^erwnrzdt und uuk 
wie nirgends. Aber man bcgreile ench, wie das Gdd troci 
allem sich kamn mdir erholt, und da6 die schlimmste Ge- 
walt, die preußische Kaserne, niemals mehr geduldet wird. 
Und auch sich selber läßt der Westen, ohne den nichts Freies 
geraten mag, kaum noch auf lange hin betrügen. Mögen die 
Toten ihre Toten begraben; die Zeit geht und ist mit uns. 

Der Wucher, die List, die böte Art liegt endlich ofien. 
Die Gewalt an ticli, die Lüge nm sie hemm hat sieb ans- 
gewirkt, Licht ftllt in das abgedeckte Hans. Die Prämissen . 
zu alldem liegen ofFen, überraschende Zusammenhänge zeigen 
sich, und man vermutet, nach so viel sonderbar möglichem 
Konspirieren, wie vieles auch an Marx gebrochen, revidiert • 
werden muß. Die Zeit der Revision aller denticher Heroen 
ist gekommen; der neue Geist, der mit Blnt und Eisen bricht, 
muß tich nicht minder sorgfaltig vor den Schlingen, Ver^ 
drängungen und Verquerungen hüten, die Luther und die 
Folgen heißen. 

Darum, andre, oft vergessene Wege tun sich au^ und diese 
wollen wir wieder suchen und an Ende gehen. Zum enten» 
mal seit langem gibt es aucb liir die Deutschen wieder Dinge 
auf der Welt, über die man als anständiger Mensch gar nidit 
verschiedener Meinung sein kann. Es gilt wieder, es bereitet 
sich wieder als Vaterland nicht des Flusses, Berges, Bodens, 
sondern der Zeit, ein Väterland in der Zeit: ,ich verstehe 
Sie," sagte der Jungling; .ja, das wahrhaft Schöne, Große und 
Erhaben^ so wie es uns in Erstaunen und Verwunderung setst, 
fiberrascbt uns dodi nicht als etwas Fkwdes, DneibArtes und 

858 



Digitized by Googl 



solchen Augenblicken klar, unsre tiefsten Erinnerungen wer» 
den geweckt und unsre nächsten Empfindungen lebendig 
gemacht.' Was Tieck derart von der Geliebten spricht und 
yom Goldgrund des Pokals, desseo Schein in das JooerM dm 
Bescbaaew hipeipipicgdt et ist, troct aller Emattmig und 
alles reaktioDiren Venuges, am Sco8 in der Wdt angegangeSt 
ein ItfipiilsY so gärend, gemeiiitaiii und entarlMnd, wie mir 
je in den Zeiten des Aufbruchs, Umbnidis, des weit getra- 
genen Prädikantentums der Führer, der vereinfachenden Be- 
geisterung, der aufgehobenen Beweislast von Brudertum und 
Tiefis. Und diel et Gewaltsame vertuscht nicht, sondern 
sprengt ent recht, wo immer et erschien, den bonigeoisen 
Bfifibraodi oder das neukatholisdie Mifiventindnit in Ende. 
Nidit umgepolsteite Abhängigkeiten oder kostenlose .Hai^ 
monie* zwischen den Klassen oder auch Triumph des endlos 
verrufenen Kirchenstaats über den niedergegangenen Monar- 
chien : sondern vollkommene Demokratie steht als Forderung 
in der Zeit; kommunistisch* spiritualer Soeialismus mit allen 
•einen wiitsebaftlidien, mordischen nnd religidsen Konee 
^pienaen* 

Niditt ist gerade jettt dringender filUig, als sidi anf diesen 
Zug zu besinnen. Die Erinnerung an die Männer geht um, 
die ihren Platz bei den Geringsten suchten, die den Entrech- 
teten immer wieder ihren verwischten Freiheitsbrief erklärten. 
Es lebt eine unterirdische Geschichte der Revolution, bereits 
anhebend im aufirechten Gang; aber die Talhruder, Katbarcr, 
Waldenser, Albigenser, Abt Joachim wm Calabrase, FVanaa- 
kus und seine Joitjer, die Brüder Tom guten Willen, wisn 
gemeinsamen Leben, vom vollen Geiste, vom freien Geiste, 
Eckardt, die Hussiten, Münzer und die Täufer, Sebastian Franck, 
die liluminaten, Rousseau und Kanu humanistische Mystik, 
Weitling, Baader, Tolstoi — sie alle vereinigen sich, und das 
Gewissen dieser nngeiieuren Tradition brennt wiete durch 
gegen Angst, Gewalt, Staat, Ungliubigkeit und alles Obere, 
in dem der Mensch nicht vorkommt. Ausgang aus selbstver- , 

«58 



Digitized by Google 



. • ' * * . • . • ... 

schuldeter Unmündigkeit : dazu helfe auch uns derselhige Geist 
Christi, welcher allen Herren und allen unsem diebischen, 
absperrenden, böte ein wölben d e n Werken muß zu ihrem 
Unterjjttig ein Spoctvonel aein. Die Ahnung Joachimt, det 
Lehrers Mfiturtj, des poennietisclie Evengdiooi des Origenes 
— so oft getäosdity so oft ¥om tinferischen Ideenscnm wieder 
in die Höhe gerissen — die Prophezeiung vom dritten Reich, 
von der alles I^ben umfassenden demokratisch -spiritualen 
Kirche, von der Weltäre des heiligen Geistes pocht wieder an die 
sehnsüchtigen, an die wundgerisienen, an die chiliastisch auf- 
gdirochenen Hersen. Minen sidien wir im Andrang der Liebe 
nnd Ekstase, im allerdringekidst fillligen (^Mrirdisdi-werden 
aller Retsergescbidite nnd des Zuges zum bedfirinislosen Ldwn, 
des Zuges zur Sich- Verwandlung in den anderen, zum radikal 
christlichen Lehensversuch, zum radikal messianischen Ex- 
pressionsversuch. Formttberlegen, kulturüberlegen, Austritt 
ens der Kaltnr, £röffisnng der Siegel, glühende, alle Tiefen 
der Trensrendens aDemftdist erschlieOende Direktheity Er- 
sdieinung unseres nns sdbst in Ezislens Hdfens, Sehens, 
Hörens, Vernehmens, Verstehens; Einbruch der Menschheit 
in ihr geheimes Wesen und Erbe über aller Welt. 

Diesem neigen wir ans tn. Aber es ist nirgends allein su 
fifülf^- Dor Blick muß une^jennütEig imd gemeinsam sein. Er 
moB sich ins Gemeinsame versetren, am hier aasen hdfen» 

das Dringende, sich Lichtende zu verstehen. Das selbstisdi^ 
Ich bleibt in sich eingesperrt, aber dem Funken in uns, brin- 
gen wir uns erst zu ihm hin, wird allerdings das reinere, nähere 
Leben zwingend nnd hell. Denn die Einsichten, die hier ge- 
meint sind, nnd ihre Gegenstände sind siddier Art, daß sie 
nnr gemeinsam erkannt werden können. Erst dann trift der 
BKek andk auf der andern Seite, in den Dingen and Bfen- 
scben selber das Gemeinsame wieder an. Er wird selbst ge- 
vrirkt und gewußt von dem Gewirkten und Erkannten. Unsre 
eij^ne Tiefe, der uns in allem, alles in uns enthaltende Grund 
erkennt uns aoruck nnd hinüber; so erst entsteht die toU- 
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•crem Einsehen. Wir werden hinüber getan und hinüber ^ 
eingesehen, wir too und aeheo und gewinnen am Bruder um 
•elhic 

Jeder kann iwar freiwillig böse und blind bleib«L Aberai»> 
nuuMi Imum^ Itter ft^wiü%fipei,aiMichtiggawiffJ<a, mdiwi 
FmMiii Dodi Unrecht ma. W«r nch aianal gnmdliaft In» 
•um nad reflektierte, was ihn iai GeiriieeB aarilhrt. Mm 
teineii irordeui uumelnden, vergifteten, bloß wahlfreien WOlen 
unweigerlich in die Richtung des ethisch Freien, das ist: des 
uns Gemäßen, des als uns gemäß einleuchtend Erkannten ge> 
bracht. In dieser wirkenden, freimachenden, gutmachenden 
Knh weiß eich aber lugleicii da» eiatichtif ab recbc JSi^ 
kaaate; deaa es geht aar am aai^ aad eathiUk eich nadb- 
mead alt wir tdber — unter lateatifee macht tach ia ihm 
qualitativ, unser Qualitatives macht sich in ihm intensiv, denn 
unser Intensives ist das einzig letzte Qualiutive. Machen wir 
uns also etwa nur klar, was grün sei, so geht nichts in unt 
mit. Wir müssen dann TieLoiehr crtt aocb druißen unter dea 
0iBgea allerlei m ien iwi ft it a f h fw, am dina citl daty waan 
ia aas aacb irfeadwie dampf eingebÜdeie Wetea: grOa n 
vergegenwirtigea. Soheid wir nat dagegen eiatichtig macfcea 
wollen, was gütig sei oder Bosheit oder Treue, so wird unser 
Bestimmen plöulich unabhängig von allem, was gerade da 
ist. Unser Bettimmen wird hier plötzlich tief, nnmitt^har ia 
sich selbst, von sich selbst genährt, hell und einsichtig; so» 
gleich nach deatlich aat ebttoßead oder aafifhend : eia 
ttimaiCB im WertbegrifF. GhriitiSets: . Was aeaaet ihr rnkh 
gnt? Niemand itt gut, deaa der eiaige Gott* — gdwan^t dieter 
Gestalt den Begriff des Guten in einzigartig ontologischer 
Weise; richtend, um so schlimmer für die Tatsachen, fem 
aller Deckung durch Induktion, in direktester, integralster 
Selbttpräteai. Oberall sonst ist Begriff-Sein bloß Gegenttand- 
Sein, aad Gegeattaad-Seia bloß Mitnicli-ideBlitcli-MB, aller 
aoeh aiigeadt ohae weiieret Objckt-Seia. Hier dagegen ei^ 
tdieiiit, tobald aian aar den Begriff der Demnt oder derGMe 
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oder der Lidbe oder des SeeSeovoIleo oder des Geinee entwickelt 
and definiert, der Bettend mgleicb euch in seiner genseo ent- 
deckt objekthnften Tiefe. Die Defimdon ist hier tofleidi 

der Beweis, genauer gesagt: der Erweis; jeder nx^ralisdi- 
metaphysische Expressions-Gegenstand ist zugleich das Objekt, 
die Realität, die noch nicht voll erreichte, jedoch uns bereits 
fordernde, essentielle, utopische, schließlich allen «reale* Rea- 
lilit. Hier aenkt sich die Nadd, denn der Pol ist ihr nnhe; 
hier, in d i Mc n nnt in tiefst e rg re i fenden SdhecdefinidoBcn. 
bereiten sidi die Worte, die Siegelkategorien, die Nunentsöge, 
die Ideogramme unserer selbst, der Tiefe des Menschentums, 
der un konstruierbaren Frage, des im Dunkel des jeweils ge- 
lebten Augenblicks «llemichst Yerborgenen Wirprohlems, 
Gmndptoblemt. ' 

Denirt hat die TtM begonnener Evidamcp ihren Ort in 
einer Ethik nnd Metaphysik der Inwendigkeit; es gibt keine 
mögliche Enzyklopädie der Wahrheiten der Liebe und des 
Geistes außerhalb großer Metaphysik. Aber gewiß läßt sich 
vorher bereits auf diese in sich wieder einsichtig gewordenen 
Begriffs denten. Sie sind wie der gleiche Mond, der wohl 
' Ober fernen Lindem steht, bei deeien Anblick sich jedodi 
wohlTerabredet aneinander denken Ußt. Die nns alle vor- 
bindenden Einsichten lassen sich, Jesus und der breit heranf- 
ziehenden Ahnung zugewandt, von neuem vorbereitend auf- 
zeichnen, stehen auch die letzten Begriffe noch gänzlich auf. 
Aber das Amt des achtzehnten Jahrhunderts wenigstens ist neo 
an übernehmen; und der Entwurf einet neuen Dicfionnaire 
des sadi redit Ventehent wird metaphysische Pflidit. Nicht 
mehr mit der Sucht, Tom eigenen Zeitlic^t, statt irom utopisch 
intendierten Endlicht aus die Objekte zu erleuchten; auch 
wendet sich das unermattete Eingedenken keineswegs der 
Aufklärung alles und jedes Vorgefundenen, sondern ledig* 
lieh der Einlenchtung des als wir selbst Gegebenen an; 
jenen schlechthin evidenten Gegenständen also^ bei denen 
das Sich^adber>Denken gleidisteht mit dem Sidb^edbei^^Vei^ 
deiiy Sich lelber-Erlangen, Sich-selber-Sein. Ebenso fem aber 



Digitized by Google 



m4 Imt die lictliod% Im C iiil |f i B iir | wni nikr ffwmrhri Am 
Geist, im den gerade iolche EvideneM an fiBiilliilmi 
oÜBnber werden, otericliiedloi m w^eugnes «ad eia leaee 

ErgrifFenseiD oder einen Rauschzustand, der nur gftreDd und 
qualmeud die enthusiastische Nähe giht, an Stelle der myttitcli 
reiiien Geistigkeit su setzen. Gewiß ist aller schaler, grheimnie» 
loter Veniend von Obel, der nichu ist, akktt hai^ aichts aa- 
crift; gewiß maß allee tielaw Erkeaaea, eell ee Erkeaataii 
det ellaa Erkeaa taSi w flf tfgea» je des elleia aodi BilbMB» 
berea bringen, eaietieael eahehen. Aber was deaai^ weker 
schafft, ist allerdings von neuem .Rationalismas*: in seinen 
Siegeln und Species, io seiner Uradenkung der Welt auf Seele 
hin, in seiner Veijagung des Nichtwiiieai als dem Graad 
der Erschdnong dieser Welt, in seiaer Begriftgebinmg zum 
Wissea bin; es isi eia Berioneliimas des Herieas and efaea 
aicbt aar des Hcmasi soadera eDerletstbia ia dea PosialeiBa, 
in der Objektbeftigkeit der gelichteten Em o ti e tieliU lt, des 
Geistes, des heiligen Geistes fundiert. So auch hatte Kant, - 
nach der Katastrophe des Descartes^schen Rationalismas an 
der empirischen Welt, das Ich der Vemiuft Amm^mt^t^ nicht 
ginalich aosgecilgt, sondern der Vemanft swer «tbeoradscb* 
des Feld wengt, aber aar, am sie «praktisdi*, des ist ie 
Ansdmnc moralisdiHBVitiscberGeseasiiade. desto adismaier. 
mit einem Primat praktischer Vernunft, aufbauen an lassen. 
Nicht das triviale Westlertum also, aher auch nicht Dionysos, 
sondern der Funke, das Denken der Seele, der Geist der 
Sede, der heilige Geist ist die höchste mystische Ronkredea, 
ilt gleichermeOen ellerleistes Siegel wie ellertietee I n we ndi g» 
keit und Objekt der ellefleciten Adiqnetion: des Weit elleia 
gdbllrC den Sohn, den Meister, die genennte Menechheit in 
und hinter Gott, üher Gott erscheinend; Weisheit allein 
wacht auf der letzten konstitutiven Strecke der Heimkehr. 
Darum: wie im starken, reinen LfSid, wie in der mitliiblen» 
den, brüderlich hellenden Güte, wie in den Erschütterungen, 
Verschmdsungen, dem heißen, TerstindKc hHin w uin d lich e a 
Sprechcawollea dsrMaak: fließender Spiegel unsere Tiefe— 
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fibor aD diem hflfekriliigeii, anberlurifti^ Eipranoneii . 
ist dbs meuphysisclie Wissen die Schicht, in der dbs Mcitie 

nische zuoberst sich annähert und wahrhaft entscheidend 
schafft. So folgt das Buch heilig begonnener Evidenzen durch- 
aus dem Geistschein nach, aus dem Abram zu Lot sprach, aus 
dem Moses den Dekalog auf die Erde brachte, ans dem Jesus 
gewaltig predig und nicht wie ein Scbriftyelehrter, aus dem 
der Mciiiai dereinst den Namen Gottes ausspricht. Die En> 
zyklopädie der obersten evidenten Gegenstände ist derart ein 
irdisch-überirdischer Teil vom Inventar des heiligen Geistes, 
und nur aus der Erkenntnis bilden sich die lernen Linea- 
mente des verbum mirificum, des groOen LOseworts nun ZieL . 

RUDOLF LEONHARD / DAS LEBENDIGE 

THEATER 

Nirgends tritt die Zweiheit, die Zweiseitigkeit, die Zwie- 
spältigkeit des Lebens so primitiv, so feierlich erhaben und 
so grauenhaft erregend in Erscheinung wie im Theater, fühl- 
bar in der Tatsache des Theaters und schaobar im Theater 
selbst, im Baume sogar. Bfan empfinde einmal au Ende, dafi 
die einfiichsten Tatsachen beim Schauspider in der henge* 
filhrdenden Art des Spiegels vertauscht sind: ^rechte Hand, 
linke Hand, alles vertauscht ! Rechts und links des Schau- 
spielers und alle Dimensionen der Bühne sind anders als 
Rechte und Linke und alle Zustände und Verhältnisse des 
Zuschauers; sind umgeltdurty umgedrdit. Der Schauspieler 
mit seiner Fläche (und mit der Oberflidie seiner Tiefe) ist 
dem Zuschauer zugekehrt — aber auch gegen ihn gestellt. 
Die Bühne gähnt, wenn sie nicht voller Tosen ist, den Zu- 
schauerraum an wie ein Grab; und einer, der vom Theater- 
bau was versteht, Bruno Taut, beschreibt einmal, wie ihm 
der Mick in einen Zuschauerraum — und einer ist wie der 
andre — wie der in einen Sarg unmutig anmutete. Bian fuUe, 
allein ip einem gänzlich leeren Theater (wenn man sich allen 
Betäubungen der nervösen Erwartung aller Möglichkeiten 
entrungen hat), wie aufineibend das plattende Schweigen dieses 
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RaiiMt in, wie der BuhDen^ urfel und der ZotcheoerteileB * 
cidi ea der ^Pn w ttlfttBP Kewift des BftboeonluBeiii reÜMi * 
und gerade die Erwaituag de» tflaendea Scheine, i» ndp 
deatifien Getdiehnt, die ew dieiem Ramne Iturtt» iic die 

aufreizende und dennoch wesenlose Schönheit des Theaters. 
Fragt die Schauspieler selbst; \%'ie stehn sie auf der Bühne, 
wenn niemand etwas oder sie erwartet, wenn nicht die Pro- 
jektion der Arbeit da ist, der Schein vor dem Puhlikam, ton- 
dem nur die nackte Arbeit eeUbfC, wie fehn sie aof der Probe 
nmcinander: aibeitalnitic bis anr Vf rbiief nhf it and dennodi 
fröstelnd, wnb Schauer des Wesenlosen wird ibr nackt ge- 
legnes Wesen angewebt. Diese bis ins tiefste (und das ist 
ihr Verdienst) fragwürdige Existenz, diese Verkehrung, diese 
Zwiespältigkeit erklärt alles. Wenn der Mime eitd erscheint 
<— er ist es kaum nebr oder gewiß nicht unerkläriich mebr 
als der nur parlanentaritche Politiker, ab in der beiitigai 
Schale der Ldirer ; et ist nicht Verdrehtbeic, er wappnet eich, 
der tonst am tieftten EntbklOie, mit dieser Eitelkeit — wie 
könnte er sonst das Wagnis vollbringen, so vor Mentdien, eo 
vor die Menschen hinzutreten! Und der Zuschauer, hinge- 
seut in seine eitle Passivität, gepfercht, sein «Wesen* ist nicht 
weniger .eitel* alt das des Spielers, und wagt er über 
▼anitas ^'anitatam su klagen, so ist dat ein verderbier Best 
des Pflichtgefühls anr Selbstanklage. Auch heute ist das Ge- 
wicht im Theater, wie et immer, für jede Gesellschaft oad 
jede Zeit, fiir das Kammerspielhans wie den rietigen Zirkut der 
Fall ist, balanciert ; die starkei^ Betonung der Bühne geschieht, 
um der quantitativen Überlegenheit der Zuschauer willon; 
die Unterordnung der Zuschauer, die nichts heilig Freiwilliget 
mdir hat, entla».U8t and beschämt sich in Theatertkandalen . 
Bfan hrandit nur teine Sinne ni befragen: wie materidl 
filSt wm einer ttark erhellien Bühne (aber es gibt kme, die 
tich ans Licht des Tages traut) das Locht über die unwahr- 
scheinlich getüimten Schultern ins Publikum! 

Diese Situation des Theaters und im Theater ist tragisdi 
an nennen, auch wenn man davon absiebt, daß sie Anfdnirk 



▼eiTOtleter und morsch zusammenstüneDder soaolnyichar 
und ivirtschaftlkhcr GrundUfoi UL Traptcb itt nur das 
NoCwoMÜge, imd larTngik |;elifiit aoidirDiialitif wie jeder 
Doaliaaiiit tn^^ich iit. Dm Dnmay dM edboD im Sdiweigen 
des leeren Theeterranmet enznschwingen tcheint, jedes Dramn 
müßte tragisch sein oder ist eigentlich tragisch, und wir be- 
jahen es wie jede Tragik (weil sie Notwendigkeit ist, und weil 
jede Tn^k Bejahung braucht), aus den Wuneln unmt Her- 
aent herauf —wir, das wissen wir — aber warum, dannodi 
und ao^ in dieser Situation, und was iit der Grund dee 
Vergnügens an tragitdien Cege n i t ln den? 

Ist eigentlich dieser ganze Bestand »d b si T ersÜ todlich, und 
wie ist dieser Vorgang denkbar: daß Hunderte von erwachs- 
neu Menschen — oder, noch erstaunlicher sogar, von Rin- 
dem — hinsitzen ond sich etwas wNTSpielen lassen? Erstaunlidi! 
Erstaunlich, daß sie nicht sdbst S|Men; erstaunlich, daß sie 
geduldig sind, hinhfiren, nicht wegsehn, gdbannt w» ftvmden 
Schicksalen, die sie doch gar nichts angehn ^ 

Oder ist das Erstaunliche dadurch einfach zu lösen, daß 
ehen diese Schicksale die Zuschauer angehn! Von allen Ver- 
sudken, den Grund des Vergnügens an tragischen Gegenstan- 
den SU entritsdn. ist am weiteslen eesJückt der Theodor 
Lessmgs. Der konnte seinen Cor die lÄhetik und ßlr die 
Psydiologie ^^eich wichtigen Begriff in ein Wort greifen : er 
nennt, mit einer Genialität der fast sinnlichen Sichtbarma- 
chung, den Vorgang , Mitahm ung*. Wirklich, bis ins Sinn- 
liche hat dieser Begriff samt seinem Namen recht : der naivere 
Zusdiauer Crnnt, ohne es an wissen, sdiwach die Grimasse 
nadi, die vor ihn getragen wird. »Mitahmung*, das brandit 
nicht gedeutet, sondern nur von jedem, der sie eild>te, ver> * 
folgt zu werden. Noch nicht der Grund wird erklärt und be- 
nannt; aber die Methode. Sie ist — mehr Vorgang als Hand- ^ 
lung — ein geringerer Verwandter der Methoden indischer 
Falure. Sie ist ein Prozeß der Verwandlung. Wir werden, 
die da handeln und leiden. Wir sind es. Unsere Sache ge- . 
adiieht. 
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Hier aber geschehn zwei TrennuDgen. Das ,tua res a^ttir* 
ist auf dem so schwer wia rasch gangbaren Wege nur dia 
«rat» Smis. Fieilich ist es schon der eigentliche Gmod. die 
Voraossetzimf, die Ermöglichung des Theaters. Dcbb die 
eiiifrche Tetnche, daß ca ima angeht, aHeiD cniiB^k^ die 
liitahmnng. Eine Berührung oniB de aaiii, deB eine Ver» 
hundenheil, nicht nur eine Verbindung entstehn Vann. Das 
Spiel L-iDQ unsre Sache ganx nur werden, weil es sie «itie&t 
oder zuoberst schon ist. 

Dnd hier — gewiß aber nur hier — trennen sich Tragödie 
und Kemadie. Der Grund des Vergnügens an komischen 
Gegcnüinden (abgesehn davon, deB et psychologisch andan 
hesiert ist) liegt in der Erreichberheit der deigesteUten Vei^ 
Wicklungen und Lösungen. Wir sind ja auch der Geizige und 
auch der Prahler, und wie dem unschuldig Verdächtigten 
und dem Harlekin ist es uns schon ergangen. Das tragische 
Vergnügen liegt in der iirealen Erreichung unerreichbarer 
Znstilnde. Wir sind swar auch der König imd auch der G^ 
foliene und auch der Narr ^ aber wir können nur eines To» 
des steriben (die aber, die adion alle Tode gestoriben sind, die 
sind die besten und gefahrlichsten Hörer der Tragödie), 
unser Leben ist zu kurz und unser Schicksal zu eng. 

Um nun der voreiligen und plumpen Weise, durch eine 
bloße Vertauschung von Haus und Bühne, durch bloße Öffnung 
der dienen Wend, durch Auslültung des schlechten Gemchet 
biifgerliciier Betten unsre Sadie verlianddt an sdin, m ent» 
gehn, fldcfatet grade die einbdie Sede in eine VerschirCung 
der Zwiespältigkeit. Sie will sehn, was ihr in der äußeren 
Erscheinuag so fremd und fem wie möglich ist; der Proletarier 
den Beichtum, der Bürger den Hilter oder Abenteurer, der 
Europäer den Exoten — es entsteht, der Erweiterung det 
Schickselt in alle Schicksale und der Erobenuig freaadcr 
Welten iniidie, das romaritiselie Drama. Ei ist das eigentlicbe 
Werk der burgerilicfaen Theeter (denn andi der aoiielKberele 
Naturalismus war Flucht aus der Verantwortung, Flucht in 
fremde F^«^^« so gut wie Müller- oder Jägerlieder}, der Hof> 
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uml der Vontadctlieater. Faladi befont mid eifir^ mid dte- 
süchtig aufrechterbalMn wird der DnliiBiiit mdiem Dramai 

«les andern, des vagen Ichs, der Gespaltenheit statt der Selbst- 
cotsweiong, der romantischen (das heißt unberechtigt und 
scheinbar gelingenden, der untragischen) Flucht. Hier ge- 
schieht, viciUeicht iiebeo Hin^cristenlicitt aber nicht in ihr, 
Hinwegge ri M ml i eit . 

Als ihr Ergehnit aber finden wir — ans selbsc Nor ans 
selbst, wieder uns selbst, immer wieder uns selbst, müssen 
wir sagen. Wir können fluchen, aber wir sind ja nur der 
Verfluchung des Spiegels unterlegen. Der Spiegel ist eine 
grade in ihrer Nucbtemlieit dimonische Erscbeinnng der 
Boosantilu Was bannen wir in ihm andres finden, wie dnrtea 
wir andres er wai ' t en als uns sdbsc! Uns selbst <— mit einer 
leichten Verwischung der Konturen, mit einer verwirrenden 
und im Grunde wenig geheimnisvollen Verdrehung und Ver- 
tauschung der Seiten. Das romantische Theater, das eine Er- 
föllnng der nnerfuUten Pdenien (aber es werden grade die 
scbwildieren sein) des Ichs wiieifit, mnß eigefanislos sein, 
naß eigentlich mißlingen, and es ist nor unglücUidi statt 
tragisch, weil ihm die Bejahung fehlt, das heißt: der ver- 
zweifelte Wille zur Welt. 

Dieser verzweifelte Wille zur Welt nämlich, die Abkehr 
von der Resignation, der ganz eigentlich tragische ^heroische 
Optimisrnns* (dieses Wort für einen Bestandteil wiser aller 
find Leo Matthias), ist die Wendung nach der Abkehr yam 
Ldien; es ist auf der Spirale, welche die Bahn nnsrer an^ 
steigenden Seele bezeichnet, der dem bürgerlichen Alltags- 
vertrauen in unsrer Sphäre homologe Punkt. Es ist das Lehen 
nach dem Üherstehn der Gefehr des Sdhstmordes. 

Das romantische Theater bat die sweite Stufe, die nadi 
dem tue res agitor, nidbt erstiegen; es ist aof sie bingestüm, 
anf ihr Mndiniettert w o r den. DieFonnd dieser zweiten Stnfe 
heißt atat twam asi*. Das bist Du. Nicht nur unsre Sache 
wird verhandelt, geschehend verhandelt sich der Prozeß unsrer 

Seele. Aus Zuschauer und Spieler, in Verschmelzung suit in 
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Verwaodlung, mit tagesweisser Magie erfolgt aus Ich ond On 
die Geburt des Wir. Und in den hoben Zeiten, in denen sie 
im Lende nn|t feichieht oder in denen dM Wir icbon leht» 
itt des Theater ihr tlirktier Aa•drnd^ tlifluitar Hall ni^ 
Widerhan -*diehteriiciier Verdichtung. DasdreiteiligeTheaier 
ist zur Bühne des Alls geworden. Unterwelt und Überwelt 
tiod ver<;chlungen, die Bretter bedeuten die Welt. 

Von den Brettern werden wir nicht loskommen, die . Natur- 
bühne* ist ein Irrtum, da fie der Natur Gelefenheit fÜM» 
mit einer Wolke Regen oder einet Vofelt nn a nf eh t nc htem 
Rnf oder Warf die mentchliche Erfindung Lügen au ürate. 
Aber warum tollten wir uns des Menschenwerkt scbiroen? 

Aber dieses Theater ist nicht an den Raum gebunden; es 
sei überall; auf Plätzen und in Sälen, einfach, wesentlicht 
flugbereit. Denn überall ist der Boden für diese wahre Magie. 

Getpidt wird überall — et kann ^ nicht genng gespielt 
werden. Irrtum itt et, ^Fetttpide* tu wanttalten; Irrtim 
itt et, den Schantpider etwa aut der Wdt lo tiehn, in Sied- 
lungen zu bannen, aus denen er nach Sammlung und langer 
geheimer Vorbereitung für fe»tliche Momente in die seiner 
wartende Welt entlassen werden soll. Die Gemeinsamkeit 
der Schantpider darf nicht mit ihrer Ahichlie6un|^ wm der 
aUyemeinen Gemeintchafk verkanik würden. Er bereiie äch 
nicht immer, imner Schautpider, t o nd ern er td herntet, iauner 
bereit! Er gehört in die Welt, die immer seiner wartet. Er,- 
gerade er gehört in den Alltag — nicht in den des Geschäfts- 
theaters, aber in den lebendigen der Tätigkeit. Nur eine un- 
heilw)!! gespaltne Welt, in der die Nichurhwtcnden den . * 
Fronenden den Trott wm Feiertagen gOnnen mfitten, kann 
diete Untendiiede k en ne n. Wir wollen tie aufhdwn — au- 
guntten der Feiertage. Wir wollen kdne, weil jeder Ta^ ein 
Feiertag sein soWy nicht mit der iiilflosen abgespannten Lange- 
weile der rot umränderten Kalendertage, nicht feierlich, son- 
dern voll des gesteigerten Lebens, das wir alltä|^|ich wollen. 
Und in den Tag — nicht Alltag und nicht Feiertag gehfirt 
dat Theater. Wir wollen keine Fetttpiele^ wir wollen Spiele. 
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Gespielt wird, was un« angeht. Und was gespielt wird, geht 
uns an, denn uns geht alles an. Segnend und segensreich er- 
füllt si<:h die Genialität der Direktheit. Nicht daß unsere ph- 
imtea Konflikte gelöst, imtres Standet besondre Mürbheiien 
warnend geieigt und antra Sorigcn wkündet werden, was 
kommt et anf Htadel und Handel und Handlungen an: aber 
das Henwonder geschieht, da6 wundersam unser Hers auf 
der Bühne klingt, aus meinem unversehrten Leibe und aus 
Deinem, meines Platznachbam Leibe, hell ins Licht, auf die 
Bühne gerissen, und klingt. Denn ich bin Du, und der Schau» 
Spieler ist wir. Was die scbwera Sor^ tfiftelnder Dramatiker 
war, daß der Zuschauer wissen muß, was denen auf der 
Bühne lastendes, im lotsten Akte su entritselndes Geheimnis 
war — die Magie des Theaters ist, daß Stück und Spieler so 
um uns weiß, wie wir, Wort fiir Wort, Sinn und Geheimnis 
de« Spieles wissen. 

Sinn und Geheimnis grade aller Spiele ist, raal su sein. 
• Wahrend heute das Theater, Staub und Pappe, prunkendes 
W*ander außerhalb der Welt stdit, wird es eines erfUlten 
Tages reale Selb^itverständlichkeit sein. Wir wundem uns, 
wir über alles bewunderungsvoll und wundervoll Erstaunte, 
dann nicht mehr, wenn wir vom Wunder gegessen haben und 
voll des süßen Wunders sind. Der Schauspieler, heute eines 
fiernles Mann, darf wieder ein Bemliaer sein; in einer Ober- 
gangsseit Funktionir, dann Exponent der Masse. Es deoten 
sich schon Möglichkeiten an, daß mit den Schauspielern die 
Zuschauer spielen werden. Wenn wir ein Volk sein werden, 
wird in den riesigen und massenhaften Dramen der Zukunft 
dat Volk spielen. Das magische Licht des Theaters fiillt anf 
den Tag surüdu Die Erde wird wdl qpielenden Volkes sm. 

HERMANN SCHERCHEN / DAS NEUE 

FÜHRER ! UM IN DER MUSIK 
Zeiten, in denen wie in der unseren alles Feststehende wankt, 
die ganae geltende Vorausseuungswelt in Erschütterung ge- 
raten ist, wo Bogrife ihren Inhalt wiieran, bidang ntopischt 
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Vortldlungen Wirklichkeit 

Zeiten bedürfen schärfiter Prü^iSg ihrer wirkenden Rrifte, 
möglich nur unter einem Gesiditspunkt, der die Gegenwart 
lotgelött um&ßt als teitlich FinMliyt^ und zuglddi alt tiar 
schwindendes Glied ia der Kette tob Jehrhanderteo, die tlk 
Mensch weg die Erde mmfmtmm» 

Drei dunkle GrÜade wdUea wir ontersdieideo, der Empfin» 
düngen und Vorsiellungcn, die zu Gestaltung in der Kunst fuhren: 
1. Das Einmalige, ganz nur ihr Gehörende an jeder Gegen- 
wart (mit im AugenbUck eindringlichster Formulierung, 
hier, wo Zeilliches sich zum Absolutes la weiten scheiiit). 
Dm zeitlos ,Mfinichliche,* GwmMmnm lUMergr Emübdi, 
unter Verhiltiiiini OMwd^ Meudi andiiiit adbft(Li0lie» 
Haß, Traoer, kon, die Empfindongs. fernen* müm). 
3. Das vorweggenommene, visionär-erschaute künftige Zeit- 
liche, in Einzelpersöolichkeiten WirkUchkeit geworden 
als einsames PfopheientM« oder gliibend gestaltender 
Machtwilk. 

80 betf achtet gewauMD die EncheMmngeo die nditige 
Perspektive: weder eehen wir in nah, noch mißachtaB wir 

Vordergrundbilder; wir treten gerechter an die Dinge, mit 
umfassenderer Einsicht, durch die , Zeitlich '-Bedeutsames der 
Gesamtschau eingereiht und »Zeitlos'-fiedeutsunes als ständig 
wirkende Kraft erkannt wird. 

Drei große adiApfeniche P a rtflnlif^^ifitf^ sind et in dar 
m ode n iea Mutik, Sm Üire Quellen in jenen dunklen GrfindtD 
haben: Mahler, Broekner und Schdnberg. Sie mn- 
spannen als Fuhrer alle Einzelnen, fassen die Typen des mo- 
dernen Menschen zur Gemeinschaft zusammen. 

Merkwürdig sind Weg und Schicktal: 

Mahler, cier im BeMen der Gegenwart teine Erfulhmg 
hat, erlitt gehittigtie AMehnung; war dodi die Ümwck m 
befengen in wflder Catchiftigkeit und wnichtender Mht^ 
sucht, als daß sie seine das ganze Dasein um fangen wollende 
Liebe nicht hätte verspotten, zurückweisen müssen. Der ein- 
fidtige Gotttttcher Brackner, der große Katurtrunkene, war 
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dieser Zeit noch fremder — jetzt erst. Dach der angeheuren 
Erschütterung alles selbstischen Wollens durch den Krieg und 
die ihm folgende Zersetzung, werden Herteo und Uime für 
ihn wie für Mahler allmählich frei. Einem aber werden die 
a Vielen* immer fierabletbeii: Arnold Schönberg, diefem 
Träger ferner Zukfiniley dem mionim Gestalter ml f eibüi '» 
genster Sehnsficfate. 

Mahler kommt als der große Liebende: dem ganzen Volke, 
der , deutschen Nation* (ihr ist seine achte Symphonie ge* 
widmet) wollen teine Werke gehören. Diese lAthe aber be- 
greift men nicht: war doch bis in aeinem Endieiaen Moak 
ta einer immer persönUcheren Angelegdüieit weniger Einge- 
webter geworden. 

Man vergegenwärtige sich die Zeit von den 90 er Jahren 
an bis zu dem Kriege, jenes blindwütige Jagen nach Erwerb; 
wie im Taumel drehten sich die Kräfte um sich selbst, zitterte 
die Welt im Pulttcfalag des gigantischen Kapitalismus. Kunst 
hatte da keine Bedeutung, konnte nur die BoUe eines Gansenrs 
spiden: Probleme existierten nidit, alle Menschheitsdinge 
schienen ja wie auf ewig durch die erreichte Ordnung gelöst. 

In diese Zeit hinein spricht Mahler die Sehnsucht seiner 
Seele aus nach tiefer, die Menschen einender Verinnening, 
tfint das Lied seiner Liehe an allem Existierenden; so ist 
auch sieine Musik« mit .ihrem unersdbrockeiien Berantreten 
an alle Erscheinungen, ihrer Beforzugung von Volks- und 
Wanderliedern, Marsch- und Tanzrhythmen. Man spottet 
nicht nur, man erschrickt auch : Musik, die — solange sie auf 
ihre , W^ürde* achtete — immer mehr zu einem Genußmittd 
für Aaserwählte» filr Feinschmecker ward, bezieht nun plöts- 
lieb NaturiautOy Elementargebilde in ihr Bereich ein, will allem 
Menschlichen wieder in unmittdbarer Ein&dilieit ins Ben 
dringen. 

Kein Künstler ist wie Mahler erfüllt gewesen von dem We- 
sentlichen unserer Zeit : seine Kunst schöpfte nur aus jener 
voll Geheimnis demütigen Liebe zu allem Sein, der jegliche 
Erscheinung heilig wird. Daher die MaUerscfaen »TViviaii» 
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titai*, Schärfira and , Venchrobeoheiten*, daher die demeo» 
tare Kraft, mit der er alle Herzen bezwing 

Ein im höchsten Sinne Gegenwärtiger, tönt Mahler gans 
von dem Zeidos-Menschlichen, das als tiefintMchflnder Unter- 
tmoi die wirkaide Knh m hinter allon» was in wirtidiaft» 
lidwm Kamp( in Rinken um Neofettalton^ der Ceeellichift 
latage tritt: tieftte lidbe tn jedem Mcnichbnider-Sein, GImdbe 
an die gleiche Macht aller Herzen sind die schöpferischen 
Kräfte seiner Kunst. Und wie diese Kunst nicht Auserwählten 
dienen will, fioodem allem, was Menschenantlitz trägt, ist er 
•och der große, neue Gemeintchaft Bildende» dewen ilanit 
Ober die bisherigen KonserMnme bineneweist: die Arena, 
der Dom, werden tum Bahmen seiner Gemeinde, die wie tA 
Pesten zu Aaffuhrungen seiner Werke pilgert. Hier ist ein 
tiefer Widerhall entstanden, sind Führer und Gemeinschaft rein 
ineinander gewachsen. 

Hatte Mahler seine achte Symphonie der »deutschen Na- 
tion* dar|;diracht, so ist Bruckners nennte »dem lieben Gott* 
gewidmet. Wie sidi in diesen Formulierungen das innersm 
Wesen beider Rfinsder in seiner Versduedenheit nfienbait, 
sind sie auch Symbole für ihre verschiedene Wirkung auf den 
Hörer und für ihre Kraft, die Aufbehmenden zu Gemein- 
schaften zusammenzuschließen. 

Bruckner» das nnbehnlfcne scbäcbieme Naturkind* kennt 
nur die Natur um sich imd seinen Gott» in dem sein Ben 
bittet» jubdt» für den er mit der ganaen Kraft seines reinen 
Menschentums triumphiert. .Der kindliche Mensch Bruckner 
ist der vorwiegend ekstatische Mensch : Tranen, Verzückung, . 
Gewißheit, tiefstdemütiges Sich-selhst-bescheiden, umhüllt von ' 
der mystischen Weihrauchatmospbire des Katholizismus, sind 
das Ldien seiner Töne. Was kann er den M e nschen bedeuten» 
deren Sede erst in dem »Tanae um das ^dene Kalb' jener 
swanzig Jahre bb snm Weltkrieg bcl»te, und äum mit immer 
verwirrenderer Gewalt durch die ganze Skala menschlichen 
Leidens gerissen wurde? Deren Götter schon lange starben 
und die in nackter» furchtbarer Einsamkeit sind» sowie 
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nidit hastende Tätigkeit sie vor dem Alleiosein mit sich selbst 
bewahrt? Warum knüpfeo diese lermarterten müden Men- 
schen bei Bnickiier lo, was kann seine Mystik ihnen geben? 
Wir kfinnen wohl fageii: im Grunde sind die MentdMB un- 
terer Zeit ven Bruckner enclemt; ihre Sdimenen» ihr neues 
Hofien and Verlangen finden in ihm keinen WideilialL Aber, 
eine in ihrem atemlosen Anstieg berauschende Zeit ist zer- 
splittert, was positiv neu sein wird, erst im Werden — da 
▼erlangt das müde gewordene Herz mii verdoppelter Gewalt 
nedi den großen m^piischen £rschiitierangeny in dfwwp des 
ermattete Idi sich weqpß^ 

So hat Brackner, der unserer Zeit eigentlich Fremde, in 
ihr eine dennoch immer wachsende Gemeinde: sie sammelt 
sich an ihm, findet in seiner Reinheit wieder Kraft, um dann 
ganz aus sich heraus wieder zu Gestaltung zu gelangen. 

Ist der Führer Mahkr die groOe^ aktiv anfeuernde» begei- 
sternde Krafk, stellt er sdbtt das Beste dieser Zeit dar, so ist 
Brudtner in seiner Zeiilosigkeit der Sammler alfer ermatteten 
Kräfte, dessen große Seele überall nur Wärme und Leben spendet. 

Fern aber unserer Zeit ist Arnold Schönherg. Was ihn 
Ton vornherein von Mahler und Bruckner scheidet, ist seine 
einaigartige artistische Begabung. Ein schöpferischer Mensch, 
nicht nur bdastet mit allen Wdien der geistigen Zeugung, 
gehetzt und gejagt audi wa den Krftften, die in der Bfaterie 
seiner Kunst, den Tönen selbst, wirkend sind. Wie sein Mensch- 
liches unserer Zeit vorauseilt, seine Visionen und Gestaltungen 
ferner Zukunft angehören, ist auch die Sprache seiner Töne, 
die Form seiner Musik unserer Zeit fem, ihrem organisch-lang- 
sunen Wachsen Yorausgeeilt. Weder Bruckner nodi Mabler 
haben das Material ihrer Kunst cu neuen Formen geordne t : 
beide aber haben Synthesen vollzogen, und einen hereicher» 
ten, im erreichten Entwicklungsstadium der Musik wurzelnden 
Typ des symphonischen Werkes geschaffen. Schönherg dagegen 
ist unzeitgemäß, wie es all die großen Einsamen waren, deren 
Seele glühte wm Bildern femer, künftiger Möglichkeit, von 
Freuden femer, künftiger Mensdihcit* Sie alle haben nflg- 
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lieh« Mentckheiutypen geschaffen, tie alle wmiten maf Skr. 
tuiModifthri|at Reich, 4m graOe »HMard-Bdcb* dtt Zum- 
thiMM. In ihrar ZMoti^kmt in ihn G«66e^ «ot Our qnllt 
die keiiKhe reine Kraft ihm Werket. Sie Mn den, m deM 

Hen ihre Sehotiidit ftült ; sie lassen auf seiner Stirn das gleidie 
Zeichen der .Sehnsucht nach Fernstem, nach Künftigem* auf- 
leuchten. Was waren sie je ihrer Zeit? Narren, gefilhrliche 
Schwätzer oder Verbrecher — alle Ordnimg Besitz- und Ver- 
nunfthuceodeo t pr a chep noch imaer den Baanfliich Aber M. 
Aber immer andi ttete sa ihnen ein Echo tnrftd^ ^on 
nigen Stimmen iwar, daftr aber Ton Sdaamen mit Eigen* 
klang. Wer wie sie zu früh geboren ward, oder zu schndl 
lebte, daß seine Minuten das Ausmaß vcm Jahren seinerzeit 
hatten, wer wie sie einsam auf Höhen stand, und die. Zeit 
unter nch mh, »tterte in tiefstem Glück nuammen, drang 
der einmme Ruf ihrer Stimme tum e w t ewm a l Hbrr die Zeit 
bin« In iP i f'f f i Sinne ist audi S f l i ^ b w g ein Fllbrer: ein 
Führer von wenigen, gleich ihm eigenen Gesetzen I}nter- 
worfenen. W le seine Seele von tausend Regungen hebt, die 
im Gemeingefiihl der Zeit nicht aufklingen, sind auch sie voll 
• femer Ahnungen und Gesichte. Einsame wie er, KraftvoUe 
wieer— hier schließt sieb die Reihe^ werden dnrdi den Fäbrsr 
ft*»li^lMMi«lg Ifittt fn fineibleibenden RrftAe ■irf*'*H rng ffi afft. 

Die Mensdicngemeinscbaft unserer Zeit bat in ihrer Musik 
Führerpersönlichkeiten, um die sie sich wie um feste Punkte 
zusammenschließt. Das Dreigestim Mahler, Bruckner, Schön- 
herg hält in seiner StrahlkraK rein konzentriert alles insammcn, 
was Geist und Leben der Zeit ausmacht. Sein Radius ist weit: 
ausdefttem Allgemeinmensdilicben (Bruckner) gießt sidi das 
Liebt dicht in das Bert der Zeit (llabler) und ireriicrt sieb 
dann in fernster Menschmöglichkeit (Schöoberg). 

Es ist ein gutes Verheißen darin, daß diese Drei Führer der 
sich bildenden neuen Gemeinschaft sind. Werden deren Rrttfte 
stark und ungebrochen wie die ihren, so wird sie als ein he- 
sond«(«s, edles Glied einscbwinden in jene Rette wm Jabi^ 
bunderten, die als Mensch weg die Erde umspannen, 
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BBUNO TAUT 



BKUm TAUT / ARCHITEKTDR NEUER 

GEMEINSCHAFT 

Der Ruf nach der Architektur ertönt. So gut wie Dicht! 
ist zu bauen, und trotzdem die Sehnsucht nach Gebautem! 
Wie ein Fieberdeliriam ktente das aamiiten in den heati|eB 
Zustanden der Materie. Der bür^jerlidi Befiuifene^ der in dar 
AttfUSsung alter ZustiUide immer nur das Chaos sidit, kau 
auch hierin nichts anderes entdecken als eine Erscheinung des 
allgemeinen , Irrsinns*. 

Wir kennen die Deutung des Rufes 1 — Der alte Staat 
beruhte auf Trennungen und Spaltungen.. Wenigstem m 
einem winzigen Teil sind sie verschwunden, und an den noch 
bestdienden rüttelt die Sehnsucht, und das Gef&hl tut oft so, 
als existierten sie nicht mehr. Das Gemeinschaftsgefühl ist in 
einem neuen Maße frei geworden. Deshalb der Ruf nach der 
Architektur; denn diese ist nichts anderes als die Kristallisation 

« 
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Man ruft nach uns Architekten : Seid Führer! — aber wer 
will sich erdreisten, sich an die Spitze zu stellen! 

Das große umfassende Element ist erkennbar. Wie Amöben 
schwirren wir darin umher, wie Rorallentierchen oder Salz- 
atome, in Unruhe vor der Felsenbildung oder Kristallbildung. 
Wir dürfen nicht einmal ,ja* ! sagen, uns über das Nächste 
und Feme klar zu werden versuchen. — Gleich heißt et: 
macht keine Literatur, .bilde Künstler, rede nicht!* und 
wenn sich jeder von uns in noch so viel Entwurfsarbeiten 
erschöpft. 

Nehmt euch in acht. Freunde, vor den Skeptizitten ! Wir 
wissen es ja: alles auf der ganzen W^elt ist entsetzlich be- 
denklich, bedenklich ist die Geburt, bedenklich ist jede 
Kleinigkeit im Leben, das ganze Leben, eiuschließlich Tod 
oder gar Selbstmord. Wir müssen den geraden Weg verfolgen^ 
unbekümmert um die Schatten, die links und rechts um uns 
herumhuschen, wir schreiten vorwärts, tragen unser Licht 
und haben unsem Glauben. 
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MAX TAUT / BBTONHALUUI 

Der Ruf nach der Arebitektor ist oflaib«r eine Sebnsadtt 
nach siclitlMrer Gestalt des Glanbeiit. Et wird beute iniBer 

gesagt : wir können keine Architektur haben, weil wir keine 
Religion haben. Wer kennt den Propheten, der heute irgend- 
wo lebt oder vielleicht schon tot ist? Muß es überhaupt ein 
Fanepbet sein? Kann der Viaryang der Bffligionifaildqng wie ihr 




MAX TAUT / BAUTEN AUF DEM XREUZBEBG 
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CAAL &KATL / DES TUftM 

Inhalt nicht gans ander« sein als jemals früher? Denken wir . 
an die SabknstaUe! Leben wir nicht TieUeiciu in einer dar • 

• 

religiQaesien Epochen? Wie Lmher, ao handelle nnd IclMn 
doch auch in nnseivn Tagen sein nicht Uofi geistiger Nadi- 
koraine: Karl Liebknecht. Hier stehe ich, ich kann nicht 

♦ 

anders. 

Also Freunde, %ver von uns sich wom Archiiektm berate 
fühlt, der mioß selber tnaa Glauben werden, so aahr» daB er 
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hu nkbt nehr Menseb kt. SprO^ reflexluAy bliiiend imd 
iPoU Glans wie Glas, hart and «eliarf wie föten md aduBi^. 

sam, sich wölbend und doch steinhart wie Beton. 

Unsere Idee ist die Materie. Nicht, daß wir Volkssefansüdite 
übertragen auf Stein, nein, wir selbst müssen der Glaube sein, 
imd ilieser Glaube wird in onseier Person selbst sn Stein, 
Glas und Eisen* 

Wer wagt es heute, den Weg der nftchsten Zukunft ww^ 
zuschreiben ! Der Glaube, daß sich heute etwas Wunderbares 
gebart, ist fest verankert. Aber wer will sich in die Brust 
werfien und ausschließiidi seinen Weg preisen? Am besten 
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HERMANN FINSTERUN / MbMENTOVlVERB 

ist wohl noch der absolute Phantast; denn nichts läßt sich 
bekanntlich nachgiebiger mit dem Schein der Wissenschaft- 
lichkeit kneten als die Historie. Sobald man auch nur einen 
W^ sucht, den die alten Heister, sei es in der Gotik oder in 
Indien, gegangen sind, yerlttuft man sidi in unentwinrbaKS 
Gestrüpp. Prachtvoll ist diese Eigenschaft der großen Kul- 
turen; sie verschließen sich dem Wissenschaftler, geben 
ihm eine Ohrfeige nach der anderen, wenn er mit seinem 
Se a ier » e ss er an analysieren b^i^nnen will, entfelte^ sich 
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AUG. W. HABUK 



•bor in Glaaiaeligkm wie die aut Wolken tiecende Sonne 
for jeden, der nch ihnen einfach, klein und kindlich hin» 

Man sagt auch : was sollen heute überhaupt die Architekten, 
wo es sich nur um Praktisches handelt? Siedeln, siedeln, 
siedeln 1 Ja, ja, wir können den Reim schon auswendig, wir 
wollen am des UimmeU willen keinen «Praktiker* bebeien 
oder ablenken. Aher — wir wiüen auch, daB nicht die 
ringite Kleinigkeit gnt wird, wenn nidit dat lidit des GnBm 
darauf strahlt, und sei et auch in weitester Feme. Ohne 
Schaden darf die Harmonie im menschlichen Tun nie gestört 
werden. Zweckform und. Spielform ergänzen sich immer, die 
einfachste praktische Handlung ist von Oberfliissif;keiten be- 
gleitet, nnd der geradeste Pfad üher die Wiese verlinft in 
Andlwchinngen. 

Wir lassen den Praktiker ruhig leben. Er will uns iwar 
umbringen, aber das wird ihm nicht gelingen. Denn ohne 
uns wird ihm nichts gelingen, nicht einmal eine Hundehütte, 
und schließlich werden wir noch die besseren Praktiker sein« 
Gewiß, es gehört kein besonderes Künstlertnm an einfachen 
Wohnhfttten;. aber auch das einfachste Bedürfnis des Be> 
wohners muß erfühlt sein, und das Gefühl versagt in dsn 
leuten Ausstrahlungen, wenn es im Zentrum versagt. 
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über jedem Stall leuchtet noch der Stern, nicht bloB in 
Bethlehem. Vom Stall zum Stern ist eine feste Rette, hei der 
man Anfiung und Ende beliebig vertauschen kann, so wie sich 
ein Film auch räckwärts kurbeln Ußc — Stall, Wohnhtitlflb 
Tisdi, Stuhl, Rinderheiiii, Rathaiia» VoHubimt» ThMBr, 
Rrisoill- oder Rnlthatti, Stadtkrooe, ViAkeriempel, Bergkrooe» 
Bergumbau, Gebirgsumbau, Alpenumbau, £rdrindenunibaa, 
Stembau, Stemsystem, Weltennebel — es ist eine Rette, in 
der alles Kleine groß und alles Große klein wird d. h. nahe. 



t ^ r - 




• ^ « 

PADL GOGSCO / TOB IN BINBB WAND 



WMfiiffKg n mff gltch, wenn der Zwtammftnhang io ans 
Wer einen Stall baut» bmndit kein Kristallhapt Imen in 
kdnnen. Aber er wird ihn nicht richtig, einladi, wie es sich 

gehört, erbauen können, wenn er nicht weiß, auf welche 
Sprosse der Himmelsleiter sein Stall gehört. Diese Himmels- 
leiter müssen wir bauen. Man hat sie bislang nicht mehr 
gdtannt. Sonst bitte num doch s. B. nicht die Theater auf 
die Sprotte des Stalles gesidlt. Auf wddiem sie fsbant 
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UH O tM A H Q C H 
BIDRO TAOT 



wird^), das kaon beute Diemand vorschreiben. Jeder bat dm 
gleicbe Recbt dun« der sieb dazu berufeo föblt. In unterni 
Reich toll niemod hamcheiL Die AmOboi werden ilure Riiks 
ItitdgBi vnd ein t c h ffnitwi iet et^ sn ein rieri|[et Feuer n 
glauben, das die verscbiedenaitigsten FUmmen und Funken 
sprüht Es durchglüht alle eine Urkraft, und wo sie am 
stärksten glüht, da wird aus dem Medium der Magier. 

Liebe zum Weltall, Hingabe mit dem Wunsche darin auf» 
eufehen, Werten enf des Höhere nnd Unterordnen denniier, 

tmd Ittiikeind und tcbmiegteni. — 

Der Architekt muß so se i n , oh er will oder nicht. Für ihn ist 
der Stoff Jdsselbe wie der Gedanke. Deshalb ist der Phantast 
auf dem Papier, der heutige Schöpfer jener Himmelfleiter, ein 
wirklicher Baumeister; denn seine Schöpfungen sind Wirk» 
lichkeit. Und et wird vielleicht keine Generation danera, denn 
steht ne greifbar in Stein, Glat und Eiien für jedermann da. 

*) Vgi. det Ver^MS«YS .Siailikrour* (ViTbg Ku{;rn Die«l«riclis, Jeiia\ .Alpne 
Arrliiiekiur" und da« ArcliiiekiiinM*liau«|»Msl .Der WdiLauuieiUcr* ^beid«» 
im |-'olkwai»g-Vcrla|p*, Uagcu i. W.) . 
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Peter von Ulm in Qaudels «Yerkündigimg* : 

In die Wellen des göttlichen Lichtes stellt der Baumeister 
planmäßig weise 

das Steingerüst hin wie ein FQter 

und gibt dem ganzen Bauwerk das Wasser einer Perle. 



Das , Formproblem* hat nie bestanden. Wo es scheinbar 
da war, lag es in der inneren Öde. Man konnte die Wdt 
nicht anschauen, schweigend und voll Ehrfurcht. 




HANS SCHARON N / VOLKSHAUSGEDANKE 
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HERMANN nNST£RLUf / DEM, OEKOPHOl 



Wer eine WdtaiMchauung hat, d. K. wer die lidie und 
die große Glut in sich tragt, in dem haut es von iK:Ihst. Stil- 
suche, Formprohlcm? .Im Stil ist das Spiel das Ziel. — Im 
Spid istdafZielderSciL — AmZidisiderScüdM SpieL« 
(Piuil Sch cc fl i M t») 

Hodi üonit! Untere Welc wi uneera Well» niclMt weiter. 
Leicht, grazil fliefiend und gesetzvoll rahend mir in tidi. 

Material, Farbe, Raum, Landschaft, Symmetrie von Achsen 
ntw? Kichti von allem und doch alles zugleich. Auch nicht 




W1U1£UI ■KOCMIANII / IAO 
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VI» L l< % b OL u ^ 
BIÜIKI TAOT 

fibychmiis alleiii! Er kt periodiidiflr (Meichklaag, Unifiinnilit, 
afldn nicht MudL Rhythmus ist w A a md amn llilitir, 

Organisation, Imperialismus. Er allein ist Massen tod — wir 
lieben das Leben und alle, die es lieben als Stück des Weltgeistes. 

Gewaltlosigkeit ! Elementarallempfindung. Ihr Feuer zer- 
•chmilu alles Fettfeste, ihr Wasser löst alles Verklebte. 
Sachen wir den Stil mit Vemimft wie wi de Velde? Wedv 
suchen wir den Sdl» noch haben wir Venranft. Wir hanen, 
weil wir lieben. 

Hoch Mosartl 

Wie misere Formen sein werden? Wir wism es nidit. 
Wir wissen nor, daß wir baoenmfissen. Und jeder ^dit 
We^, entdeckt vielleicht einen Pfiid im Walde, den nodi 

mand bisher bemerkte. Ob er ihn zu Ende gehen wird? Drei- 
fach gepriesen sei der spätere Vollender. 
- Gestalten rein aus dem Erlebnis der Seele. Bau wachsen aus 
dem Urelement. Es gibt keine Bauiwrm darin, es gibl nor ein 
Wachsendes, etwas, was nichts sein will, nichts bedeuten will, 
sondern einfich ist. Uraeugung. Obwrmenschlich kühn. Am 
Wege lanert eine Schlange: die Natur. Höchste Forderung an 
die innere Reinheit, daß nicht ein Jugendstil daraus wird. 

Gesulten mit allem, was geschaflen wurde, von der Gottheit 
und von M ens c he n .- Kicht nachahmen, sondern es leriitwheQ 
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db Hiaiorki Godk, Bolbolo^ Gbiaa» Inifan, dw IIiim dar 
PrimitiTen, der Nomaden und auch die .KnnfdbnMi dar 
Natur", Krisulle, Blüteo, Sctunetteriingsflügel usw. Farbige 
Klötze aufeioaiMlergeacluchiet» bütacndci Glaa» Farbe» Gold, 
Silber, Kupfier. 

Byia^Mifcg neuan Synabol und Banan mit Badentm^ Alaa 
Symboltpracbe taucht aa( Den, weil neoet Wehanach— en 
elementar einfach werden wflL Die Sterne y n e chan wieder 
— das Sternaaichen wird wieder unsere Projektion anf 4m 
Himmel. 

Der Stern! Die 3, die 5, die 7» die la und dir i3 werden 
wieder die .acböiien* Zahlen. 

Offanbamnc Johannaa. Kawifl «ii 

Allea nnfi Zeichen aein. Fra^ dea neoan Omauma; dar 
neue Hieroglyph. Daa eingehe SinnbOd als rettendea Zeichea 
in der ungeheuerlich großen Welt. Daraus erwächst der Bau* 
gedanke, die neue Bindung in einem Allgemeingültigen. 

Aber kein Dogma! Die Arabeske de» Trancespiels, dea 
Schankelna swiadien Tiaom und Wachen Idbc aal Daea mt 
ihr neuer Boden und ihr neues Sprungbrett. 

Sprung ina Irrationale, .Lnftkntachiererei*! Schaflen von 
Sternen, von Modellen, die nichts bezwecken, nichts sind als 
schöne Körper, .Dinge an sich,* aus vielföltigem, buntem, 
glänzendem SnoS, Dies der reinste Quell der neuen Form. 
Beweglich, vielgestaltig, nichts als Freude. Unendlicb&ch 
(achlieOlich)«« einlach. Protena» Kind. Dann einigt aich viel» 
leicht die Gemeinachalt snna groOen Knnatachaflfen. Dann iat 
es nicht mehr .verrückt*, Berge umzubauen, die Trid>leiden» 
Schaft im übermäßigen Schönheitswerk zu binden, statt sie in 
Prügelei wie bei gelangweilten Rindern ausarten au lassen. 

Jeut muß die Architektur führen. EipressioniaBMia und 
Knbiamna atnd im Salon geatrandet, der Dadaiamna aucht 
daa Spid ^ aber den groOen Bogen kann allein die ArcU» 
tektur achlagen. Ohne die groBe Architektur iat die Haat 
nicht zu baaueo. Nur mit dem Blick auf die große Form 

• 
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kann das kleine Handwerk rolievoll und gediegen bis in die 
kiite EinaeUittt arbeiten. Dong und Waner ist das Hand- 
werk, aberSoiuMb Wirme undLicht die aidutektonitdwFQnB. 
IMe neue Pflanae wird allei anglodi sein, jedes Bedüifiui» 

äußeres und inneres erfüllen. Blüte und Frucht. 

Wir kennen keinen Kampf und keine Opposition, nicht 
einmal gegen die Heimatkunst. Alles beziehen wir in unser 
Reich bineui. Und die neue Architektur soll mit Atmosphiie, 
La nd scha ft , Raum, Stofl^ Farbe das gdben, wofilr wir kein 
Vorbild kennen: den unerhörtesten Beziehungsreiditum. 

Sind wir Romantiker, weil die Handlungen noch nicht 
leben, die unsere Bauten ausfüllen werden? — Die Historiker 
sagen uns, daß die Basilika zuerst geschaffen wurde und dann 
erst der Pkiescerkult. Aber auch das ist uns gleidi. Wir bauen, 
weil wir müssen. 




BRUAO TAUT 
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RUDOLF KAYSER / KINDERLAND 



i«u«Mi«t lua. 




Ut es an der Zeit, angesichts der EDttäuschungeD und Er- 
nüchterungen, der Tei^ebhchen Gewitter und Terströmlen 
Eitelkeiten wieder mmmI die Menschenfrage sii fieUeD: 
Silin und Aii%abe mnret f dtli fga Sein»? 

Sollen wir, de die C^en w e rt enlhfirte» Früliling n 
bekennen: die Wdc ist nickt in indem; wir tin:* eingespem 
in Bosheit und Kleinheit, Ohnmacht und Schickung; wir: 
Abfall der Geschichte; Fraß aller Winde; rasende Tlliiier 
unter dem Gejohl der Gesattigten? 

Den Geist aus Hube und Abseiti^keit »i kiten, ihn »lätii^* an 
machen in dietteitiger Welt: det wer nnier neues 
Zid. Aber waren wir nnt klar über die Seltsamkeit 
WoHent? DnB et nimmermdir gdten darf, nnter tiefttei 
W^en, Innerlichkeit und Hingabe von Mensch zu Mensch, 
auszulöschen? Daß das neue Ziel auch neuer W^e bedarf: 
geistiger, gütiger» die in der Tiefe und nicht in der Fliehe 
wlniifen? 

Die pTet .des Gciiiet*: sie ist weieniverachieden w» der 
der Materie; denn ne ist nicbt wdlxiebber dnrch BIncfat aad 

Autorität. Vergessen wir nicht, daß wir mit keinerlei An- 
sprüchen hervortreten können, weder mit denen der Zahl 
noch denen der Tradition. So schwingend unser Wort sei, 
so wirksam unsre Gemeinschaft — unsre Bestimmung ToUsiebt 
sich sulettt doch nicbt im Breiten, nicbt in der Massen nidM 
in Terfittsungsrecfatlichein Umbau, sondern -in jedes Kinieinen 
Menschlichkeit, im Einwirken jedes Ichs auf das Du. Wir, 
denen das Leben weder Erwerb noch Ehrgeiz ist, kAnnen 
unsem Mitmenschen schließlich hellen nur durch das, was wir 
selber sind: durch den Klang unsres Worts; den Schlag unsrer 
Hersen; die Tiefe unserer Erkenntnis. Unsre Bestimmung 
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reichen wir nicht durch die Ronstniktionslast ausschweifen- 
der Vernunft. Äodemiig der geteUschaftlichen Ordnungen, so 
limlicb wir ihneo sofeiaii sem mfiffCD, voUaehfln nch dnicb 
natüilidie Gewalten, die Geist oor befruditeot nicbt aber be- 
wirken kann. Untre Au%abe erfilllt sidi in dem, was seit 
Jahrtausenden Mission der Geistigen ist: Steigerung der Men- 
schen zur Menschlichkeit. Nichts anderes versuchen Wort, 
Farbe, Klang, Inbrunst und Beispiel zu jeder Zeit. Nichts 
andres anch k ^on dw Abttrht iiiwffwnwMin Kaw MT adi rl lMift fgini 
Wir sind nicht Gemeinschaft durch Wünsche, Porderan^en, 
Dogmen, sondern durch unsre Natur und den Willen tu gei- 
stiger Hilfe. Keinerlei zivilisatorische Erfindung ist geistige Tat; 
keinerlei Fortschritt zu besseren Lebensbedingungen, so sehr 
wir sie auch herbeisehneo, bedeutet schon Fortschritt zum 
Geist. Und wenn wir auch wissen, wje ttarii heute die wirt- 
schaftlichcn und polidsdien Determinanten sind und wie not- 
wendig die Bestttigung gewisser materieller Unfineihttten, so 
erkennen wir hierin doch nur unvermeidliche Vorbedingungen 
zu unserm schöpferischen Tun, nicht aber unsre eigentliche 
Aufgabe. 

Bekennen wir ehrlich: Politik allein bringt uns nicht weiter. 
Sie bleibt bei aller Leistung und Hilftbereitschaft An^eiqgeap 
heit der Materie, Änderung auf der Erdoberflidie, Veribesse- 

rung genossenschaftlicher Einrichtungen; nicht aber Selbst, 
Gemeinschaft, Liebe. Nicht die Denker der staatlichen 
Flächen können Erfüller unsrer Sehnsuchf sein, die nach 
Wärme, Demut und Reinheit schreit. Nicht Dogmen und 
Programme können unsrer bangen Gegenwart helfen, son- 
dern allein der Aufttand wm Hirn und Gefühl gegen fUn^ 
losigkeit und Betrieb. 

So strebt unser Wollen, aufgestachelt durch die dumpfe 
Äußerlichkeit des bürgerlichen Zeitalters, nach keinerlei 
Nutzen. Nichts liegt ihm femer als Absolutismus, möge er 
in Men sc h , Idee ojer Zusttnd gipfi^ Deshalb geben %rir 
doch AVertung; «teshalb treiben wir keine Abkehr^ sondern 
sind im Gegenteil jeder Ldiendigkeit zugekehrt. Nichts scheint 

984 



Digitized by 



nnt tiefer zu verpflichten ab das Erlebnis aller Widerttrate 
und Gegensatze; denn wir, Bejaher aller Antinomien, tind 
mannighltige Landschaft von Berg, £beM Wüd Mmt* 

Je heftifer die Gewalten 6m AafioM tpiedicn, je weufv 
wir um ihieoi Cbeifewkbt cDtaebai fcgmieii, dailo §;Mm 
wird die Noc nnnret InnereB. Wer Itemi enudieft ykalwiit 
daß der Staat je in der Lage sein wird, die Hand mi rühren 
gegenüber geistiger Not? Daß er auch nur den schmerzlichen 
Blick eines Knaben ertragen kann, der in die Welt fragt, 
•ncht, ruft? Wo bleibt de der ScoU der Flttchendenker, der 
nüchieriMa Politikin^enieiire, der Uofen B^lucker^ Wer 
möchte beheofiteii, deS der Politiker Beispiel — bod ton tie 
die reioften, enticMotienwen und von Idee erf&liteflen ~ junge 
Hoffnungen auf Geistigkeit, Innerlichkeit und Hingabe er- 
füllen kann, da ihre Mittel doch nur diese beiden sind: Klug- 
heit oder — Gewalt? So billig es ist, Alternativen su be- 
tcfawören, to winen wir doch, daß ein Frantiskus nnt niher 
•tdit alt ein Lenin. 

Reiner Yertpfirt diete üniulänglicbkeit der Politik tb idir 
wie die Jugend, die so viel politische Enthusiatmen an Krieg 
und Revolution verschenkte. Ihre Gesinnungen sind so von 
Oberschwang und bis ins Metaphysische zielend, .daß tie im 
alten Orient einen neiien Gott geboren hätten. Europa abtr 
bietet VerfiMtnng, Oi^ganitation und Wirttchaft. Nicfatt andm 
fetdkieht alt Möglichkeiten einet wfaetttrten Staats. 

Doch untre Wünsche tetren an Gott. 

Em geht ein Sehnen durch Kinder, Jünglinge, Mädchen; 
denn sic suchen inniger als je, den Älteren den Weg bahnend, 
die Straße tum Geist. Dieser Kinderkreuzzug darf nidit wieder ^« 
tcheitem und Tod bedeuten. Jede Berüfanmg mit jungen 
Mentchen muß Heiligung bringen. 

. Rinder tnchen ihre Diditer und Philotoplien; denn tie tind 

müde des belehrenden und beschreibenden Worts. Sie wollen 
keine Vorbereitung auf ein späteres Alter, das nur Wieder- 
kehr dessen sein kann, was sie verabscheuen müssen : Fabrik, 
Kontor, Stadt; neclianitchet,inürritchet Leben. Siebevalkem 
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Theater, Galerien und Konzerte, wissend, daß Kunst sie Gott 
näherbringt. Sie schmiegen sich in Wälder und Wiesen, um 
not ihnen das Pochen ihrer jungen HerM tn hfim. ' 

Jugend, gefilhrdet durdi dtt ^lle Firmenschild, das Joorn»- 
litniQS nnd Gescfaift 6her sie spannte, stellt ihre Fordemngen. 
Auch sie sind zunächst europäisch-verfessungstechnisch, aber 
doch auf östliche Sterne der Demut und Heiligkeit gerichtet. 
Wissend, daß nur aus der eignen Mitte und nicht im Eltem- 
hanse ihre Gemeinschait sich bilden kann, betreffen sie alt 
neue Heimat die Schule. Hier luerst mnfi der Untendued 
der Klassen, der Kampf iwischen arm und reidi anfhfiren. 
Hier muß Gemeinschaft sein, das Beieinander Ton Körper 
und Geist. 

Es ist klar, daß diese neue Schule als Pflanxstätte neuer 
Bienschheit nichts mit dem au schaffen hat, v/m bisher Schule 
hieB. Nicht „Anstalt^ sei sie, mit dem Zid bloOcr Wissens- 
Qbertragung. Nicht Vorbereitung auf das spätere Ldien der 
Müdigkeiten, Geschäfte und Härten, sondern, aufsteigend aus 
entfalteter Jugendlichkeit, letzte und heilige VerwickUchung 
jugendlichen Wesens. 

Auf dem Lande und an den Bändern der Städte mössen 
die Schulen, nein: Kindheitsheime enrichtec tverden. Natur 
trete dicht an die jungen Seden heran, nicht als Gegenstand ' 
sentimentaler Schwärmerei, sondern als blühendes ungehinder- 
tes Leben. Zum Geist hinzuführen, durch Nennung seiner 
menschlichen Beispiele und durch eignes Erleben : das soll 
Au%abe der £niefaer sein, die aller Wissenschaft, Religion, 
Kunst nnd Philosophie Sinn nur in diesem einen sehen mfissen: 
in der Überwindung der Alltagswdt Ton Materie, Nutien und 
Haß. W^enigstens in jenen Jahren, wo der Mensch zu seiner 
Bestimmung heranreift, sei er abgetrennt von unserm kranken 
Leben der Betriebsamkeit und Häßhchkeit. Fem von allen 
Zwingen, ausstrahlend in kArperiidier Nacktheit und Be- 
wegung, bruderlidi, sdiwesteriidi, aibeitend, denkend, ipie-. 
lend: dieser Generation muB gelingen, was uns lU emiiliien 
• versagt blieb. 

fl86 



Digitized by Google 



Die Virhiwmi der mmm SAdb wifJ w JUtmüm Am 
Pondeningen erftlleii nifiMHi: Aifaeitiidbiile, En^eiindMde, 

Schulgemeinde. Nicht länger seien die Schüler Latttrttgar 
toten Wissens, das ein amtliches Bildungsideal ihnen vor- 
•chreibt. Nicht langer darf die Bewertung junger Menschen 
von iußerlichen Leistungen abhingen« die nichu als mecha- 
nische Widerbolung hlofien Lemsiofies m tein brenchea. Viel» 
nehr sei der Unterricht Anwciiinig wa idbetindigeni S cheifa i , 
cor FrochtbemMcfaung aller Talente ond Energien. Hand- 
werkliche Leistung wie geistige — sie haben die Religiosität 
des Schaffens gemein; sie soll auch die Schule beherrschen. 

Die Einheitsschule, diese am meisten mißverstandene For- 
derung jeder Ersiehungrefbnnation, will das Cegentefl aein 
von Unilbrmitit: BfanigUtigkeit des Aufbeut und BerAck* 
sichtig ung aller Gnindtypen jugendlicher Begabung. Einheic 
h e r rs ch e nur im Recht auf Erziehung, die nicht länger nach 
dem väterlichen Einkommen abgestuft sein darf. Ihr furchtet, 
kapitalistische Vater, die schlechten Manieren der jungen 
Proletariersöhne und -töchter? Ach, die Gefidunen, die ihnen 
durch eure Kinder drohen, sind aumindeit ebenen groB: Ühm^ 
heblichkeit, Suds und die maOloie Vergiftung doich dü aH- 
michtige Gdd. 

Diese Gegensätzlichkeit uird aber fast gar nicht zum Aus- 
trag kommen. Denn, Härte und Unnatürlichkeit dieser For- 
derung zugegeben, scheint uns doch notwendig so sein, die 
wesentlichen Eniehungsaufgaben nicht den Eltern, sondern 
den Scholen tosoweiien. Die Scholgemeinde^ knmemdtchnft- 
liehet Vu'hondentein iron Lehrern ond SdiSlem, wird jene 
. Gefühlswerte aufbringen müssen, die der elterlidien Erziehung 
genommen werden. Damit soll keineswegs eine Entfremdung 
zwischen Eltern und Kindern erreicht werden. Unerläßlich 
aber zum mindesten ist die Verbreitung der Schule zur Taget* 
schule: dem Zotantnenaein von noigent hit ahendt; nur to 
kann die Schole towoU Unterricht wie Erriduing gdien. 

Abende werden kommen — die nüchterne Schwere des Tages 
und Berufes sinkt langsam von den Stirnen der Älteren, Stille 
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«od heunliclie Erw»rtiiii|; ImIwii BKdie — , die Heim- 
kehr der Rinder Seblietliditer is lammer vnd Heneo tr^t. 

Wir lassen Sor(^en, Erniedrigungen, Schmähungen hinter ans, ! 
öffnen uns der Nacht als einem guten, herzlichen l^mpenschein 
und lassen Blicke, XN'orte, Weichheiten und Empfinduogen 
der Kinder in unt einstiteen, aulrichteDd neues Zumoen und 
neue Gliubigkeit. 

So wird diese tä gl icbe Trennung Eltern nnd Rindern segens» [ 
reich sein. Beide werden solchen Abenden leben als Gipfelung ^ 
und Vollendung der Tage. Gegen diese Erwartung werden • 
alle Genüsse schal und bitter, jeder Besitz Ittstig und fhicht- | 
los sein. Daß wir noch eben umschlossen waren wm HaB, B^ 
trid», Stadt und Zahlen — nichu wird uns unwahrscheinlicher 
und ▼ergessenswiirdiger scheinen, angesichts dieser Hdnikehr 
und finohen Gemeinschaft. Die Kinder werden berichten: von 
Lehrern, Kameraden, Natur, herzlichen Stunden des Spieles 
und der Körperlichkeit nnd jenen ersten schweren Ahnungen, 
wo Geist, tragisches furchtbares Erlebnis auf sie au wirken 
begann. Abglanz und Bilder dieses Lebens werden Zimmer • 
und Nichte erlilHen und Hoffnung auf Zeiten «rwedLen, wo * 
dieser Jugend Männlichkeit und Muttertum das Leben ge- 
stalten wird. 

Und dies alles muß so sein, da die beutigen Eltern Enie- 
hung nicht übernehmen dürfen. Sie sind die Gesejchneien 
einer sterbenden Zeit, die schuldigen und schuldlosen Opfer 
eines Denkens, das auf Macht, Vorteil, Autorität, Sithel und 

Geldschrank zielte. Sie sind ausgeleert, erniedrigt, entwürdigt, 
gottlos und dumpf. Niemals kann ihnen der Aufbau der 
neuen Welt gelingen, da die Flüche der alten sie aerbrocben 



So werden Emeher. die sem, die der eigne Entschlufi und 
Verantwortung und Treue xum Geist dasu machten. Daß es 

sie, Männer und Frauen, heute schon gibt, das scheint uns 
— neben dem Aufbruch der Kinder — die sicherste Verheißung 
neuen Menschentums zu sein. Eis liegt an uns, ihr Werk ge- 
iiagtai SU hellen. Fuhren wir den Anfeng herbei. S ch afii w i 
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wir — Schlöüer uod Guuköfe es geoog — Jageodttitteiiy 
tahl reich geoog, daß tm einen bellen, siegreidieD Kimm wm 
die knnken» ■erichtn, rt etbead— Eltern-Sodte legen. 

Dm acbeint «ndi t itf'^T'^UT^ nd wirIJicUtcittfteMd» Ni- 
dker? Weil wir enier knien Pfeniit nidM mnen, OffHMMp 
tion, Partei, Gluckieligkeiuerfindungen nnd dem iMhlen 
Triumph eurer Reden keinen Glauben mehr schenken; weil 
wir in eurem Treiben — ganz gleich, welchen Maximen et 
folgt — immer noch die gestrige Gesinanng iehendig ariien: 
deshalb gehen wir dieM We§» 

Kindv tiehen not den Eltenikimera» tieben Uneni m 
Spiel, Sport nnd Witten. Daß nnt angesiditt dieter Geftn- 
wart nichts geblieben ist als aolche Hoffnung anf Rinder 
es ist ein schmerzlichei Eingeständnis, aber doch wieder Zn- 
versicht und Glaube. 

Et hilft nicht, die neue Welt zo betchreiben. Es hilft nicht, 
Pottuleie in vertch wenden. Et gilt nnr noch an tchathn nnd 
jenen an hf llw ^ die nn^ nna hoauMB* 

Dana ihier kl daa Bekk 

HERMANN SCHOLLER / NAIWrAT UND 

GEMfOriSCHAFT 

I 

Eiliebnng iti in derDidiienpradie der Mystiker getprodbeB 
.GdNirtGottetinnnt*. Wirkomaaensniinttdlitt — erÜendtn 

Sinn aller Existenz, indem das Göttliche in uns insistent wird. 

lo Gott ^\nd alle Menseben ein Mensch. Im Bewußtsein 
dietet Wachwerdent nnd Sich-aufireckens des schlummernden 
Göltet in ans erftliren wir nnt atit allen, die Leid tragen 4ind 
in denen Erhebung im Priniip getchehen kann, wwandL 
Et ttrtet ant nnt an ihnen hin, Erhebnng wedtt den WÜkn 
zur Gemeinschaft, die rezeptiven und die schöpferitdien 
Organe der Brüderlichkeit. 

Was hemmt die Erhebung? Das egoistitche Streben, der 
Wille mm MwMbetita, dat Behemchttcin dtt Einadntn 
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dmdi die Pkodokiei dar imperialiitiidie WÜle» indve uA 
Ben Iniewwe «umbc m en, dv banmuii^ilofe UnternehoMr* 

Wille, die Vergewelt^aiig andrer, zugunsten der (eigenen) 
.Sache*, die eine Vergewaltigung des eignen Menschen ist. 

Und was weckt und hält diese isolierenden Tridbe? Eine 
gesellschaftliche Oi^genisatkm, die uns das Lehen nur dann 
mfiglich macht, wenn wir den Prinaipicn des Egoismus and 
des Imperialimiit nemftfi Uen. Erbdnmg kann in nns nur 
gesche h en, wenn wir die in unser Inneres hineinreidiende, 
unser Bewußtsein hestimmende gesellschaftliche Organisation 
entsprechend dem Tiefiendruck von innen und dem äußern 
dialektisch«politiscfaen Prozeß entqprediend ändern. Erhebung 
maß daher encb rar Änderung der .iufionen*, der gesell- 
acheftlichen Teiliiloiiaie^ treiben. Dnd wie der Durchbmch 
des acbflpferisdien Tiebent in uns ein rerolutionäres Ereignis 
ist, so Tollzieht sich in der politischen Radikalität, die in Er- 
hebung ihren Grund hat, der Durchbrach neuer gesellschaft- 
licher Epochen unter revolutionären Formen. Da er von der 
innem Not der Menschen ausgeht, ist die Befieiung aller 
Menidien sein Ziel* Andemfiüls tgt a ra sich dem Politiker nur 
Zide der natfiriidien Zwedunäßigkeit und nidit der kul- 
turellen selhstwertigen Freiheit. 

Friedrich Elngels, der Ton dem kulturellen Beruf des mo- 
dernen Proletariats spricht, läßt mit der Besitzergreifung der 
Prodnktioiismittd durch die Gesellschaft die Herrsdiaft des 
Produkts über den Prodttsenten beseitigt werden. Dertierisch- 
e g o istis che Enstenskampf b6rt au£ Der Mensch tritt aus 
animalischen Daseinsbedingungen in menschliche, er wird 
Herr in der Natur der Produktion, der Geschichte. Er tut 
den Sprung ans dem Beicfae der Notwendigkeit in das Reich 
der FmlieiL 

beifit, ans den naiTen Rriften des Körpers und 



n 

Wir haben heute keinen Sinn mehr dafür, daß die aus 
ihrem Unbewußten lebenden Menschen des Alten Testaments 
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odtr der Yeden m die Gcbotii der 
•ie tagten, da0 mt von Gott gegebea 

Leib aufnahmen. Wir wissen heute nicht mehr, was der Kör- 
per, was Essen und Tnnken, Atmen, Spiel, Tanz, Orgasmus 
mit dem Heilig» la tun babeo. Unsere blutlose, abstrakte, 
nicht ruheloae» l ondwrn nervöse Zivilisation bat den Körper 
nntertdilagen. Er w nr da son Bütte!« mm fc apitalitritffcf 
Autbeotnngaolijekt. Daa KörpergeAhl, wie et daa Kind im^ 
aonnigen Spiel, das edle Ro6 in der freien Bewegung kennen, 
wie es im Gymnasium der Antike erlebt wurde, ist unsfiremd. 
Unsre unkörperliche Zivilisation ist gekeunzeicbuet durch die 
Prostitution, durch die Mechanisierung, Verdinglichung, blut- 
loie Haffinerie untres Gescblecbtslebens. Symbol der Zeit für 
die Nichtachtung dea Körpert ist der Ifenach ab 
der tticlucht ratenden Fabrik. Die Kicfatfwfirdigkeit 
Zivflttation vom Standpunkt des Kdrpergefuhli aus erhdk ana 
der Ausbeutung der körperlich Unentwickelten, der Kinder 
und der Mütter. Die gesellschaftliche Organisation onsret 
Zeitalters, die durch die «Familie* den Privatbenta an Pro- 
duktionsmitteln vererben wiUt nuMlit tolche Forattn der Ehe 
^^■fcfft^l ff^^ die d w B hOipeilidben I<fi l M m naifo EntwicUng« 
dem Eroe mannigfrltige schöpferieche Leiitung gestattn 
könnten. Die Einehe im Zusammenhang dieser kapitalistiecben 
Epoche ist Keimzelle des Imperialismus; — während die Ent- 
fiültung des schöpferischen Lebens durch sie gehemmt wird. 
Zwar könnten die neuen Schritte der Zeit, Anteilnahme der 
Frau am Pkiiduktiontproaeß^ Notwendigkeit gcieHiehalüicher 
Eniehung der Rinder» Zunahme imd Veradlimg dea 
ehdidien erotiicfaen Ldbent — die imperialittitdbe Einehe : 
stOren. Allein das hiermit kausal zusammenhängende Leben 
in der großen kapitalistischen Stadt — macht wiederum das 
eine unmöglich, daß die Menschen in Siedlungen ld>en. Und 
erat dieae Form der Ehoi der freie Verband sieb lidtender 
Biinner und Frauen, die anrnmmen eine prodniiercnda und 
kooaumierende i^mb^St bSden, die durch die Mnlrtlrkmidan 
Kigfte des Bodena und der Nainr hddk werden» entipridbt 
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der Naivität und Reinheit des an verschiedenen *^^fi4f^ 
ndl schöpferisch entzündenden Eros. 

In einer soldien Siedlungsfemilie soll jedeni fi» Pffitliwii 
minirnnm gegdwn werden, damit er kfirpeilidi klien kann. 
Übung der Krlfte jedes Rflrpert dnrdi VerteOung afler körper- 
lichen Arbeit auf alle Glieder der Gesellschaft. Gestaltung der 
Wohnungs- und Arbeitsverhältnisse nach den Erkenntnissen 
der Hygiene des Körpers. Erhebung der HandarfaeiL Die Erde, 
der Boden, die Quelle alles kfirperlicben Lebens soll gemein 
sein, im lebendigen Znsammenhang mit der Erde soU das 
Denken wiederum blutvoll werden. Daher die Aufldmnng 
gegen die .Geistigen* und ihre erdlose irreale Ideologie, ihren 
ideologischen Überbau. Die sogenannte materialistische Gesell- 
schaftsauffassung ist geboren ans dem Bewußtsein von der 
Erdhaitigkeit de» Daseins, sie entstammt der Berucksicbtigmif 
des kfirperiicben Wesens der Menseben, als eines knltnrdlen 
Qnells. 

Sicherlich ist eine gewisse Arbeitsteilung innerhalb der Ge- 
sellschaft notwendig. Allein die entsetzliche Kluft, die in der 
kapitalistischen Welt zwischen kfirperlicher und .geistiger* 
Arbeit entstanden ist, entspricht nicht dem Wesen der Aibeit, 
aemiOt den Menschen, macht Naivitftt, SdbOpiung, erbebende 
Arbeit unmöglich. Aus der Idee der Harmonie » wisc h en 
körperlicher und geistiger Werktätigkeit entstammt der Plan 
der Arbeitsschule. Spielend lernt das Kind das ,ABC* der 
Arbeit. Aus dem Bewußtsein der Notwendigkeit, die piak- 
tische Arbeit durch Ausbildung geistiger Fühigkeiten tn 
regdn, gdangen die Kinder freiwillig zur «Theorie*. Eine 
durchgängige körperlidie Bildung: praktische Werktiltigkeit, 
Rhythmik und Gymnastik, wird allen Lernenden bis in die 
höchsten Stufen der Schule zuteil. 

Die Wandlung der Ehe aber ist hier notwendige Ergän- 
aung. Mit dem Absterben der Besitaideologie soU die Ehe als 
Genossenschaft von Menseben erstehen, die frei lidi binden ( 
und fi^ sich trennen, den Gesetzen ihrer ROrper-Seelen ge* 
maß. Ohne fireie Entwicklungsmöglichkeiten des körperlichen ^ 
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Lebens, der betedten Vitalität — ohne das freie Wftlileo dee 

Eros, auf starkem seelischem Lebensstrom aus den KräfteQ 
des KiMDers: isi die £jit£ütiiiic *^i»^ W fci>iMr» « ^K<f Naivität iiidit 
■laflick. 

. m 

Was ttC mit Naivitit ni bcMickn? 

Die Rmnheit des kOrperiicbe a LelwM eidit na Wecfciei 

bezieh uDg zur Naivität der Seele. 

Naivität ist nicht das .Erlebnis*, von dem allerorten heute 
geredet wird. Diese Erlebnisse sind vordergründig und gesucht. 
Sie wollen gerechtfertigt ond verantwortet aeia. Dv« Naifn 
•teilt «ch ein— encheint— istda— imgeinditt nanngemeMet» 
dbanrntchendy niedcftchlagendy ef hebend, wnsderbnir fifar den 
demütigen Entdecker. Es steht hinter allem inhaltlichen Leben 
— und tritt in allem Schöpfertum in die Erscheinung. Es ist 
die wiedergewonnene Produktivität des Kindes — nicht aei^- 
CreiieD durch eine Problematik, die durch FremdsuggestioncB 
^jj l f^M iM^ Das naive Erlobnit 'Stanunt mm vwdia l^*'Tr ^ t m 
Tiefen. 

Et iit vriehtig, darüber nadmidenken, wdcbea Teilrilltnia 

die kapitalistische und die wetentlich-sozialistische Ideologie 
zum Naiven einnehmen. 

Die kapitalistisch - gewisaenlose Abenteurer -Produktiona» 
form aentfirt das Naive. Indem sie die gwi c i eee n i ch a ftlich gn- 
bondene Wirtacbaftslbnn der Mentchcn auflfiet, wer den die 
Menschen förchterlich voneinander isoliert. Sie stellen ein 
kaufinännisches Verhältnis untereinander her. Aus der Not 
ihrer Isoliertheit machen sie eine Tugend — unter lügnerischer 
Verdrängung des Leides, das aus der Trennung entsteht. Es 
wächst eine qualvolle nervöse Sucht nach individuellen Er- 
iebnisifn. Man sagt, daß das Individuelle das Wertvolle aei, 
und tatst alt WiUentsid die eigenartige FeraOnlicbbeit. Die 
rationalistische Traditiondotigkeit ~ die Isoliertheit wird IdeaL 

Durch die individualistisch eingestellte Familie und Schule 
wird das naive Wachstum des Menschen, der ein genossen» 
tchaftliches Weten von Natur itc, -vergewaltigt. Don lUnda 



wird jener imperialisdsdie l^lle eingepflamt, der die de- 
mütige Haltuog des Menschen, Vorausseuung aller NaiTität 
und Erhebung, unmöglich macht. 

Für das Lebensgeftihl des wesentlichen Sozialimiis dag e|«i 
iü der Bfentch nicht nur jenes ariilotdiiche fvor mUvMor« 
das den Trieb torGeiellung hat. Der weientlidi ^f -gftflltrhif- 
tete Mentch weiß, daB er nnr Teil einer Genoseenediaft ist, 
daß er ganz und gar organisch mit andern zusammengehört, 
daß sein Ich sich nur am andern Ich, daß sich sein |;anies 
Wesen nur in der Gemeinschaft entwickdt. . 

Jedes seiner firldbnisse ist dnrdi andre Mwitf l ie n liedin||ti 
Jedes Resultat seines Bewußtseins — sofern es fiir ein iw> 
gesellschaftetes Wesen .Resultate* des Bewußtseins giht — 
ist ein soziales Ergebnis. Er wird den Kräften gegenüber, 
die von der Gemeinschaft auf ihn ausgehen, demütig sein. 
Er wird erfehren, was Geschenk ist und so seine Disposition 
snm Geschmack der naiven Erlämisse, der Erhdbung ent- 
wickeln, die immer in Gemeinschaite frnchdiar sidi entfelteau 

In einem genossenschaftlichen Leben wird durch Zusammen- 
arbeit der Einzelnen jenes überindividuelle wissenschaftliche 
Lebensgefuhl entstehen, das z. B. die studentische und wissen* 
schaftüche Arbeit sn einem Bestandteil des Ldiens sdber 
macht. Die wesendich-soiialistisdie Naivitftt wird auch einen 
Eidbewufiten Abbau der Intellektualitilt berbeif&bren. 

Abbau der Intellektualität heißt nicht Vernachlässigung 
der dienenden Tätigkeit des Intellekts, sondern Aufgabe 
des Glaubens, als ob der Intellekt zeugerisch seL Es heißt 
sich demfitig empfengend einstdien, sich dem inneren Leben 
abellassen. Abbau der InteUditualitttt ist Versiebt auf die 
Illusion der reinen wertfreien Wissenschaft, Glaube an das 
starke Leben, das zwischen uns, in uns flutet und Gewißheit, 
Sinn in sich trägt — das wunderbar genug in liebenden, tat- 
bereiten, reinen Menschen die Dialektik der Gedanken bedingt 
und lichtet. Reduktion der Pkoblematik und intdlektuellen 
Aribeit auf ein den Ziden der wesentÜcben Lebensgeme insch a ft 
dienendes Minimum, Abbau des Historismus, sofern er nicht 
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poKotcb fimcktbar in, Ahhm dm WiwMuliifl m im' 
WiMwirhitl wüha. 

Körperlichkeit vormtis. Stelleo wir also die geselUcbaftlicbea 
BcdinguDgen dafür ber, daß Maotcbep weder Leib nocb 
Seele m wf ew e ltifea habenl • 

ALFRED KURELLA y SCHÖPFERTUM DES 

LEIBES 

Ans dem Nech1e6 

Wie frob war ich, der Einladung gefolgt za sein! Das 
fremde Zimmer, die finemden Menseben« die ganxe AtnMH 
•pbäre mit ibrer fremden Wirme — alles um^ib micb mit 
nnglenblicber Wobligkeit. Eue pntr Stnndea vAiVfar 
•pennuiif nacb Wo^en fibergrofier» allee an neb reiflen^ 
AfbeiCy des wüi^de mir bier weiden^ ftlblte idi im enten 
Augenblick, als icb eingetreten war und mich auf einem der 
niederen Polster ausgestreckt batte. Nicbts was micb in An- 
o sprucb nehmen würde, wie die tftglicbe Arbeil, nnd daxu die 
Näbe pweier lieber Menseben, deren Gegenwart trug und be- 
•cb winkte, nicbt drückte und bdestele wie die andrer .B»* 
kannter* — : Gbire, die icb aeit Jmbren (kam es mir w) nickt 
gesehen batte und zu der sich im ersten Augenblick der Be- 
gegnung an der Tür das alte Verhältnis ruhender Vertraut- 
heit wieder eingestellt batte, und Karl, den ich nach Monden 
nnttiien Ereignisaen ebenso fraglos neben mir stehen fühlte. 

Es war altes gege ben filr einen reichen ToDen Abend, lo 
einao» ans dem man Freodep Robe mid Keime lllr lange ^leick- 
ftrmige Wochen empfangt. Meine Brwaming lag dem ancb 
wie auf der Lauer, schnoberte vorsichtig und bereit, wie ein 
Hund nach dem ersten warmen Regen und tastete die Atmo- 
sphäre ab, um sich recht hineinzufinden. In diesen Minuten 
wußte ich noch nicht, daß ich selber dem Abend den Inbak 
gdiCD Mllt«i Und dodi kam et . 

Die ganie ertce Zeit bli^ anfierhalb det Ge sp rädiat 
und war alles in allem recht eigentlich so wie ich mich ioßer» 
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lieh Iwosbiii: idi wiegte mkii laiee hin und her und hMe^ 

wäre ich allein gewesen, gewiO ftsr midi hin gesummL Auch 
als man dann von Breughel sprach, meinem üher alles ge- 
liebten Breughel, hörte ich nur zu und freute mich, daß et 
auch in jener toten Schidit nodi Leute gab^ die in dieser 
für «eaDwiderwirtig» Zeit aotdite Ober to »ndwnsidilidie* 
Dinge sprechen konnten. 

Dann plötzlich nahm das Gespräch eine Wendung, fast un- 
vermittelt und nur aus einem äußeren Anlaß. Man hatte sich 
der .Elinden' erinnert und eine der Frauen wußte überaus 
Idwndig den Eindruck lu schildern» den diese wondenroUo 
Erfitttung des kOrperlidieny rftunlidien Ausdmcks des pBUnd' 
«nf sie gemadit hatte. Die Schilderung mufite an Tieferet 
gerührt hahen. Denn plötzlich nahm Claire, die auch lange, 
wie mit mir, geschwiegen hatte, das Wort und erzählte mit 
seltsam nachdenklicher Stimme von einem «Bltnden'-Erldmis, 
das ihr ganz frisch gegenwärtig war. Hure Worte, die ganz 
plBCilidi von Thema ablenkten, mren wie ein PMett gegen 
den Bann des Halben, Toten, der ans der Erinnerung des 
Breughelbildes auf uns alle gefallen war. Ein Protest nicht 
eines Einzelnen, sondern einer ganzen Generation, die sich 
sterben fühlt, die blind, anders blind als die Augenlosen, aber 
blind, blind ist und sehen, weiterldien wilL 

So wenigstens föhlie ich es bei dem ersten ihrer infierlidi 
ganz stillen Worte. Sie erzählte, wie sie in ihrem Gymnastik* 
kurs in letzter Zeit öfters sonderbare Versuche gemacht hätten, 
die sie tief erschütterten; Sie waren eine Zeitlang mit ver^ 
bundenen Augen gegangen, erst so, ohne weiteres, dann auch 
mit Musik, erst im freien oftien Baum, dann mit allerlei 
Hindernissen im Weg. Das war alles, was sie cnählta, und 
die meisten verstanden nicht, als sie im Anschluß daran be- 
richtete, wie ungeheuer diese Versuche alle ergriffen hätten, 
die sie gemacht hatten. Ich wußte durch Zufall mehr davon. 
Eine Freundin hatte mir davon beriditet undmir im Einaelnen 
geschildert, was für Wirktmgen diese gewollte Blindheit anf 
tie gemadit: wie anf ema erste %ianne der Batlosigkejt und 
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AB|tt mm wirfcwJa Rvlw vod gi clwihei t gefo%t war; ww 
duB, alt die Musik eingriff and alle Rette einer nodi nach 
außen gerichlrusn, StütieD »ucbenden Aufmerksamkeit auf- 
nahm, sich 4ile ürilte im Innern zu einer nie erlebten £inheit 
zusamroeotdiloMeii; gm neue, unvortldlbm Diofa waren 
ErlaiNiit fewofden; dia aaftogliclia ADgtt war m ich w y d i 
and ertactt worden dmch eina Sid^uhtk md Wlk^ dia dar 
tdMHHfen gSidiafliait* dnr Au^en, nfiit der asan aritaMMOf 
festhalten, balancieren und ausweichen kann, so vielfach über- 
legen war, daß es manchem schwer wurde, später zu den 
Tasutütaen des orientiereaden Blicket «nruckinkahren. Ja» 
daß einige dar Scbflierinnen, die zum errfaiil im Ldwo 
.M* g a wa taa waren, fon diataaa Erlabma mr grOOMi Vai^ 
swatflonf berabiiiilMii 

Die ttille Erregung, in der Qaire dawm redete, die Erinne» 
rung an jene andre Schilderung, die Taubheit derer, zu denen 
wir hier sprachen (denn mir war. als hätte ich mit Qaire 
erzählt), all das rührte in mir die Gedankengänge wieder an, 
die früher ^ dieee Dinge in nir w iltt i n d fn waren, Iwi gfr 
yfit Sm v^fApi ^ f^ifc^ff iiiffiiiff g*ftfffff TVff>Vf>f jff^i^ajf» It—f^ 
ond nnr später, alt eine dringende Not nudi an meinen jetzigen 
Arbeiten gefuhrt hatte, zurückgetreten waren. 

Ich kannte genau all die Elinwände, die achselzuckende 
Veritändniskieigkcit, cUe gerade die guten ,geiftigen'' Kreise 
dieten Dingen entgegenbringen. Cind ne liaaim aocb hier. 
Erik fragte nach dem Sinn fokher Eiperimenie. Wammaick 
dnrdi kunttlidie Ansecbalcnng einet Sinnes irgendwddieSeB» 
sationen verschaffen, die künstlich sind und bleiben? Warum 
die Ganzheit des Menschen zerstören und dabei vorgeben, 
gerade diese Ganzheit zu finden? 

Ich wartete noch das kleine Z wi e geipr i ch ab, das sich darauf- 
hin iwitcken ihm imd Qfetre entspann tmd in dem Qaira mit 
hilfloten Wortwaflen lu rerteidigen wtodiie, wat ihr tidwrer 
lebendiger Besiu war. Ich mußte innerlich lächeln, wie Erik 
ihr Argument auf Argument zerschlug und rein gar nidits 
übrigzubleiben schien, alt eine unbelehr ba r e Ve r sto ck theit. Ich 
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hatte das schon so oft beohachtec» wie die Fraaeiiy die heute — * 
als die Nichststehenden und weniger Bdasteten — auf diese 
Entdecko n g iwiic p des LdMicfaen fdien, den Sinn, die Den- 
tnn|f ihrer EntdeA un fen nicht ^ciwn, den Zmenunenhang 
dieser Dinge mit der Wdt der m&nnlichen Arbeit, Leistung, 
Schöpfung nicht aufzeigen können und daher im Urteil seihst 
gutwilliger männlicher Richter dem Schein der Rulturwidrig* 
keit und Primidvitilt wfiülen. Ich weiß« daß diete Fknnen 
meine Deutungen nndi wieder nUehnen und ebenso Ober 
meine Worte lidbdn, die ihnen aon wehren Rem wMrbei» 
zugehen scheinen, und aus denen auch schon — oder noch — 
eine überspannte Geistigkeit spricht — doch das hinderte mich 
nicht, hier das Wort zu ergreifiBn; 

y,kh will deire sn Hilfe kommen, ^riff ich cuLf .deni| gen en 
Ihre DieMitik wird tie nicht i^nfkoeunen. Und düe Seche 
dient et, in ihrer genien Gettdt begriffisn zu werden. 

Früher habe ich mich einmal sehr eingehend mit diesen 
Dingen beschäftigt, und wenn ich manchmal dieser wüsten 
Zeit etwas Ressentiment entgegenbringe» toisteiner der Qanpt- 
grfinde, daß ihre Not mich wm dieeenFortdiimgenabgeswuigen 
hat. Aber et gibt heute — auch unter Bfinnem ^ gewiß 
Menschen, die diese Linien weiterfuhren soüten. Vidleicht 
sind Sie einer von ihnen, Erik, ich könnte mir es fast denken, 
wenn ich Sie auch erst seit einer Stunde kenne, und darum 
will ich den heutigen Abend benutzen, um einmal — cum 
ersten nnd wer weiß womöglich auch lom leCMenmal <— das 
ansnisprechen, was dazu wm mir gesagt werden muß. Weil 
es alle yUnsrigen* — und die herau&teigende Zeit — einmal 
angeht. Und ich will davon sprechen, trotzdem es auch mir 
bis heute noch nicht gelungen ist» das ganze vielfältige Ma- 
terial der ff «* M4 iMjn Pkobleme sn Gesamtbild »ip—fifti ' p fft» 

« 

Sehen Sie» idi warf das Yorliin sdion ein, Sie sollen dieses 

Blindeneildmis nicht gleich zu zentral und schwer aufnehmen. 
Wenn Sie ihm das Pathetische lassen, das sich durch Glaires 
lettte Worte daran gehingt hat, dann allerdings ist der Schritt 
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rar TenerreDden LttchcrÜchkaittdiDen (^Un. Idi M|tetdiM^ 
Dehmen Sie es alt ewen kleinen Teil einet breiten langea * 
Wem, jit «■ "»"Mt Miad ^fohl i« Erkhoit frippttwdbf> 
•bar klUMi Endet telumdlrar Art. Et in «n wvif Bttras 
ddiei, et ist ein bifidien .hinten hemm', das haben Sie tebr 
richtig herausgefühlt. Und doch kann et lentral werden, 
kann ungeheure Wahrheit schaffen: 

Es kann anf einen Schlag die Schranke aufheben, die dea 
Mcntcbe n beule von seinem Rteper trenne Et kann ihn Ür 
euM kiuna Zart vorwtgnduiicnid dtt eritbttt latttD, wst wht 
■MUMOf wenn wir wouk KürpergellÜil rtden« Et kann daii 
Menschen dazu helfen, daß er zu ahnen beginnt, was das be- 
deutet, seinen Körper als Körper zu fiihlen, von innen zu ertasten. 

Den Körper von innen ertasten. — Können Sie ticb irgeod 
alwat dabei vomtUeD? Sehen Sia^ dat itl at dwn, wat hier 
die Varttindigmig tn tdiwar macht: war dat nicht am— 1 
andi nur wrObergeband arldM hat, kami kainan Begriff daMi 
haben. Und da ich nicht annehme, da6 dieter innere Sinn 
in Ihnen geweckt ist, will ich es an einem von außen greifenden 
ipSehbaren* Bild erläutern. Es ist ein ganz dummes Bild, aber 
solche sind die besten, wail sie dat nefilhrlicha maiaphorischa 
Denken von wnharain ausschalten, Ton dam ja antra ganae 
Spracha imd Denke nur alltarid Idbt. Alto hArtn 8ia^ odar - 
besser, tehan Sie; ich fiind einmal eine Schnecke. Dia war . 
krank. Es war eine grauenvolle Krankheit : ein Parasit hauste 
in ihr. Irgendwo hatte er in ihrem Leib sein Zentrum, von 
dem aiu er in das weite durchscheinende Fleisch lange, grün 
md weiß garingdte Fühler anatandte. Alt idi die Schnecke 
.aii%ahoban hatte, sah idi nichtt ynm ihm, weil tia ^Itaidk ihr 
Gaticht ein».g. Dann aber, alt tie ihre Angen wieder an^ 
krempelte, kamen gleich hinterher, langsam tastend, die Füh> 
1er des Einwohners nach und überzeugten sich davon, was 
in der Schnecke bis in ihre äußersten Winkel hinein geschah. 
Dm Bsachia damak großen Eindruck anf mich vnd M mir . 
später oft ein, wami ich mi. jenat Ermtlan im Kflrpergefehl 
dachte. Danken Sie tidi ainan toldien Apparat im Mtntchf, 
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dessen Zentrum nicht mit dem Bewußtseinszentrum und Sen^ 
sohum zusammenfiillt, sondern nur in Leitungsverbindung 
mit ihm steht; der die Grenien und Zustände des KArpeit 
nicht in ihrer Bexiehun|r m flaueren £Kn§en und Ereig- 
nissen, sondern als solche ihrem Wesen nach, wenn über- 
haupt in Beziehung, so auf ein inneres Zentrum, erfaßt : dann 
haben Sie einen annähernden (intellektualen !) Begriff, von 
dem, was „Körpergefühl* bedeutet. Aber bleiben Sie an 
&sem Begriff nicht hingen, v erg es sen Sie ihn schnell: denn 
er ist, wie gmgt» hypermetaphorisch, intePektaai nnd (so 
muß es hier heißen:) deshalb ftlsdi. 

Aber was hat das mit dem Blindspieleo zu tun, fragen Sie? 
Sehen Sie — ja, da haben wir schon etwas : wie selbstver- 
ständlich man als Aufforderung zur Aufinerksamkeit sagt: 
aSehen Sie* — also dennoch, sehen Sie, was haben Sie für 
ein Verhältnis in Ihrem Kttrper? Ein optisches, hestenftHs 
ein taktisches. Sie sehen Ihren Körper; vielleicht kennen Sie 
ihn auch noch vom Betasten her: Aber wenn es auf seine 
Bewegung ankommt, sehen Sie ihn: ihn und seine Beziehung 
zur Umweit. Wenn Sie einen Fuß vorstellen wollen, ist es 
Ihnen wichtiger, su sehen, wo er stdit, wo er stdun soll, 
wie er dahin zu bringen ist, oh er da audi stehen kann nsw. 
— alles äußere, eben Seh-Fragen ; der Körper, sein statisches 
Verhältnis, seine Gesamteinheit, muß sich nach Ihrer Absicht 
und den optisch festgestellten Forderungen richten. 

Gewiß, audi das ist ein krasses Beispiel, nnd Sie werden 
fragen, warum soll das nidit so sein — ja, gibt es überhaupt 
eine andre Möglichkeit? Von dieser Mdglidikeit als Not- 
wendigkeit will ich in dem ganzen hier sprechen; da kann 
ich zuerst nur eine negative Antwort geben : Haben Sie schon 
einmal nachgedacht, was für ein grober unedler Sinn der Ge- 
sichtssinn ist? Wie unglaublich er verfidscht, venerrt? Den* 
ken Sie nur an die PerspektiTe, an die «OherflSche*, die 
Einseitigkeit alles Rohisdien in der Ansidit, an die ;Undurdi- 
sichtigkeit*, alles Dinge, Anschauungsformen, die .in Wirk- 
lichkeit", besser: vor ferneren Spf^Pffi gar nicht da smd* 
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In tniMr Grohheit m <ler Sehmn (abgMlMB aU^^ 
dm UDWf lekUidieB Wundm der Furfaea und der mmm 
AbftDereebeniiiiif; der »Kontor*) ob f ci w oii dteileB den wmmm 

Intellekt, mit dessen bistoriscbem Sinne er ja auch dai Per- 
spekttveopbanomen teilt. Und gegen diese beiden, den Sehtinn 
und den Intellekt, oder richtiger: gegen ihr Primat richtot 
•ich zu «nein Teil der Kamp( den die erwodieiide ftOrp«^ 
gefilhl ODS fuhren lific 13» ihnen ein Gegengewidu n 
•cholfim; wollen wir diete Fihigkeit, «den Körper wm imMi 
Mi ertasten*, aadnlden und ttirken. 

Aber ich sehe schon, Sie haben ein Neues .wozu das alles* 
auf den Lippen, und es ist H'ahr, ich habe zu lange fast bei 
diesen Eiiiluterungen unsres Ausgangspunktes verwodt. Ich 
will nun an einer andern Ecke anfiuif|en, Humo an leigMH,' 
auf wdcher großen Linie so ein Vennch wie das BBndliebeo 
liegt ond inwiefern es sieh nidit tnn eine Sensation handelt, 
sondern um die allerge walligsten, auch Ihnen am Herzen liegen* 
den Dinge. 

Ich will gleich mitten hineinspringen: Unser Leih liegt im 
SieriMB. £r wschvrindet — nicht nur beim dnielnen' BIsb* 
ffh ftii^ der kein Verliiltnis BBehr an dem Daseua seines KiB^ 
pars hat; das wurde uns nicht so sehr beunnihigen. Viel 

schlimmer, er verschwindet aus dieser Zeit, aus allem, was 
in ihr von lebendigen Menschen geschaffen, nachgeschaffen 
oder genossen wird. Er verschwindet aus unsrer Kultur — 
wenn man das noch sagen kann, denn eben dies Verschwinden 
ist das Anseichen ihfos Endes» ist ihr tatsichlicfaer Tod. Ver- 
stehen Sie mich redit: Leih, Kfirper ist ein nd^esialtifor 
Wert und unser — eben leibfremdes — > Denken whindet da» 
mit sofort den Begriff der Materie, des endlichen ,nur be- 
lebten* Stoffes. Aber das ist ein Unding. Ebenso wie von 
dem, was wir als Geist oder Seele bezeichnen, ein großer Teil 
nur Funktion und Mittel, also seitlich bedingt ist, so ist ms» 
gekehrt Körper, Leib andi tu einem Teil ein Ewiges, Zeil- 
loses. Schaffendes — ich mödite sagen Qualitati^res. Nehmen 
wir eine Zeit, die ein Verhältnis zum Leib hatte, d. h. die 
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dwD fthig war, tone quaUtadTW Kiifte filr ihr Sdiaffn aol^ 

zuschließen, also etwa die besten Perioden der heUenischen 
Welt, so wird uns unmittelbar klar, daß unter Körper nicht 
nur das Vorhandensein von blut- und säftedurchströmteiii 
Fleiich unitthliger Menschen als ,Triger deiGeities* gemmt 
Mui duif toodcffn CUM ipcnliidiAi nocnsCtbifOy ff h ffp fer itflMf 
Kraft 

Und diese fehlt unsrer Zeit. Und sie mußte und sollte 
ihr bis heute fehlen. Ich besinne mich, wie einmal, als ich 
TOD diesen Dingen zu sprechen versuchte und ebenso, etwas 
unwniittelc, die Fordenmg aofirteUiey dem Leih sein Bechi 
lo gdben^ wie da ein junger Schweiler^ eiii prachtvoDfir, fa» 
rade ielten körperhafter MeMdi, der wie ans HodlanFröhling 
herausgestiegen ausschaute, sich mit unerhörter Glut dagegen 
wandte. Er zeigte, wie eine der reichsten Epochen unsrer 
Vergangenheit alle ihre imerreichte Kraft und Form ans der« 
Leihfeiiidschaft geiogaiiy wnlb alle großen übarwilti|pidfln 
Leistnngen cinidner Menschen tmd ganaer Vfilfcer trota das 
Leibes, ja gegen ihn oder auf seine Rosten geworden seien. 

£lr hatte recht. Nicht nur die Gotik, noch viel mehr das 
Jahrhundert, das hinter uns liegt und das uns zwar nicht 
eine gültige^ Ibtige Form, aber dafür eine ongcheore Span^ 
und Yoriberdtong» dieses ganie schwangere Chaos geschaffen 
. hat, dessen Entlmidung uns snr Aufgabe gesetzt ist« gerade 
es konnte sich entfalten nur unter der wüstesten Vernach- 
lässigung und Ausschaltung des Leibes. 

Dieses Jahrhundert: ich muß einen Augenbhck dabei Ter* 
weilen, Ihnen an sagen, welches Gesicht es uns in diesem Zn- 
sammenhang zuwendet Haben Sie schon einmal fiher die 
ersuunliche Foiwrerinderung der äußeren von uns gesdia^ 
fenen und bewohnten Umwelt je nachgedacht, die sich in 
diesem Jahrhundert vollzogen hat ? Vergleichen Sie die Lebens- 
formen etwa (eines Philosophen der hellenistiscfaen Zeit, om 
1800 nnd hente. Wie gering der Untersdiied immer an 
den banalen Dingen des infieren Ldbens gemessen awisdieD 
den beiden ersten und dem dritten Beispiel. 



Wo jene gMidilich, adb« in einer .fraßen SCMk* ihrer 

Freund mm emeni bmiderf Meilea encfarBtaa LumI' w ocfc ea 

lang als Gast bei sieb baben, empfilD^ jener am Morgen seine 
SteDotypistin<. um ihr einige Seiten seines neuen Werkes zn 
diktieren, filhrt eilig mit der Tram ins GoUeg, mos dem er 
dnrcb eiiie kurte Mitt epp au te in eme wichtige Sitmf BMifi. 
Er wird »ntehpjwiert inid eHUut: die AiWloi miMn he» 
•cfaleonigc werdeo, da ilm idiermorgen der D-Zog auf Bi— 
4tlgigen Kongreß nach Madrid fuhren soll. Das Beispiel ist 
in den Einzelheiten etwas primitiv, aber Sie werden versteheo, 
was ich enden ten will: ^ v * 

Was wir allem geiadert ist, sind alle die immittelhar oam 
fimilid wi t Autdracks» mid EiiebiiiimiHil i f i f ^^ l Mf i diHf Daua» 
ijiA utfWBSBD * flie eeic aicBeeDeBffMieBKeB uAseflDs sieDaDett 
durch unsem Leib, seine Organe und rhythmischen Gesetze 
aufgerichtet waren. Beben, Hören^ Sprechen, Geben sind in 
nie dagewesenem Maß erweitert und dieser Ob^windung der 
mentcbmaßlichen Teilung des Raamet, die kaum noch einer 
Sceigentng ttbig in, wird» ndleicbt, eine OberwindiiDg dar 
Zeit, aowait üb ime ab in onterm Leib hegrenat und dnicb 
ihn gemessen entgegentritt, bald an die Seite treten« 

Diese Entwicklung, die zwar als solche wertlos, aber Brücke 
SU einer noch nicht absehbaren Erwettening und Befrochtang 
der geistigen Keimdrüsen der Kulturmenschheit ga wor d att ilt 
(daß äa nocb nicht übcnebbar nnd nodi nidit garannan itt» 
Iftfit tia UM oft ab rdativiaraiidan Abweg empfinden), diata 
Entbltnng, die iofierlicb eine tecbnitcb*wiseenfldiaftliche ist, 
konnte nui im Raubban an allen Gütern des Leiblichen wir 
sich geben. 

Nichtt liegt dna ianier, alt fia an n ag iew i n . Aber baola^ 
genau beote müttan wir dat Hak! mlsa. Untre Getchlecbtar 
glaicbcn in allem jenen Blinden anfBreogbdtrad* Abgezehrt, 
entstellt nnd tcbattenbaft geheo sie eins dem andern blind- 
tastend auf den Fersen folgend der Grube zu, in die das erste 
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•cbon Km d ny i t olpert Mt. Wir tdifln an tmuend Dinj^cn, daB 
«MTO Wdt w «nem Abgniiide mlit. Und ein Blick anfdoi 
AManf Yergangener Kulturen könnte nnt resignieren lassen: 
denn an eben dem Punkte, vor dem wir heute stehen, sind 
bisher alle Kulturen zugrunde gegangen. Aber zugleich sehen 
wir das Neue, das uns hoffen läßt: daß nämlich wir, im 
G^gensati s» aUen andern Endieiten, das Bewaßttein dieser 
La^ liabeoy und daß mit dem Bewußtsein die WSIen an^ 
gestanden sind, als spontane organische Erscheinungen, durch 
Gestaltung und Leitung der im Zerfall entstehenden Kräfte, 
den Phönix unsrer Kultur zu zeugen. Und in diesen Vor- 
gang gehört das Erwarten des Körpergefuhls und seine be- 
wa0ie GescaltoBg. 

Darom: Es ist keine Willkfir, dies unser Halt! Es schreit 
aus uns. \\'ir müssen dem wahnsinnig abwärts laufenden 
Rad in die Speichen greifen. Denn das Werk, das in diesem 
leisten Jahrhundert Yom Menschen begonnen wurde, aus 
ifgendeiiiem dunklen Drang, in dessen Mitte aber gewiß der 
Mensch sdbst stand, dies Werk ist sdbsündig geworden, bat 
sidi der Leittmg seines Schöpfers entraff^ und entfedbt sidi 
mit wachsender Schnelligkeit in den ihm zugrunde gelegten 
Gesetzen und Bahnen« Und diese Entwicklung, dies Weiler- 
schwingen der Dingwelt in den ihr zuerst einmal gegebenen 
Bbythmen, in ganz blöder dinghafker Gleicbftrmigkeity dieser 
wabnwitsigeZeugungsproieß immer unmenschlicherer Formen 
aus Torhergehenden, wendet sich letzten Endes gegen den 
Menschen, zerstört seine physische Existenz und damit die 
Quelle der Beherrschung und Leitung des Ganzen nach gei» 
scigen (und leibhallenl) Gesetsen sn menscfalicben Ziden. 

Das ist keine Phantasie oder Meti^ber» das ist einfachste 
banalsie Wahrheit. Schauen Sie: Irgendwo wird eine Stadt 
besiedelt. Aus Lebensbedürfnissen entstehen Berufe, Arbeits- 
teilung, Verkehr. Der Verkehr braucht gepflasterte Straßen, 
die gepflasterten Straßen, der dadurch erleichterte Verkehr 
bewirken Ausdehnungen der Stadt, neue bessere Verkehrs- 
mkteiy eine Pferddbabn» Anhalt, eine elditriscfae Bahn .wer- 





Lift ^ dM iit BOT «in gans tchMiler Linfrsschwlt, der wigt, 

wie das einmal Gescba£Feiie andere Formung Dach sich zieht 
und wie für das Wie der FonnuDg in .schwindoadem Maße 
die Bedürfiiisse der Menichai und in stacendena ^»ft* dift 
der Dinge aonrhhggebend wm^m» 

nun^ GmpfNmiig diwer Vorgänge, dam h 
einem scMiTerinen Schalten mit den Dingen ein Dienst an 
ihnen wird, ist Sache des Intellektes (und seines Helfershelfers, 
des Auges). So kommt es, daß die nur noch ¥om Intellekt, 
von mathematischen sachlichen und Zahlea-Sinn geferaHe 
Umwdt, in der wir beute leben, aodi nur ram ImdidlBt er- 
tMmr ku Wir kteiien «Ilai» wm um umgibt oad betcbiftigt 
imd bedfingt, nur noch irersteben, begreifen, erkennen, Ter- 
folgen — {gewissermaßen nachrechnen, eben, mit dem Intellekt 
prüfend aufnehmen, nicht aber mehr mit unserm Gesamt- 
menschen erleben. Auch das ein gus anschanlidMr Vor- 
gang. Beochten Sie einmal die Haltung und BewQgang im 
M wm h m anf der Scrafie: Weno Sie aut mwrm Nick Ar 
RBrpeilicbes schauen und beobaditen können, so werden Sie 
sehen, wie sie alle sich nicht als Körper sondern, als ich 
möchte sagen, Gespenster oder Puppen bewegen. Es sieht auS| 
als ob an ihrer Stirn ein Faden befestigt wäre, mit 
an irgendeine Saehe gdbeftet oder in 
varwidbdt sind und der sie mwirts tn hatten swingc Vim 
ärgerlich dabei, einen Körper an haben, der domm und an» 
gelenk herumbaumeli, schwer ist und von den sicher felsch 
konstruierten Beinen und Füßen mühsam, schlecht, felacb 
und langsam vorwärts gekappelt wirdl 

geworden. Ein Untergeüdl, dem man leider gewina Gegen- 
leistungen tun muß. Ich sagte es: Unser Leib liegt im Steiben. 

Und nun werden Sie schon eine Ahnung haben, was das be- 
deutet. Ich will noch gans absehen Ton dem ein fachen phf- 
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sUcben Üntergang, der uns droht and mit dem die ganze in 
diesem vorberatenden Jahrhundert angehäufte Energie und 
StoffioMüge cbenaD wniditec and tnngeitaltec der Auflfiaaiig 
wfrUcD würde, kli neme hier km* allem die Eotkriftang 
all uosres Schaffienti teiiie InteOduiialisierung. Et wird blut- 
leer. Sinnlos. Und ich meine das Absterben des ebenbürtigen 
vollebendigen Erlebens. Dies beides ist nur möglich aus einem 
gefühlten, ungeschwichteD, anteilnehmcndcn Körper heraus. 

Das ist nmi eine dogmatiiclie Behauptong» tagen Sie. Und 
da et eine w*iMfM>» Km ^ah^l^^ i^Mfipim jgr Ihnen 

Terdentlichen. P e weite n kann ich eie hier im engen Rahmen 

dieses Gespräches nicht, weil Sie meine Behauptungen nicht 
nachprüfen können. Aber ich glaube, was ich dato sage, wird 
Ihnen einleuchten. 

Unser Wertmafiscab iur menachliche Leistongen aller Art 
ist ja dnrdiweg an sogenannten sachlidien Gesichtspunkten 
orientiert. Deshalb und weil uns auch für das Erleben die 
Anteilnahme des Gesamtleibes fehlt, ist uns das Organ für 
Qualitätsunterschiede zwischen inteUektnalen gesteigerten und 
volknenschlich eingehen Leistungen abhanden gekommen. 
Aber in tolffhgn Z wff^i'**''"»"^"^ *", die ganz ^nmiltf^^'^ an 
die beteiligten (verdonkelten) Sinne rfihren, kann mit dm 
Verständnis daHir wie ein Wunder zum Erlebnis werden. 
Die menschhche Stimme, d. h. ihre geformte Handhabung, 
Sprache und Gesang, gehören dazu. An ihnen ist auch gut 
zn zeigen was ich meine, wenn ich von der Anteilnahme des 
Rifirpert an den Leistungen spredm. 

Es gibt heute kaum einen Sänger, der wirklich singt. 9ß» 
. bringen mehr oder weniger gute Töne und Tonfolgen hervor. 
Und der Hörer, dem das Ohr för wirkliche Werte dabei fehlt, 
wertet »sachlich,' rein musikalisch*. Der ganze moderne 
Kunstgesang ist aber typisdie Intellektnalleittung, Baubban 
am Kflrper. 

Sebeo Sie, man kann bestimmte Töne auch im Kehlkopf auf 
sehr verschiedene Weise erzeugen. Sie werden ungefähr die 
Toneneugungsorgane, die Stimmbinder, k ennen . Von ihrer 
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SpMMMHf hingt der Tab ab: Die Hmidlonf dar ririnigwi 
Spsanmig m also der springende Punkt bebi Genng. Sm 
aber ist nur zu erreichen durch die Miurbeit des Körpers. 
Nicht nur als Objekt durch einen Teil, die Stimmbänder, 
•oodem durch den . Körperwillen * als schaffenden TeiL 
Dankn Sis nt gh ti daB et jctit theotopliiidiHnijiliich wwd«- 
. Es bleibt wiateaacbalklicb, wird iwr ein wenig spenoD. ' . ' 
Ja, to etwas gibt es, einen ^Rflrperwillen* cme den Bewnflt* 
sein und den Intellekt entzogene Gesetzmäßigkeit, die paralld 
zu der Gesetzgebung des Intellekts in Tätigkeit treten muß, 
wenn die verlangte oder beabsichtigte I^ftslnng Tollwertig 
SM solL Sehen wir ihn bei der Tonemngong in Httigkeitl 
1^ sagte tfbftn, da0 eine bestinunte Spennnng in dsn 
fitHnnibündftm mr Eraeugung eines beicinunten Toms not« 
wendig ist. Diese Spannung wird hergestellt durch Verkürzung 
und Verflachung der Stimmbänder, Verstellung der Stimm* 
ritte und den Druck der unter den Bändern stehenden Loftp 
sinle. AU diese Verindemngen sind aber nur snr Uilfie wm 
InteDslit ber» Wim »Kopie' ans, herstellbar; die andre HiUb 
ist wnn Leib, wnn »ZwercbleU* ans so leisten. Ist nnn die 
Veriiindung und Zusammenarbeit Ton ,Kopf* und ,Zwerch* 
feU", von Intellekt und Körperwillen unterbrochen, löst der 
Wille (oder Zwang) einen bestimmten Ton zu erzeugen nicht 
gleichfeiüg die bewufiie, iniellektuale und die unhewufite, 
bOrperiicbe Bfafinahme an% so treten, die Vorbedingungen so * 
den Gewollten nidit ein. Das beiBt in nnserm FaDe: SlaDt 
sich mit dem Willen, einen bestimmten Ton zu bildoi, nicht 
auch eine bestimmte Spannung des Zwerchfells ein, wodurch 
I.) infolge der Wirkung der Zwerchfellspannung auf die 
SceUknorp^llage ein Gegenzug an den Stimmbändern, 2.) eine 
S po fi MM Wg der unter den Blindem li g g | fn d fn Lufttinlft ans* 
gelöst wM, so entsteht der Ton einMi nicht oder frlsd^ 
Nnn gibt es für den Intellekt aber immer Mittel, durch Heran- - 
Ziehung andrer Hilfen den Mangel der Nichtmitarbeit des 
Körpers so ersetzen. So kann er hier zum Beispiel die fehlende 
GtynnMinnqng durch Venchidbcuig des Rehikopias und dsn 
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Luftdruck durch Brustatemtätigkeit ersetzen. Der Ton ent- 
steht in der richtigen Höbe — aber erstens hört man ihm 
sofort «eine , Unnaffiriichkeit * an, zweitens macht aolchet 
Singen den Sttnger tdir tchndl ekifiMh kapott. Wer aber 
einmal richtig, köqpeilidi, voll hat dngen nnd den ganaen / 
Leih hat mitlOiien li0i«n, der weiß, wai vollendete Le^Kong, / 
was das Wunder, des ganzen geistleiblichen Menschen ist. - y / 

Ich mußte einmal so speziell werden, damit Sie eine ko« ^ ' 
krete Vorstellung vom . Körper* bekamen. Ich will noch r i ' 
kleineSi etwas allgemeineres Beiqnd dasni&gen. { 

Sie besinnen sich gewiß anf das Greuel des ersten Sdmih- 
Unterrichts in der Schule und der späteren Schreibleiden. 
Das ist so recht ein Beispiel für die Tyrannei und mörderische 
Wirkung der einmal geschaffeueu Umwelt: Das Bucbstaben- 
sysiem, inr Schreibvefständignng erfimden» stdit nnd tot» 
awickt sich allroihlidi in sogenannten Normalschriften. Unter 
ihre .Gesetsmttßigkeit* mnß das Rind sich unterordnen. Die 
Schreibformen der Grundbuchstaben, die Ergebnisse der 
spontanen Änderungen der gemeißelten Buchstabenschrift in 
verbundene Schreibschrift, die ,Cnteigebenen* der ersten 
Sch r eibenden, werden Tyrannen, - denen die Kinder finonen 
müssen. - flehen Sie einmal ein Kind vor der Schulieit auf 
einem Blatt seine Kringel und Schnörkel malen sehen? Was 
für eine prachtvolle Schwungkraft und Liniensicherheit steckt 
in so einer kleinen Hand! Und diese Kraft wird abgebunden, 
die Hand muß, noch data in wahnsinniger Haltung» die hlddea 
Anf nnii Abs der deutsdien Normalsehrift nachkritadn. Und 
die elementare zeichnende Pomkraft, der Mendige Körper- 
rhythmus (der krasse Gegensatz der mathematisch strengen 
Intellekt-Formgeseue), die dem Kind noch bis in die Finger- 
.spitsen sitzt, zieht sich zurück. Der Körper stirbt ab und 
vfird mr Maschine, xnm Sklaven des Intdlekts und seinei 
•Dienstes an der festgelegten toten Umwdt. 

Diese beiden Beispiele zeigen auch gleich die verschiedenen 
Seiten des Problems an der Peripherie. Im ersten sehen Sie 
den M en sche n» der ^keinen Körper hat', hei dem die Mitr . 
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Wirkung des Leibes an seineo Letstungen wegfiült und der 
trotzdem schafit. Im sweiien sehen Sie, ¥rann und wie ben» 
Und, dM m diei» DmwA hinaittificliM, der EArpv fMBüt 
ffifd, WM aad mm d»Gnnidbfe m dariplianB UnftUf 

keit gelegt wifd. 

Schoo sagte ich, daß uds das Organ dafür ahhanden ge- 
kommen ist, zu hiblen, ob ein Werk mehr ist als eine Intellek- 
tualleistung. Aber gana ist das nicht richtig. Immer, wenn 
wir ciaar wirklicb fguatt^ Unterfullten SchApftnig fCfm- 
flbent^en und et mit fdingt» m wirklidi guis ni ««Mmb V 
dum bekommen wir wieder eine Alurang, was eigendiA 
Werk ist; dann durchschauen wir die Schöpfungen dieser 
unsrer Zeit, die selbst bei peinlicher philologischer Unter- 
suchung eigentlich keinen «wesentlichen* Unterschied gegen- 
über den Werken andrer Zeit aeigea mid nnt docb sie und . 
nirgends wirklich eigraiso. 

Und de teilen wir ench: die AnteilneluBe des Körpers bei 
der Schöpfung ist keine Fessel. Es ist nicht so, daß in dem 
Werk die einfachen Ausmaße des menschlichen Leibes xu 
finden sein müssen, wobei etwa Werke großer Dimensionen 
notwendig körperfiremd blieben. Es ist vielmehr eine Queli» 
ttttfange, wie ich tcbon tagte: CN» der tcbeflende Mentch ans 
einer leibgeittigen Einheit herant geschaffen hat, nmeht mA 
uns ganz unmittelbar Tor seiner Schöpfung fühlbar und wir 
können den Unterschied zwischen einer Handarbeit und einer 
Fabrik- oder Dutzendwaren-Tanagrafigur ebenso feststeUen, 
wie den switcben d^u wtchiedenen Teilen det Kölner Dons. 
Dieter AotUick, daB die Durchdringung des gettalteten SloffBS 
mit det Leibet Kiftfto oder Rhythmen, wie Sie et nennen 
wollen, nicht etwa an die enge Begrenztheit des durch den 
physischen Körper bedingten eingehen Raumumfangs (Reich- 
weite des Armes, des Auges, der Stimme« des Schrittes) ge» 
banden itt, lilBt aber auch jedet MiBcrauen, det hmttr der 
Forderung der Verleiblichung etwat Kaltnrimidliclies, Rück« 
tchrittlichet, Enget fennuten könnte, eunidite werden. Ja 
noch mehr: es deutet uns an, in welcher Richtung ein Schritt 
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Überwindoiif des bestebendcB tödlidieD ZwieiiMltt 
swischai dem Iri bl idi c n M bb> cI i« b und der heutigen Unwdt 

getan werden kann: 

Wie der immer sichtbarer klaffende Gegensatz zwischan 
städtischer (industrieller) und ländlicher Arbeit nicht in einer 
9 widernatürlichen* Entwicklung der Städte seinen Unprung 
hat, nnd dnrcli einen Abben der Industrie in bekämpfen ist, 
sondern darin, daß die Landansnntsimg andi nicht entfernt 
die Differenzierung erhalten hat, deren sie fiihig und die als 
Parallelentwicklung erforderlich gewesen wäre, so auch bei uns: 
die Überdifferenziening der inteUektualen Kräfte und Funk« 
tionen war notwendig. Wenn sie sieh jeist in fnrcbtberen 
Erscheinungen sn manifestieren beginnt» so haben wir diese 
nicht durch Rückschraubung dieser Entwicklung zn bektop- 
fen, sondern im Gegenteil: durch Differenzierung auch der 
leiblichen Kräfte und Funktionen. Daß das möglich ist, ist 
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da erst werden. Denn w>r dieser An%abe hat» .seit die Erde 
sidi drehty nodi nie ein Gesdilecht gestanden. Die Rfirper» 

bildung andrer Zeitalter, etwa des hellenischen, war etwas 
von unsrer Aufgabe Grundverschiedenes. Damals kam es nur 
auf die Gestaltung und Übung des Leibes an, dessen produk- 
tive und reieptive Leistungsfilhigkeit durchaus dem Entwich- 
lungsniveau der intdlektnalen Kräfte entsprach. Heute, bei 
uns« kommt es darauf an, dieses gleiche Entwidklungsnivean 
der beiden Kräftewelten erst wieder einmal herzustellen. Was 
für den Einzelmenschen, noch mehr aber für die Leistung 
solcher Menichcn, d. h. für die Uniweltsgestaltung dabei her^ 
anskonunt, wenn die Rhythmen des geistigen Schaffen» wieder 
denen des Körpers gleichlaufen, ist nodi gar nicht absusehen. 
Mag sein, daß der Menschheit dann die ganze Welt der GrofJ- 
städte, Krane, Flugzeuge, Schnellbahnen, Telefiinken erst 
bekannt, vertraut, zu eigen wird, daß ungeheure Erlebnisse 
. auf uns walten, die den gewaltigen Tempderlebnisaen ägypr 
tisdier Beter entspredien, oder daß unter der Hand der nen 
foliiiBdenen Menschen die Umwelt Formen, Mafien .Voilillt« 
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nittr, Rhythmen annimmt, die ihr das Mörderiacbe nehmen, 

tutt langsam so sterben 
nnd m emairen. Wae Ton beiden oder wddies dritte oder 
TOrü Wunder e intwi i wird, dnt wiwen wir ni^t. Wir 
•eben nor dM notwendige Stück Aufgabe, das uns sofiült und 
das betfic: 

Die Verbiodung zwischen Intellekt- und K/öqierrhjthmut 
im Eimelnen wieder herstellen. 

Dam mvß man erst einmal wissen, and mehr als wissen; 
lebendig haben, was Körper und Körperrhythmot fiberhanpt 
ist. Das Bewnfitsein muß bis in diese Bereiche hinein wm^ 
dringen : die Leitungsverbindung zwischen Kopf- und Körper» 
willen muß hergestellt werden. Und dabei sind wir in einer 
sonderbaren Zwangslage : beim Versuch, den Körper an wecken, 
um das Primat des Inidlektt so ■erstOren, mflssen wir nns 
des Intdlektt als Mittel bedienen. Und dabei ist die Gmnd» 
kraft des Leiblichen, wie alle Natnrgmndkrifte der dirditen 
Erfassung und Formung entzogen. Es gilt also sie zu über- 
listen. Sie selbst muß aus sich heraus das schafien und werden, 
was ¥rir von ihr verlangen ; wir können sie nur anrufen, ihr 
HemmoBgan in den Weg l eg en» Dann plötalich sehen ond 
fiilileo wir de an der Arbeit, dann tritt ihr Dasein, ihre 
Arbeit, ihr Rhythmot ons ine Bewnßtsein. Hören wir ein 
Beispiel: das Zwerchfell hat eine ständige ununterbrochene 
Pumparbeit. Ein ganz bestimmter Mechanismus ist da tätig, 
der durch die Überladung des Blutes mit Kohlensäure ent- 
stehende .Drock' wird als Pumpbefebl durch onempfondsne 
Nenrenbnhnen ihm mgdeitet. Das geht notomatisdh mmär 
aus, stondein. Aber es arbeitet bei den meisten Menschen 
schlecht, elend schlecht. Es kümmert sich auch niemand 
drum, man fühlt gar nicht mehr, wie das Gewölbe da zwischen 
Magen und Lungen aof und absteigt. Und dadurch verzerrt 
sich der Rhythmot dieser Arbeit immer mehr und mit der 
wfchlechterten Atmnng verschleditert sidi der Stoffwechsd, 
der ganae Organismas imadtt. Aber gerade das Zwerdiftil 
ist (ich zeigte es bei einer andern Gelegenheit sdion) mm 



außerordentlich wichtiges Organ. Und nun wollen wir es zu 
seiner ihm eigentlich zukommenden Tätigkeit zurückfuhren. 
Das geht nicht unmitteUMT und würde dum auch keuMD 
EHb% halMii. Wir müim mit List midien. Und das 
•diidit» indem wir Hemmtm^^cn einiicheltea; eiet einfcche, 
dnrdi VenOgerung der oder Anmtmimg en den Lippen, 
indem wir sie leicht schließen, so daß nur wenig Luft heraat 
oder herein kann. Der Erfolg ist, daß das Blut nicht •^^'"f^^ 
genug entlastet wird und das ZwerchSell schneller zu pompen 
Tertocltt da, auf einmal .fühlen' wir ei. Undspiter^lMm 
wir die Hemmung an den Stimmbindem eintchahin, wobei 
das Zwerchfell noch anderweitig in Anspruch genommen wird, 
beginnen wir seine eignen Bewegungs- und Spannungsgesetze 
zu erleben; sie dringen in uns ein, und allmählich fühlen wir. 
eine tdtmme Belebung, Vertrautwerdung des Kdrpen. Et 
wird tchwerer — nnd vrieder leidiier «igleirh, greifbarer^ 
fester und doch ¥rie durdisichtig für ein inneres Auge. Der 
ewige Rhythmus des Leibes, der Dreitakt der: Spannung, 
Abspannung, Ruhe, zieht wieder in den Körper ein, er, 
der den Rundigen zur Quelle des Tanzes wird, der die Stimme 
des vollendeten Sängers durchglntet, der das Kind noch bis 
in die Fingenpitsen durdiwd>t und es die wundeibar gcnm» 
deten Sdmflrkd lidien llBt — bis er, wieder und wieder ver- 
stoßen, sich langsam ins Innere des Körpers, ins Herz, ins 
Zwerchfell, in die Därme, zurückseht, von wo er nicht ver- 
schwinden dar^ soll der Organismus nich| gans augmnde 

Oder ein andres Phinomen des Leibes wird entdedct: seine 

Statik. Was für tlberraschungen, wenn man die Schwere, 
Rundheit, Fallfreudigkeit des Körpers entdeckt. Und mehr 
als Überraschung, was für eine tiefe Veränderung, die in Denen 
vor sich gebt, für den sich dies Eridmis öfber wiederliolt. 
Denken Sie sidi nun in der vfeiten Kette einer solchen tigKcben 
Lehre als Glied das «Blindgehen*, von dem wir ausgingen 
können Sie sich jetzt denken, was für Welten dem sich dabei 
Attftun können, der «chon auf andern Wegen ein vertrautes 
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Verhältnis m MMBi Leib bekomnmn hat? ümA iwniihw 
8m, diB «• sdir ab «M 8eMMM» «» Lnot ki--MA 
waoB m UM haoie nodi mtht pümgt, dM §aaat riesige Gf- 
bMC tu ObcfwbM — dM hier for mit aa%efaB wM? 

PAUL KORNFELD / GERECUTIGKETl^ 

FRAGMENT 
firfraulich cui Bimch^ dv Ober das wat P wa Ba* 

rnlbof litt an allem Lebendigen trilnfanwif; wandelbar ein 
Menecb, der auch darüber hinaus gütig und teilnehnMnd, maf^ . 

leidig mit den Armen und Entrechteten ist und ihnen hilft, woer 
kann, da er seinen eigenen Besitz als nichts achtet und sein 
gig'ftPBt WohUdwn^ gam herrlich gar ein Mensch^ der sieht, 
wie wenig er einerMitt in seinem eigenen engen Rrsis fiir » 
die Armen ton 1»— andererseits aber der onendlicb ^ishm 
Annen and Entrechteten gedenkt, die sein Arm nicht ei^ 
reichen kann, und nun, um allen zu helfen, vollends aus 
seinem Kreise tritt und dÜe ganze Welt zu seinem Kreise 
macht. Wehe aber einem Menschen und wehe der Welt, 
wann ein Mensch die ganse Welt an seinam Kreisa 
macht, nicht deshalb,, weil ihm sein eigener be* 
schrinkter Besirk seines persönlichen Lebens an eng 
geworden ist, sondern weil er diesen eigenen Besirk * 
gar nicht kennt oder ihn mißachtet oder es für unwichtig 
hilt und unmaßgeblich, was in ihm geschieht. Wenn er m 
also für seine Mission hilt, der ganaen Welt au helfen, nadn 
dem er mber nicht gewußt, daB er einem kleineB Teil der 
Wdt bitte hdfen kiniien. Was ein sokher Mensch ton wird, 
wird nur Unheil sein. 

Für keine Meinung werden so viele Argumente aufgewendet, 
wie für diese, daß es immaOgehlich und unwichtig, nun eben 
eine Kleinigkeit sei, ob man im pfffff ft^t p lHW Lcbfn li e t w i Uig 
das tue oder unteHasie^ was man im a llgemeine n in der Wdlt 
an erreichen oder abrasdialfen wtosebt. 

Wenn man etwa einem Metischen, der alles UnglüdL in 
. der Wdt in der ungerechten Verteilung der irdischen Gfiler 
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sieht und ebenso empört ist über die Not des Proletarats und 
über die Ungerechtigkeit^ die diesem widerfahrt, wie öbar den 
Luxns des Burgerttims, der aber tufidlig selbst ni den an 
irdiidieii Güieni Bevomigten gehdit und audi das damit 

entspringende reiche imd Inzuriflse Ldben fuhrt, wenn man 
nun einem solchen Menschen Vorwürfe machen würde, daß 
seine Lebensführung nicht seinen Worten entspricht — und 
es gibt genug solcher Menschen — ^ so würde ihm wahi^ 
• c bei ttli ch ein ganier dickflüssiger Strom wm Bew e i s en ent^ 
strömen, voller Argumente dafür, daß es gleichgültig sei, wie 
er persönlich lebt, daß er berechtigt sei, sein Leben so zu 
führen, daß er verpflichtet sei, sein Vermögen der Gesamtheit 
au&ubewahren, ja, er wird mir beweisen wollen, daß es 
geradem unmoralisch wire» wollte er über sein Vermögen 
nadi eigenem Gntdünken verfolgen» 

Dieses Beispid rem reidien Rewilutionir muß natüriic^ 
übertragen werden auch auf alle jene Menschen, die das 
Schwergewicht auf andre Dinge legen, als auf- die absolut 
gerechte Verteilung der irdischen Güter; aber es muß yor 
allem Übertragen werden yom Materiellen aufr Psydbisdie: 
auf die vLiebe fürs Volk*. Doch jenes entq>ringt ja diesem, 
und eines geht ins andere über. 

Jener reiche Revolutionär also wird mich an Tolstoj er- 
innern, der ja sein Leben lang kämpfen mußte, seinen eigenen 
Forderungen gemiß auleben — doch dieser Beweis ist deshalb 
nidit stichhaltig, weil ja eben Tolstoj sein Ldien lang gekämpft 
und gerade dadurch gezeigt hat» daß er es nidit für eine 
Kleinigkeit hielt, ob man seinen eigenen Forderungen gemäß 
lebt. Wenn ein Mensch — gleichgültig, ob es ihm vollkommen 
gelingt oder nicht ^ so leben will, wie er predigt, und andi 
darum ringt« dann braudit man ihm keine Beweise dafür wa 
erbringen, daß er seinen eigenen Worten folgen muß — wenn 
aber ein Mensch in der größten Ruhe dahin lebt und gar nicht 
daran denkt, das zu tun, was er predigt, ja, noch beweisen will, 
daß es gar nicht nötig ist, dann liegt doch der Fall ganz anders, 
nnd ein solcher Mnscli darf sm4> Pllf T<4^ bernfcn« 
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Gewiß, wenn es mehr kleinliche Meoscben gegeben hitte, die 
immar nad ua$m allen ümtfindi, auch in Esvolntioiien und 

■ W* 1 -» ^ * J 1 ,» 

^«liMM BanriL dtt LriwM ft^ h^%"ra halicB, Ar befliß 

auch die Verantwortung für alles, was in diesem Bezirk ge- 
schieht; wenn es weniger Revolutionäre gegeben hätte, die 
geradeaus an& Große und Gasae losgehen, aber mehr £goistent 
dia immer vad unter aU« Umständen, auch dasB, wnmk «e 
BsvoIntiiMMm miliereiiMi vnd einleiiant das Summi yffitffritr h 
OhlkgeBde Ar das ADerwkbtigsie anf der Wck ni bahn 
gewohnt sind, die unbedingt die Notwendigkeit in sich fühlen, 
ihrer eigenen Einsicht gemäß Tor allem selbst zu leben und 
zu handeln, ja, wenn das alles so gewesen wira^ dann bj|tte 
die Revolatiaii einen andern Verlaaf genomnun. 

\K^e8^B em aol^^ber IAbbs^^^ etwa ICsK^peCftlil isit den ^kimen 
hat oder die Einsidit, daB man nidit so, wie er es tut, IdMn 
dürfe, wenn er tatsächlich glaubt, daß dieser Gesichtspunkt 
der einzige sein muß, und wenn er also seinem Wesen ent- 
sprechend sdbil aufhört, so zu leben« wenn er aber nun weiter 
der vielen Armen yMi^^fc^t^ die eein Arm nidit crreidien kann, 
md der vielen ReiclwB, ad nun ertt aas aeiDem Bemrk 
bei austi itt, am allen Armen an hdfen, seine ganae freie Zeit 
und seine ganzen Interessen dem widmet oder gar alles andre 
von sich wirft, um nur diesem Interesse zu leben, — was wird 
ein solcher Mensch tun, er, der genau weiß, daß er nie das 
Gute getan hiue ohne dieses Mitgefühl oder diese Einsicht, 
and der — b eto o de r s das! — die Früchte seines Tons erldk, 
mit eigenen Augen gesehen bat, der gesehen bat, wie seine 
Cmwdt sich im Guten zum Guten gewanddt bat, was wird 
er, da er die ganze Welt gewandelt sehen möchte, tun? Was 
wird er andres tun, als zu versuchen, in andren Menschen 
das gleiche Mitgefühl oder die gleiche Einsicht in erwecken, 
in dem Wunsch, alle mögen so denken und Idien imd handln ■ 
wie er! Wenn er und seinesgleicbai an die OffemKcbheit tritt 
nud dlepthalbea filr die Entrech t eten kämpft, dann werden 



dbcM McDtclic i i — onbttclMwict dcttra^ di0YidM nodi sn tm^ 

▼ieles zu regeln und vieles za ändern sein wird — dann werden 
sie, fiir die der Ursprung ihres Handelns das Mitgefühl, aber 
die Folge ihres Mitgefühls vor allem das eigene Handeln war^ 
überall und «llmthalben das Mitgelubl od«r die yinwthy er- 
wecken woUeD und das eigene Handeln jedes Meptcfaen, und* 
sie werden — abgesehen noch von dem Erfolg, den sie haben 
werden — diese Bewegung, die sie da hervorgerufen haben, so 
weit wie möglich hinauszutragen versuchen, damit überall und 
allenthalben die Menschen dasselbe tun wie sie. Sie werden «ich 
an die Bevorrechteten wenden und sie aafirarütteln Tersodben. 

Diese B fa nchen werden allerdings hofien, daß na nicht die . 
einzigen ihrer Art sind, sie werden glauben, daß in jedem 
Menschen irgend etwas Gutes lebendig oder vergraben ist, 
und werden ihn dabei zu packen versuchen. Diese andern 
Bevolutionttre packen aber den Menschen bei seinem schlech- 
tf*fffTn WcienttflO und machen ihn dadurch grimn sdilechter. 
Ja, sie arbeiten auf den Zwang hin, weil sie im dienen Leben . 
nicht an sich glauben. 

Es handelt sich eben um zwei verschiedene Typen von 
Menschen. Und es ist die Frage, welcher Typus das Recht 
hat, sich snm Fühier der Öffentlichkeit anfaiichwingen» 
wdcher sich anmaßen dar( die Wdt umgestalten und die 
Menschheit erziehen zu woUen. 

Wenn die Meinung dieser Menschen, oder vielmehr: ihre 
selbstverttändhche Vorausseuung, richtig ist, daß die Bevor- 
lechteten unter keinen Umstünden und unter keiner Bedin- 
gung auf ihre Vorrechte Terxicfaten würden — natdriidi iit 
es nicht so gemeint, daß sie eines Tages alle ihre Verredite 
von sich werfen und sich bescheiden, sondern darum handelt 
es sich, daß die menschlichere, einsichtigere Gesinnung immer 
weitere Rreiae zieht, bis man dieie Gesinnung als die öffent- 
liche Gewunnng anaelien darf wenn der Glaube richtig ist, 
daß jeder Mensdi sidi nur in seinen Vorteil einlurallti daß 
diese Art des Egoismus das einzige Motiv des Handelns eines 
Jdenschen, einer^Gruppe ist wenn dieser Glaube richtig ist, 
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dann ist er zuglekk das Toderarteil für jede B otiA n» die 
Ar die £ntrecbieM IdtaBiift. Dm deoB mB wmm mttk 
ißmAm^ daß jene» 6mm die Vomcfai» pimmmm miidi, 
wiA» «ndrat m fmdsB, eb wieder «m tie n kimpi», 

jene, die endlich zu ihrem Recht gekommen sind, nur darmnf 
aus sein werden, auch zu Vorrechten zu kommen« daß au^ 
in elier Zukunft der Stärkere seine Slirke in b6ter Weite 
entnfitzen wird« die Stärkeren sich ratemmeDtini werdn, um 
ihre Mecht zu erhöben« wie et bisher imiMr wer — onddaB 
et ebe andi id eDer Zukmift in iifendeiner Form Entrechtete 
fgAen wird. Und utsichhch muß es auch so sein, solange die 
Menschheit gleich bleibt, da man nicht glauben kenn« daß 
sie durch ein anderes Sjttem anders werden kenn. ^ 

Und eben detbelb^ to wie eile große Pölitik hinter dtn 
ntd i titfh fffn Gecentlinden: beim Mentchen besinnen eMifi — 
wodnrdi tie ellerdingt enfliflrt, Politik tn ttin« nnd ha di> 
gemeinsten Sinn Erziehung wird, womit natürlich nicht ge- 
sagt sein soll, daß den heutigen Politikern im Staat nicht noch 
die Verwaltung su leiten und das jeweils eugenblicklich Not- 
wendige so ttm übrig Uiebe» weldien eigentlichen Zweig 
ilurer Tätigkeit tie ellerdingt ni eil dem noch terdorrtn Imtan 
— nun« to wie im ellgemeinen eile grofie Politik beim 
Menschen beginnen muß, so muß auch der Sozia- 
lismus beim Menschen beginnen, so muß, wo sich^s 
um Gerechtigkeit bandelt, beim Gerechtigkeits- 
gefühl begonnen werden! beim Gerechtigkeitsgefühly 
det der rtintie Zug im Weten det wirklidien pelidtcbca 
Ideelitten itt. Aber tie wollen ihm enf einem unglückliehen 
Weg Genugtuung verschaffen, weil sie die falsche Gerechtig- 
keit meinen: die Gerechtigkeit des Prozesses. 

Gerechtigkeit ist nicht wie ein Ding« das das gleiche bleibt, 
ob*t nun wm einem dem andern geraubt oder Wim andern 
dem einen getchenkt wird. Sie Tcrwandelt tidi eenberbnit 
wm einem Fell nmi andern, und itt tie einmal ein Golt» to 
ist sie das andre Mal ein Götze, dem seit jeher immer mir 
Kampf und Unglück als Opfer dargebracht werden mußten. 




Di« Miltri fib dk Zukoiih iiiid anditt ab 
Gegenmrt orlbrdert — wm aber als entet erferderiich ist, 
ist das: dafi sie einander nicht entgegen arbeiten. . 

Denkt man an die Gegenwart, dann denke man an den 
Augenblick und so weit Toraus, als man eben die Wirklicb- 
keit und Ereignisse vorausdenken kann; denkt man aber an 
die Zukunft, dann denke man nicht ans Morgen, dann denke 
man ins Unendliche, an den unendlichen Weg der Blensdi- 
beit, der sich im Geist vollzieht und im Herzen. 

GUSTAV LANDAUER / THESEN ZUR 
WIRKLICHKEIT UJND VERWIRKUCHUNG 

(«9«5) 

Ein Fragment aus dem Nachlaß 
Veränderung: Entwicklung während längerer Perioden, 
Revolution nach langem Gewährenlassen und Schlechter- 
werdenlasaen, Gleichaeitigkeit von Bewegonf^ der AnflSsuif 
nnd des Ver&lls,.der Nenentstebung nnd dä Fortscbrilts gibt 
es in der Menschenwelt, weil die gedachte Vollkommenheit 
immer im Widerspruch zur erreichten Wirklichkeit stebt. 

Die Aufgabe der Wandlung ist nicht, vollkonunene Ein- 
richtungen mit der Gewähr der NichtVerschlechterung zu 
schaffen, sondern einen Geist ca wecken, der keine Ruhe gibt, 
die Wirklichkeit Ton Zeiten sa Zeiten mit seinem Bilde sn 
vei{gleidien nnd danarh ^w»iffig fw^*— * 

Der Rationalismus hat das Bfld des Geistes, das im Christen- 
tum geglaubter Mythus und als solcher das tägliche Ldien 
erfüllender Wille zur Reinheit war, in Kunst, das heißt als 
menschlicher Herkunft empfundenes Produkt verwandelt, das 
seinen Charakter als Sinn, Heilignng mid Feuer der Seh n su c h t 
;fidfitth wlom hat. 

Die Einrichtungen» die duich die eingerissene» eingewandte 
und «mehmende Geisdoeigkeit, Vewntffcrtnngslbsigkeit und 
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Scblechtigkeit ao geworden find, daß sie Ünrecht (alt Tnii 
und Leidco) leugen, dumm fcnaeOariscbet Procientnm wie 
dnauBi fousfiariicbflt lUtnÜMtfllini umI Not, wdch« wisd»- 
vm den Gdtl noch immer weiter kenbmiadem, und ebenm 
dMtett GeMt t c lb er in emeoenif ohne deiien fettwtinvnd 
•cbürende, lehrende, nach gelebter Reinheit begehrende 
Tätigkeit der Keim der Gefahr sich in jeder Einrichtung xu 
Sc h i dl icbkeit und Kichttnutaigkeit magwüdM: diese doppelte 
nnd nicht einmalige, sondern permanente Emenemn^ ist der 
Vewndi der wtionalistiscben B>wegnn|^ die8oii«Ksmmhgiflt> 

War die Sahnsocbt der diristlichen Sede nadi Beinheit, 

Gntsein ond tomindett Gerechtigkeit eine Flamme geeinten 
Glaubens, die iu jedem Städtchen als Kirchturm gen Himmel 
stieg, so ist der Sozialismus der Versuch» das Mitldl>en der 
Menschen zur Bindung in Freiheit ans gemeinsamen Geiste, 
das beißt snr Religion tn bringen« ohne daß dieser Geist das 
Bild der Bindiug anders gestalten könnte ak in 'den Fonnen 
der Erferscbimg der Natur, die Wissenschaft heißt, mid des 
heiligen Spieles, das Kunst heiße 

NACHWORT 

Mit diesen Worten wenigstens stehe Gustav Landauer nodi 
im zweiten dieser Bücher, deren Plan er mit herzlicher Zu* 
Stimmung begleitet bat. ^iun ist auch sein Ldben, der un- 
rabige wiegende Gang, zu Ende. Inmitten des mörderisch 
strotsenden Urwalds der Zivilisation traf sein Tod an! noch 
iflsmer nnabgestumpfte Menschen — Et war, ab sei ein Vaier 
^^ostoiben« 

Dieses Jahrbuch, das dem politischen Mittel fem steht ^ 
doch mit seiner anderen Form in das Leben der Gemein- 
schaft wirken mtüI: fühlt in beidem Gusuv Landauers Geist 
nahe. Sein Leben war politisch nnr, nm Politik, die Tjfraonin 
' des Jahrhunderts, von innen in entthronen. Ober die Not daf 
Lebens soU der Geist der Wirtschaft herrschen — ond Ober 
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die FMheit des Ubm, iOter mumo Bhytlimiii, tem EAos 

und Mysterium: der schöpferische Geist. 

Aber Gustav Landauer starb in der Realität der Politik. Wie 
konnte das geschehen? Ein Irrtum scheint et su Min und 
bedealet za|[leiGk eine tieim Wehrlieit. 

Wer den » Aufruf nun SoMalismof* liett» bewandert inuner 
inniger, wie rings nm ein reales Theme adle Sphim der 
RuDst, der Kultur, des Menschen wesens erklingen. Die im 
Kreise herumgleitenden Geldjäger des kapitalistischen wie 
des marxistischen Systems finden hier den menschlichsien 
nnd tdiirftten Verfi»!^, der die Gleidiheit ihrer GeUUcliren, 
ihrer Gddziele» unbeirrbar Terkfindec Der Malerialiinin% ani- 
gehöhlt, zeigt hier die Tiefe seines Locbes glddisam nicht am 
Abstand von der aufgeworfenen Erde sondern vom Flug einer 
kritischen Kraft» die von der anderen Seite kommt. 

Seine Lehre war Gegenpolitik. Im Lande der Parteien, der 
mit ObjektiTitftt Terbfiunlen Pisrtfiilicbkeit, im Lande jener 
.Partei mit dem Wissensdiaftsprogramm*, im ErdleQ der 
Politik! Er sagt einmal, der Marxismus verweise immer toII 
Triumph auf den Fehlschlag ; habe alle Angst vor der Nieder- 
lage. Dies Wort aber trifft die Politik überhaupt. S^en wir sie 
nicht tttglich den brausenden Baum der Wahriieit snm Schlag- 
wort lerbadm» hfilaem des Wesens berauben? Denn das 
Schlagwort ist das Sichere! und die Politik der Tod des 
Wagemuts, der Jungheit, des elementaren gotischen endlosen 
Au&chwungs in überirdische Lüh. Sie ist das Handwerk des 
Erfolges, ihre Gewalt entgegengesetst der Gewalt des Kunst- 
werks. Selsen wir es ihr entgegen! 

GustaTLandauersdieute keinen derFdilsdiläge, hbsnmTod. 

Warum trat er unmittelbar in die Bewegung, deren Parte:-* 
ziel und deren Gewaltweg xu seiner Lehre in Widerspruch 
standen? Manche glauben, um durch die Mischung mit seinem 
Geiste das Zid, andere» um die Gewalt tu wanddn (nnd 
idi wdfi^ wie er dies mt). Aber wüeB er damit ni^ die 
hohe Reinheit, aus der er gesprochen hatte: große UmwÜnmg 
könne nur in Liehe, in Ariheit, in Stille geschehen? 
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Er rerließ sie, um einer tieferen Reinheit willen. Er kam 
nicht als Führer — ein Dichter; doch ein .Dichter im Leben- 
digaa*. Wohl hatte er geschaffen; seine Ren>lutionsachrift; 
tetnea Anfraß die« heft%« liail%e SysplicNM dm Ctmwn 
•dMft; mmm ,8omliit% im mmmm UaM nmfcwwirim 
Z«lKkrift; Mine AriwhHi tfber GomIm, BrantH», BflMeriw, 
Yon ihm in Worte so bell wie von wenigen Deutschen gefaßt: 
Aber dies Werk, dies Bild, erstarrte ihm wieder — als einem 
Dichter. Seine neue lebentuchende Periode (die wieder m 
Bfloem Werksuchen föhrt), ein Wechsd ins L^Msdife» Uakit 
mm Werke alt Lust warn Volke, brach in ihm an. Er ertni| 
nidit mehr diete nnlreiwfllige, dem Geist MdMegle Ober»- 
hebung, sich wissend zu fühlen, im Dunkel der Zeit, des 
Zeitsuates, aber die Vielen ahnungslos. Er dürstete danach, 
diesen Unterschied und Abstand endlich ^mmStt^Kyr mit jedem 
Blick, jeder Aussprache und Hilfeleistnnf sa wnindera rr- 
Uebeioll anteheben. Ee gesdieh in jener Stadt, wis edtnni 
nnd iroll Znknnftskeim wie iridleiclit nurgends, in den Ver^ 
Sammlungen schon seit dem Kriege wirkliche Stimmen, 
Stimmen aus dem Unbekannten sich erhoben. Sein femer 
Geist nahte sich in Liebe den Einfinchen, drohte auch die 
lOdlidie Gefidir von der Primitivitit. Sein Tod, obwohl er 
6st wie in einen Zwang ver str i ck t ersdieint, hat dennoch 
sogleidi die Freiheit eines Opfertodes, nnd mn seinen llanlel 
wurde gewürfelt wie um Hussens und eines Höheren. 

Als die Lenker unseres Lebens waren ihm die Kräfte 
wesentlicher Gemeinschaft und überirdisch-irdischer Kunst 
heilig auch darini daß er ihre 'Formen rein geschieden 
woUte, gemeinsam nur dnrdidmngen von Religion. Damm sei 
er nns ein Vorbild gegenüber mandiem sn bekennenden Intna, 
der die künstlerische und geistige Bewegung nnserer letiten 
Generation durchzog. Politische Kunst gibt es nichL Wohl aber 
schwebt uns eine neue bewegende Harmonie zwischen der 
Kunst und den Elementen der Lebendigkeit vor. In dieser 
Verinndnng vermag sich, die Knnet gerade dann |n beweisen, 
wenn sie ihre Form an die Zeit wendet» Dinge der Zeit in 
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ihre E>vigkeit auflöst; wenn sie gerade im GrenzMl trium- 
phiert. Denn die «Tat der Kunst* — : nur als Kunst ist sie 
Tat. Und nur die reine Wirkung der einen Sphäre auf die 
andere: wiikt wahrhaft. 

Dieser Kunst GlockenUang in der Gemeinsdiaft nehme 
ihren fern-nahen, schonend und umwühlend also schöpferisch- 
ganz wandelnden Anteil am Leben. Davon gilt das Wort: 
9 Lasset uns solche Neuerer sein, in deren vorgreifender Phan» 
tasie das, ms sie sdiaffen wollen, sdion als ein lertiges» ein 
eingeldbtes, ein ins Vergangene und ins uralt und heilig Leben- 
dige Verankertes leht; darum lasset uns vor allem mit Dem 
zerstören, was wir Sanftes, Bleibendes, Verbindendes baiien." 
So spricht seine Gestalt, unvergeßlich stolz und weich, seine 
Seele ToU Unruhe und Sicherh^t, gegen alle Oherflächenstürme. 

Alfred Wolfenstein 

ARTHUR HOL1TSCHER / DAS REUGlOSE IM 

SOZIALEN KAMPF 

Wenn idi diese beiden Worte: Soiialismus und Beligioii 
nAeneinander stelle, bin ich mir im gleichen Augenblick klar 

darüber, daß ich ein Schlagwort ausspreche; die Zusammen- 
stellung dieser beiden Begriffe ergibt ein Schlagwort, das in 
letzter Zeit nur allzu oft und allzu gedankenlos gehraucht 
worden ist. Dieses Schlagwort ist ensstanden, wie Schlagwone 
entstehen. Ehe es das abgegrifiGene Allerweltsgut geworden ist, 
als das es jetzt dasteht, hat es als Wahrheit, als ein tiefes, 
verborgenes Gefühl im Innern Einzelner, vielleicht Erlesener 
gelebt und ist dadurch, daß es im Innern dieser Einzelnen, 
Erlesenen reifen- durfte, so stark geworden, daß es sich die 
Allgemeinheit erobert hat. Und nun geht die Allgemeinbeit 
mit dieser Wahrheit, diesem Gefühl wie mit ihrem recht- 
mäßigen Eigentum um, das beißt: sie profaniert es nach 
Kräften. Wir wissen es ja und haben es erlebt, daß auch tiefe 
Irrtümer, verhängnisvolle Lügen, die ebenfells aus dem Ge- 
fühl, der Tiefe Einselner stammend sich den Blassen als 
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Schla^worte au%ezwuii|;eQ haben, ihr Werk an den Massen 
getan haben — und es geschieht nur zu oft, daß man den ür- 
a|Mnuig aolcber die Mmm verführender Schlagwörter gellwid 
■Mcht, oMfaie 




Nim i^ibt et ja riele Starke, Gerechte und Gläubige unter 
den Denkern und den Handelnden des Sozialismut, die et mit 
aller Kraft ihrer Seelen leugnen: daß der Sozialismus Sache 
des religaöM Bedurfiulwt der Menschheit sei. Sie erblicken 
iD der ZimiiiineBildliia|^ der b ff i dg n Begriffe eine ^riilihr fibr 
die Bewegung tdbti» die nadi ikrar Obenengung eine dlu^ 
noniache, eine polititclie, eine too hinonsclien Notwendig* 
keiten bedingte Entwicklung positiver Faktoren innerhalb der 
Gesellschaft sein solL Wir wissen et zum Beitpid, wie BImx 
und Engels und mit ihnen die heutigen Russen den Zasanunen» 
hnng WMI Rdigion and Soiialianna ebldinen^ Bit welclMr 
Heftigkeit «e ench wm der Utopie in dieteni Zmanuncnhang 
niditt Witten wollen. Diese großen, inbrünstig hoffienden 
Geister wollen der Triebkraft der Bewegung, die die Trid>- 
kraft det einstweilen notwendigqft Kämpfet der Klassen ist» 
nicht jenen demeotann Ursprung zugestehen, den andm 
Cciitcr eriunnt h^Hf^ — ■fcamlM»h Mentdiheit diento in* 
brdnttig liebende Sdier, INcliler, Künder und Apotiel, jene^ 
die die Alten mit dem Wort ,Vetet* beieidmeten. 

Zwei Erlebnisse, der Krieg und die Revolution, haben in 
den Seelen der Empfilnglichen, der menschlich Gearteten unter 
der Matte, Erkenntnisse tieler Art emporkeimen lassen, in dem 
von imgebenrer Ertchütterang and Umwilinng dordiwühlten 
B ft d wi der Mentdhentede* Die Znt» deren ZertrSnunerang 
wir erlebt haben, ist nicht aus wirtschaftlichen mid nidit Mt 
politischer- Gründen untergegangen ; es war nicht die ungeheuer- 
liche Zentralisation der Wirtschaft allein, und nicht der alles 
niedertrampdnde Militarismus, die den Bau der Wdt zertrüm- 
mert beben --^ et war dtr bis anm ÄuBefiien getriebene Widop» 
Spruch gegen det rdigiUee Rmpinden in der Brott dnet jeden, 
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dasBitad Gott und das Rind Bthmanick ahnenden mensch 
lidieD Wetent. Et war die nneihlfitn» jeder SilclidÜMit Hdui 

sprechende Entpersönlichung des IndividonmS durch den Suat, 
die die Zertrümmerung der Zeit bewirkt hat. Nach der Kata- 
strophe waren plötzlich latent gewesene Krähe entbunden und 
entfesedt. Wir wiaten, ei waren oft nicht die betten* Aber in 
den erMen nngetchlachten Begangen dieser Krifte nianifetticrie 
sidi doch machtroll das Bewußtsein der Freiheit, die ja im 
höchsten Sinne ein Synonym ist für Religion und Glauben 
an die göttliche GerechtigkeiL Noch schleppt sich das er- 
wachte Gewisien mit dem schweren alpähniicben Ballast der 
jüngsten Veigangenhat ab. Noch ftlschen, ▼erserren Schlacken 
nnd Reste des Alten die Zfige der heranbrechenden neuen 
Sittlichkeit. Es sehen erst wenige, in ihrem Glauben starke, 
in ihrer Hofinung nicht wankend zu machende Menschen die 
Richtung, in der die Entwicklung geht. Das Kommando hat 
seinen Standort gewechselt — es kommt jetst ans den Maasen 
beimaß die ebedem nnr gnt geniig waren, nm das Piedetial 
för die Macht und Diktatur einer geringen und nichtigen 
Minderheit zu bilden. Das Kommando befindet sich nicht 
mehr in den Händen dieser nichtigen Minderheit» aber auch 
noch nicht in den Händen der Erksenent der reinen und 
st arken Iii ^b habttr der Bfenschbcil^ nicht in den Htoden der 
Glaobenstaiken im Volke, jener, dam Proudbon »die Vemfin^ 
tigen* genannt hat und die Plato kannte. Diese aber sind 
berufen, die Kultur aus der zusammengebrochenen Ordnung 
der Welt, aus den Trümmern der ehemaligen Hierarchie, aus 
all den Temichteten Vonuteilen Ton Herrschaft nnd Hörigkeit 
in retten. 

Die Aufklftmngszeit vor der französischen Revolution hat 
der Welt den Weg aus erstarrter mittelalterlicher Scholastik 
in geistige Freiheit gewiesen. Die Revolution, die wir eben 
eriebt haben, wird nnd muß die Bfenschbeit ans der nun 
hundertjährigen Benebdung der Gatter diirch eine aUet über-- 
Hübende Entwicklung der Technik und damit einer tödlichen 
Mechanisierung des Individuums ins Reine, Geistige hinauf 
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fuhreo. In eine dem religioseD Gefühl für das Leben entspredi* 
ende Form des Staates, der im letzten Grunde dann gar kein 
StMl flMhr aetn kann» weil, um mit einem Worte von £Dfels 
sn ychw, dar teü Mcb Anflötmif der ElatMi äkMvkaB 
m rf^ lammt m eine lecm and edeltte, definitiv« Form dar 
menecMichen Cewlliclieft, in der ein einiigee Gebot hia i idbun 
wird: das Gebot des Rechtes in der eigenen Brust und dee 
Rechtes des Bruders. 

Die sociale Bewegung stellt sich in ihrem hentifen tlHr'ir 
ab ein erbittefier Knmpf von Parteien und Klanen g e gen ei n * 
antedHr. Dieter lempf ist Tedmili nnd betnht enf MechMt» 
■erong der Heuen. Wenn im heutigen Stndiam dee ftempfo 
•ein Ende auch noch in keinem festen Umriß abzusehen sein 
mag, so gibt^s doch Menschen unter uns, deren Augen das 
Endiiel, sei es die Utopie oder das Paradies des berrscbafta- 
loeen BeilimminU*bens der Menschen aaf£rden nidit abbarden 
kommen und di ew n Blenedien ist es kinr bewuBc^ deB 
der hentife Kampf Endkampf iiL lienecfaen ioicker Art, nut 
der Vision des Unbegreniten begnadete Menschen, sind die 
Unerschütterlichen, die Felsenhaften inmitten dieser brodelnd 
unsicheren, verworrenen Zeit. Sie stehen im Kampfe, obswar 
der Kampf ihrer innersten Natur wideritrd>L Aber sie wissen 
ei» i^ft ibr Kampl in all* eeinen Feimen mit all* eeinenlütidn 
das Ende des Klmpfenmflssens bedeutet, dafi an eeinem Ane- 
gang das Ende der Mechanitiemng der Massen unter dem 
Gebot eines politischen Willens steht, ihnen wurde das Ge^ 
heimnis offenbar, daß sie die ionigste, die selige Epoche der 
Bienschheit Torbereiten. 

Dnt Leben Ghrieti, die Worte der Evangdien «nd henie 
yMm nnd werden iauner mehrMenidien, die & Verwomn- 
bett des Ta^'^es nicht in Iten wm ft geu und ihr an entflieben 
trachten, ein Gebiet mystischer Spekulation geworden. Es 
sind dies rein und tief empfindende Menschen, aber ihr Weg 
stellt in unsem Tagen einen Irrweg dar, denn dee Leben 
Christi iit nicht eo eehr ein Symbol als ober ein eeejalm 
Fiiktnm, ein Anbeginn* Seine Worte nnd Am^prAdM^ anaml 
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jene aus der BeifpfodigCy sldko nidit so telir «ine Sanmliiiii; 
Toa poeciicli ^endilaieriea und nacb du« w b orgenen 

Schlttssd tu deutMideB Walurbeiten dar — auch in der Form, 
wie sie uns überliefert wurden nicht — als vielmehr eine Auf- 
reihung von Gesetzen, die mit voller RonsecpMm in das tät- 
liche Leben des M ens chen herüber gedeotet werden mtaen« 
IKe esoterische Auslegung der Evangelien hat in der heatigen 
Wdt keinen Platz, da sidi die Wdt darauf besinnt, die 
in den Evangelien ausgesprochenen Gesetze praktisch zu 
▼erwirklichen. 

In der Bergpredigt, in der Apostdgeschichte» finden sidi 
reale Arbeitsprogramme, grundlegende Erkenntnisse wirt- 
sdiaftlidier und politischer Art, die sidi auf die mensdiliGh 

reinste Form des Zusammenhanges von gemeinschaftlicher 
Arbeit und gemeinschaftlichem Konsum, auf Respekt und 
Vertrag beziehen« Und in den Werken und Taten inspirierter 
Lenker, KAmpfer und Mensdiengemdnschaften des Mittetolters 
und der neueren bis zur neuesten Zeit finden wir, oft wört- 
lidi ausgedrückt und wiederholt, jene ürworte wieder, am 
konkretesten in den Bestimmungen für Leben und Arbeit 
innerhalb religiöser und utopischer Kolonien, zuletzt in der 
Verfrssung der Russischen Sowjetrepublik. Nach aooo Jahren 
kitanpft die Mensdiheit nodi immer um die Niederringung 
wirtsdiaftlicher, politisdier und mordisdier Sdiranken, um 
die Brüderlichkeit, die die Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen aus der Welt schaffen soll, letzten Endes um 
die Solidarität im Glauben an das Gottesreich auf Erden. 

Es fragt sidinun: wer fühlt und banddt beute nach dietnn 
innedidi empfundenen Gesetz, in der Biditung des letalen 
Ideals hin, für die Befreiung der Menschheit von politisdien 
und wirtschafüichen Ketten, für das geistige Ziel der Freiheit, 
der irdisdi bestätigten Gleichheit aller Menschenwesen vor Gott. 
Sdbstferstftndlidi werden es wirerst nur wenige Individnen 
sein ktenen, die so banddn; Ffibrer; ob sie nun unter der 
GestdtdesrewilutionSren Politikers, des WirtschafUrelbrmers, 
ob ae als Künstler oder als Philosophen der utopischen Wdt» 
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owlmmycfftcligiwco, lBtpirigri>GgBiftter»b6g<iitgrie,vidleiciit • 
liBmiBBii, EiBftlcii« vidkkte, m Dnfw ^ W«ltkla|M& 
Narren. In UuMm Gntnde woU Meatcfcga. 

Wenn es überhaupt angebt, nach Heimat und Herkunft 
solcher hier und dort bereits sichtbar gewordenen oder in 
den Kooluren ihrer äußereQ Eiittcni erkennbareo Persön- 
lichkeiten zu forschen, so müssen ¥rir fettitellcii, wdchoi 
Nihrbodan Uuw MwMcblichkmt in der KlMte; der «» em- 
etamnon» dem Milieii, dae auf dia Parmung ihrer Sada ein- 
gewirkt hat, der Vorstellungswelt, die sich in dieeem Bfüiea 
bilden konnte, gefunden hat. Und da drängt sich uns Tor 
allem die Erkenntnis auf: daß die Bürgerklasse einen schlech- 
ten Nährboden fiir solch* hochgaarteie Menschlichkeit abgeben 
■anOie. £• ist nicht an langnan: dia Bürger kl aese hat dia 
Prüfung, die doppelle Prülbng des Krieges ond der Berolotion 
nicht bestanden. Der Bürger hat im Krieg versagt und hat 
in der Revolution versagt. Im Bewußtsein des Bürgers bat 
der ungeheure Vorgang, das Weltscbicksal, dessen Zeugen 
wir in diesen Jahren sind, keinen Aufschwung bewirkt. Das 
Bürgartnm hat im Kriaga helle Begeisteniiig für alle Ziala 
des «■»pf Taliwitflifn Bfilitarismae ond der imperialistischen 
Wirtecliafk gezeigt — ond et lehnt die Rerolation ab» weil 
es noch immer im Wahn des Besitzens befangen ist, auf Meh«» 
rung, Schuu und auf krampfhaftes Festhalten seines Be- 
sitzes bedacht ist. Der Kampf, den die Welt heute um die re» 
ligiOse Freiheit kttmpfit, ist nicht der Kampf des Bürgertnntt 
um sein Ideal. Das Ziel des Rampfes, d es s en Anfkakt dia Ba- 
wslntion ist, ist nicht das Ziel des Büigertums. Dm Bürger- 
tum galt als T"4ger der Zivilisation, als Nuunießer all* der 
Güter, die die Zivilisation dem Menseben schafft; dem Bür- 
gertum standen alle Mittel aur Verfügung, sich so bilden, 
das Schfine, das Edle in sich an entwickeln und in entfiu^hen, 
und es hat die whingnisvoUe Prüfung auf seinen wahren 
Wert nidit bestanden. Also muß die bütigerliche Zivilisatiatt 
ein Element enthalten, das ihre Substanz beeinträchtigt, wer» 
schlechtert, korrumpiert. Ich will das Wort: Bürgertum, 
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bürgerlich, dabei nicht auf eine Kaste allein beschränkt wissen, 
denn wir sehen ja das Proletariat auch noch in mancher Ein- 
steiluni; auf gegenwärtige Nöte und Notwendigkeiten, auf 
Kampf und Ziele der EotwickeluDg üsi in bür|gerlidie& oder 
besser gesagt Ideinbürgerliclien Yontdlnngen befiui^en. Dies 
ist ndbea den trfiben Voraussetzungen des gesamten Volks- 
charakters ausgesprochen die Schuld der gewerkschaftlichen 
Erziehung des Proletariats in den letzten Jahrzehnten und 
außerdem der Bildungsarbeit, die durch die Parteiorganisatio- 
nm gdeistet worden ist. Wenn wir heute an dem ProlelBriat 
als grofier Blaiae und an einielnen PenflnKchkeiten am dem 
Proletariat dieses Überwuchern kleinbürgerlicher Instinkte er- 
kennen ; wenn wir gerade hier unsre bittersten Enttäuschungen 
erleben ; wenn wir sehen, daß das Proletariat den tiefen Sinn 
des Weltgescheheni» seiner eigenen BeMung nicht fidk, nicht 
er&ßt hat, dann müssen wir uns sagen, daß jene gewerk- 
schaftliche Erziehung, jene BOdnngsarbeit der Parteiorgani- 
sationen eben auch an dem Fluch der bürgerlichen Zivilisa- 
tion krankte. 

Viele Ton den Besten unter den Trägem der reinen sozialen 
Idee in der heutigen Bewegung sind Nichtproleianer; sie 
kommen aus dem Bfirgerstand, sind außerhalh ihrer Klasse 

stylende Intdlektuelle. Manche edle Gestalt, die die jüngst- 
vergangene Zeit der Geschichte der Menschheit geschenkt hat, 
floh aus der Bürgerklasse hinüber ins Proletariat, dem sie mit 
ihrem Heraen angdiürte und wurde Trägerin der Wahrheit 
ins Beidi des Proletariats. Immer hat es sdion sddie Ah- 
trünnige des Bürgertums gegeben, aber nie hat das Bürger- 
tum so unverhohlen über den Untergang dieser Abtrünnigen 
finohlockt, wie jetzt, da sie an dem Orte, wohin sie ihr Drang 
gefuhrt hat, als Opfer ihrer Idee gefiillen sind. Es sei 
daran erinnert, wie das Bnigertum wm jdier die Bossen aus 
sonen Reihen eingeschfttxt hat — wddie Stellung dem Rttaisder, 
dem Denker, dem inspirierten Geistigen in der Welt des Bür- 
gers beschieden war von jeher. Das profunde Verkennen 
des Ewigen im Tiehensschigksal und im Wirlw des ^unstlors 



manifiestiert sidi beute auf end^ltige Art darin, wie nch das 
Bürgertum lu jenen heroischen Individuen aus seuiM cifeMB 
Btthan aiallt» dw am Triels daaa Tkad^ &ftMdm 
itt dM PraleOHMl juaabafferiiiea bat. b dm Philetariat, m 
dam Jena IndindnaB den RihibodHi dar Kdtor dar Zakaaft 

erkannt haben. 

AVenn das Bürgertum beute seine Zivilisation gegen das 
varteidigt, was e^ dan Anatium der BariMraa oaDOt, so sagt 
as wohl ZiTÜisatioa, meint abar Basiti. Wawa aa sidi ala 
Hfiiar dar gfhflnhwt das Irttw itt ^ äUer Emm^aoiclMiftan dar 
Zivilttatiany bis an KmmSun hiniiiitar» aOar Gtor dar Kakw« 
der Rtmst und dessen, was nach einem oft gebrauchten Wort: 
.das Leben lebenswert macht*, betrachtet wissen will, dam 
meint das Bürgertum weniger Gott und die Menschheit, soo» 
dem viel mehr den Besili. Dia Kultur der bürgerlich-kapitl» 
KitiichaD Walt itt nicht und war niaRidtiir. BfaficiichdaaBAr* 
gartnm dia Fflhranchafk m dan Dingen dar Rnkor ttbar dia 
.UnkoltiTieiteB* an, die eben , unkultiviert' geblieben sind, 
weil sie für den Bürger Fronarbeit zu leisten hatten — dann 
spricht das Bürgertum seiner Kultur selbst das UrteiL Nicht 
lom miodastan ist diese AnmaBong Ursache daför, dafi 
haoia mancher wahrhaft Gliohige» mancher KOnatlar, eihiech 
gerichtete Folidker, mancher junge and reme Mensch aehian 
Weg aus dem Bürgertum hinüber zum ProletarBat sucht, soner 
Vision nach, die ihn nicht selten den Weg des Märtyrers gehen 
heiBt. 

Seit einer Zeit erblicken urir mit Rührung und Enchftttn»* 
rang diesen Zog der Erlesenen, der ErlOserimd EriOtten, wie 
er ^ch wirwirtt bewege Er ist nicht gering. Er wichst wm 

Tag zu Tag an. Aber nur wir, die schon lange im Lager des 
Proletariats stehen, erkennen, was dieser Zug der sich dem 
Bürgertum Entfremdenden für das Bürgertum selbst bedeuteL 
Pia Abwanderung dieser Empörten isoliert allmählich das 
Bfiii^eftnm anl verhingniavolle Weise. Das Weltgeachi^ fahl 
seinen Weg nnauflialtsam warwina. ImaMr waren in der 
i ff*TiffMiflM ?fi Gessllsdbaft Jene Gemeinschaften dar Vernidi" 



tong geweiht, wddie an den Wendepunkten den Geist des 
Geschehens nicht erkannt hahen, jene Gemeinschaften wie 
auch einzelnen Individuen, die nicht mit lauterer Seele für 
du Gute und Hohe eingetreten sind, die in den großen Scbick- 
whepochen das Weltytchehenamkleinlichen Gwicbtspuiikten, 
niederaii Gedditswinkd und Bidit Tom £w%katfttaiidpiiiikt 
aus betrachtet haben. 

Ein Problem schwerster Art, eines der Probleme dieser 
Zeit ist: Schicksal und Weg jener Entwurzelten, jener Em- 
pOrten and Empöier, die aus dem Bärgertum kommend in die 
proletarisdie Bewegung eingetreten sind. Eine Stimme hat 
sie aus ihrer Klasse gerissen, und sie finden sich w>r die Not- 
wendigkeit gestellt, eine neue Gemeinschaft einzugehen, ja, 
wahrscheinlich zum erstenmal in ihrem Leben Glück und 
U ngemacb einer Gemeinschaft zu erftihren. Eine innere Stimme 
rief sie ans der Vereinsamung, in der ae ihnen vernehmlich 
geworden ist, hinaus in Znsammenhänge, die ihnen Pfliditen» 
eine Disziplin auferlegen. Sie, die ihrem eigenen inneren Ge- 
setz allein Untertan gewesen sind, müssen nun einem Gesetz 
gehorchen, das von außen her tfint, sie müssen die Pflicht 
auf sich nehmen^ aum homogenen Vorwftrtsschi^tett auf ein 
nahes» nächstes Ziel an die Seite von Menschen su treten, die 
einer Parole zu gehordien gewohnt sind, die dieser Parole 
bedürfen, um in Gang gebracht zu werden. 

Das Problem, von dem i^h spreche, läßt sich in dieser Frage 
Iwmulieren: wer dient der Gemeinschaft besser und kräf- 
tiger — der sidi der Disiqilin eines Veihandes, einer Pärtei 
unterwirft, dabei bewußt jeden inneren Konflikt, den die Be- 
folgung dieser Disziplin hervorrufen könnte, von vornherein 
ausschaltet — oder der sich aus freien Stücken außerhalb der 
Verbände und Puteien stellt, den Zwang der Organisation 
ablehnt, um nur dem Gesetz des eigenen Innern Untertan lu 
Ueiben? 

Es ist eine Frage der Verantwortlichkeit. Verbände ändern 
ihre Metboden, ihre Taktik, ihre Ziele, die Disziplin aber, 
die sie dem Einielnen auferiegen, Ueibt inmitten all' dieser 
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WandhiBgeii bu und twingend. Daber kam et yi i riwilic o» 
daß, wer tidi antegt mU Ltib wd Seala sa aiwr GemciD» . 
•cbaft Giaicb^aricbtaiBr lifikaMf >^ dar vob dvr Hatuwadig^aii 
ftbeneugt war «nd in» daB aar dordi frües ZoianuaaB» 

haof; mit Mentcben eine Aktioo durchgeführt werdeo ktene» 
die notwendige Aktion — daß der sich bald genötigt sehen 
wird, sein Innerstes zu fillschen, wenn nicht preisiogehen. 

Et ist ielhMTerHindlich, daß die VVurael detTndwt, emer 
Diin|dio diäter Aft IM ^dMiv^My wie jeMt aDdovs» der ai|faiiaB 
SfiniTFW aUaiB GdMmafli n leitieB» at den MaMAaB» ¥0b 
danan ich rede, nor aina nid diatelba ttia ha«i, niatKck: 
Lid^ zur Menschheit, Empörung über Unrecht, der Wille, 
Hilfe zu leisten, Abhilfe zu schaffen. Der Gmndinstinkt alsc: 
«ch der Getamtheit der BMOtchlichen Getdkchaftt dtm 
Mentchenttune mdl hinniffilw, ihat teata ganaa Kraft wm 
weüiao mid ynm ihm die Kiiftigung und Betiitigaiig dat 
GotaD iD cntipfangeii« Dia V^nnd jener beiden Tnclikrflftai 
der von außen einwirkenden, der Ton innen drängenden 
heißt: der Wille zum Sozialen. Nun ist aber dies: sich der 
Ditnplin einer Gemeintchaft ontersuordnen, in vielen FlUen 
^ nicht ig leichb adaoitnd nut der vaOen Hinfaba an diata 
Gaataintcbaft« ja andi nnr nit der Abtidit» ^Bete Tfiwjri^ft an 
betitigen. Et kann sogar im Gegenteil« wie ein gana indiv»- 
dualistisch gerichtetes Streben, genau das Gegenteil zum Zweck 
haben, nämlich den Willen zur Macht. Den Willen, an einer 
Macht wenigstens teilzuhaben, den eigenen Machttrieb, dem 
die Welt sich nicht unterordnen will, zamindatt in einer Bfama 
^eichgericbteiir nnd «— ttrebender Indiridnen an befriedi|eB. 
In Meinen KreiMsn, ta mm Beitpid innerbalb einer religifltan 
Rolonie, einer Sektengemeinschaft darf der Einzelne sich einer 
Disziplin unterwerfen, die sich fast gänzlich mit dem Gebot des 
eigenen Inneren decken mag. Hier gibt es Möglichkeiten der 
irdischen Gläckteligkeit, die an die Uiefiia streifen. Hier 
findet man, von den Sc hl a ck e n des AHmmniicbl i cbcn nicht 
allttttehr gefidtdit imd venerrt« Spnren einat gattKcben Erdenk 
wandelt, den tontt in der Wdt aerstreut einsame Mcnichen 
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m einer I to li en i ng fadherar Art, im Alleimmi nui ihrem * 
Dimim fidim mögen« 

Die höchste Freiheit des Befolgers seines eigenen Gesetzes 
bedeutet zugleich seine tieftte Knechtschaft Denn er kann 
die Vemntwonung för sein Tun nicht auf die Mitmenschen 
abwilaeB, wie ei der Bfann der Disnplin, dss Mit|rlied der 
FSurtei, der Genoüe Gleidi^erichteler tim kann. Wer der 
Stimme folgt, wird sich wohl oft fingen mfissen: wie weit 
dieser sein in höchster Form entfalteter Individualismus ihn 
branchbar macht für die Arbeit an dem Wohl des Volkes, 
öder wie wot er dnrcb ihn nnbranchbar m dieiem Werise 
wii^? 

So gewiß die IKniplin einer Partei den Menschen som 

Kämpfer für das nahe Ziel, für die nächste Etappe werden 
läßt, so sicher bedeutet es für den, der dem eigenen Gesetz 
gehorcht, daß er ein Kämpfer für das Endziel sein muß. 

Dieior Kampf yy* das Bndri ffl kann im ^^h fffw 8in**f> das 
diristliche Ldbensgetets bedenten. Der Indiiridnaliamat des 
religiös fühlenden Mensdien bedeutet höchsten Dienst an der 
Menschheit. Die mystische Welt, in der das Dasein des Künst- 
lers sich abspielty prftdestiniert ihn für diesen intensiven Ge- 
bonam i^^geii das als göttlich Erkannte. Es sind Künstki^ 
natnren, die sich dem Tridb hingeben, ans der Enge bürgere 
Hdier Weltanschauung heraus sich in . die breite Weile der 
Menschheit zu stürzen. Und es sind auch dieselben Künstler- 
naturen, die draul3en in den gefilhrlichen Wogen an der Klippe 
■ der Disziplin sdieitem. 

Wir haben es in der £ntwiddung der neuen Ereignisse 
w i e d erholt eilebt, wie Mnisdien an emem Punkte des Ge* 
schehens den eigenen Dämon niederkämpften, um sich der 
andern nicht minder dämonischen Gewalt, nämlich der der 
Tiden, der Gemeinschaft zu fugen. Wie inspirierte, wm einem 
refolntionitco Willen besessene Menschen in Zusammenhinge 
bineingeschlendert wurden, sich hinein reißen ließen, bewußt 
oder durdi Zwang Pakte, Kompromisse geschlossen haben, 
Programme aufteilten und durchführten, mit bitterem Willen 
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aod erlMticrter HoffiBuof diese Piüua^ KoMproMMW vmd Pn>> 
graouM Mdi der «ifaM» Obcneag«^ n fan— i» oder rack 
nur n btwiiMte wmAtm wmd wm dir üiMBBgliffcluwi ikam 
BegioMot ifr u p de gegangen, wabfirtifinlifh im tOdKrimir 

Verzweinon^ xugniode gegangeo sio<L 

Sehen wir die Chronik der leuten Zeit durch, m> erkeonai 
wir, daß diese zagniBde Gcynfeoen aosoahmslot die wirk* 
lieh groBao Eikiaematoren waren, die die Wofa der Revolu- 

nnifillrhaft in die HbIm gahobaB kac IhrSdücknl wwti m 

wollten dienende Glieder der Gesamtheit werden um Jedeo 
Preis, seihst um den Preis ihres gottähnlichen Vorrechtes, 
ihres inneren Gesetzes und Schöpfertums. Und na gingen 
daran togronda, daß ihnen «ol aolcke Art, gewissamiOen 
alt Gagaawert ibfcr 8albilMi%alw, aine Macht tatafl go* 
wofdcai ist» abar aiiia asdra Madit, als dia tia antrdit hiHf ^ 
um dat notwendige Werk an der Menschheit zn ToUfuhren. 
Ihr Schicksal ist die Bestätigung des Grundsatzes, daß eben 
derjenige berufen ist, die größte Macht über die Mentchen 
auszuüben» dar den Machttriab wm ^ Ikomma nnen 

Ei iit diat das fmidaaaeBtala Ptablem jeder nligiaeen 
Schaft. Heute ist jeder wahre Dienst an dem tocialen Werke 
eine religiöse Handlung. Der Men^h höherer Art, Geß&ß und 
Werkzeug der inneren Stimme, ist als religiöser Führer der 
große magnetische liansch dieser ZeiL Dieser Bsagnatiicha 
Mapich wird ans saiMOi Wesen keine Formel hoBStnuenn» 
die er als DisnpÜB aadani Itosscban aofrwingt. SondaiB 
die Menschen werden ans seinem oft mierkliilichen, ja ihm 
selbst am tiefsten rätselhaften Wesen ein Gesetz herausfühlen, 
das über alle Disziplin hinaus Gesetz bleibt und ist. 

Es ist der Fall, wenn Menschen aus Einem ihren Führer 
machen, in dessen Wesen nie der Wille WMthanden war» ein 
^^fihrer dar Mens^haB sb ^RrerdeB» 

In der Erschütterung, die heatigentags dar danhe an 
die Autorität erlitteo hat, ist die Frage; wer zum Führer der 
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M wMdiit B berufen let? diewAtiigiiitioiliteFfigedMr IiwMl i-'. 
hek. 

Der Aufruhr des Menschbeitsgewissens hat ja Klassen, Dy- 
nastien, Berufsarten, Wertungen von Individuen umgestoßen, 
entthront und gestunt. Mehr als je bildet der innente Kern 
einer Menscbennatnr Wertmesser and VorMiimimM^ der 
wahren AotoritäL Dieser Kern der Netnr des gehoienen 
Führers vereinigt zwei Elemente: Kraft und Demut. In dem 
wahren, dem prädestinierten Führer der Menschen haben 
diese beiden Elemente: höchste Kraft und tiefitte Demut sich 
tu einem Kristall verhärtet, in mlin»i Sinne in einem leuch- 
tenden Gcl>ilde wreinty dem die Blenscfabeil wie einer sie 
hypnotisierenden Gewalt folgen mofi. Ffibrar ift der lienich, 
dessen Inneres diesen Kern Kraft und Demut, diesen harten 
und reinen Kristall birgt. Reinheit und Badikalitif. Der 
reine Radikale. 

Wir schwadien Menschen sind nur aüinleicht lenodit» 
um uns tu Uicken, hinter nns en sdianen; wir tochen Ge- 
nossen, lugen nach Gefolgschaft aus, um unsem Willen be- 
stätigt zu finden. Das Gesetz in uns heischt Kräftigung, unser 
Rem besitst nicht Leuchtkraft genug, umre Wahrheit ist 
kein starker Magnet. Dtsr wahre Führer aber ist stark. Er 
blickt nicht hinter sidb, er blickt in sich. Er ragt aus der 
Menge empor, die er nicht sieht, aller Augen sind auf ihn 
gerichtet. 

Wohin aber fiihrt er die Menschheit? Wohin idgt sie 
ihm? • 

Nun muß das Geständnis gemacht werden, daB ^Bes G^ 

schöpf, dieser hohe ragende Mensch, diese gottmenschliche, 
allmenschliche Gestalt nirgends noch xu sehen ist. Daß sie 
im besten Falle ein Geschöpf der eigenen Einbildung ist, «n 
Wimsch und eine Sdmsucht vielleicht der stilliten Stunde^ 
vielleicht der tieftten Venweiflung, die sich mit der mnigsten 
letzten Hoffnung berührt und verbindet. Die Welt kennt 
ihn nicht, den Führer. Denn die Welt kümmert sich nicht 
um Sehnsucht und Venweiflung und Traum des Menichenj 
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die Wdi siraft dm Tnnm Ldfon» wo m hum^ dMk die 
8rfMM0cht iddKt aaflifira mid die W«k ni der Erftüniig der 
Mm wi cht ^ die die Venweiflun^ ist, nicbt ihreo Untergang 
finde. Aher wenn auch die ragende Gestalt des Elrlösers der 
beutigeo Well nirgends zu sehen ist — seine Verkunder 
mncben «cb an vielen Orten fdtend und htm&Mmr.. Fir 
den, deaten Ohren nicbt tanb feworden sind ynm wimn 
tte ringMun» sind Lerne Temehmlidk geworden» Widerhall 
von Stimmen aus verschütteten Einsamkeiten, und er hört 
diese Laute, versteht, was diese Stimmen ausdrücken. Prophe- 
tische Menschen sind unter uns aufgestanden. Sekten haben 
lieh gebüdety Ktfiiw leb epe Gemeintdiafteiiy die tidi SngetUch 
▼erborgen halten vor dem öffmilichen Leben. Einfcche Men- 
schen, einfkltige, stehen auf in diesen Menschenkreisen tmd 
verkünden mit Engelszuogen, daß die Zeit erfüllt sei. Die- 
selben, die vom Untergang einer Menscbbcitsepoche in diesem 
Angenblick, voo der Sintflut» vom TOtinkenden Weltieü 
Atlantis tprechf***! jnbdn im f gl b fn Atem fom imd 
▼eo der Erfüllung der neoen Zeit tmd mehr noch: sie sind 
fiir uns, die >vir gerührt un(f mit einem Lächeln auf den 
Lippen unter der Schar der andächtigen Zuhörerschaft sitzen, 
•ie sind für mt die Gewibr: daß diese Zeit in Wirklicbkeis 
da seil 

Aneh skeptische Menschen, in denen die Inspiration keine 

Herberge findet, beginnen es tieF zu ahnen : daß diese Zeit» 
die wir jetzt durchleben» eine biblische Zeit sei» und sie ge- 
tränen sich» es an ssny nchen: daß sidi in dieser Zeit Ende ' 
mid A«t»«^ heirfthren. 

Die Bfenschheit kann nidit imlergehen. Aher sie bedarf 
▼ielleicht nicht mehr, Avie einst in gleichen Schicksalszeiten, 
der gro(3en Gesetzgeber, wie es Buddha, Moses, Christus waren, 
um die neue Epoche einzuleiten. Die wichtigen Menschen, auf 
denen beute die Zukunft des Menscbengescbiechts ruht» leben 
und sind unter uns. Ihre Namen nennen wir» wenn diese 
Namen auf aller Lippen sind und gewahren dabei nicht, daß 
wir in diesen Namen ein Göttliches aussprechen. Wenn sie 
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onbdLannt sind, gehen sie auf den Straßen an uns vorbei, 
und ¥rir Uickcn in ihre Augen und booMrlm vielleicht nichti 
daß auf dem Gmiide ihrer Augen der Flinke glimmt, an dem 
•ich das Feuer der Znkonft und das Glück ungeiihlter Oener^ 

tionen entzünden wird. Und vielleicht sind wir selber, wir 
zaghaften, nicht sehr starken und nicht sehr sicheren Men- . 
ichen «olche Bewahrer des göttlichen Feuers. In erlesenen 
Stunden denken wir wohl selber einen Gedanken» Terlieoren 
ihn wieder und ahnen es nicht, daß es der erlfisende Gedanke, 
die göttliche Formel gewesen ist. Es ist nicht gut, ewig auf 
das Kommende zu warten und dadurch das Gegenwärtige zu 
leugnen. Was heute geschieht, die Bewegung, die sich heule 
"vollzieht» ist schon das Verkündete» das Reich der Propheten 
und derUtopiker. Wir müssen nur eines tun, um dieses. Beich 
in seiner Glorie erstehen zu sehen: Liebe und Hingabe genug 
besitzen, um die Heiligkeit des Individuums zu gewahren in 
den Geschöpfen, die um uns sind. Dies setzt Kampf voraus 
und nicht sdialen Pazifismus. Ein Gefühl für das Gute, Not- 
wendige und Zukünikige kann sich nicht anders be ti t i ge n als 
in der kraftvollen Abwehr des Schlechten, Schädlichen, des 
Rückständigen und Verhärteten. 

In dem, was sich um uns begibt, gibt sich ein tieferes 
Geschehen kund» als die Tagesgeschichte uns glauben machen 
wilL Die Mensdihdt gdit auf ein Zid su» das jenseits dm 
Tages liegt und der Nadit, dnrdi die wir durch müssen« 
Wer an den Sozialismus glaubt, kennt dieses Ziel. Um das 
Ziel zu erkennen» muß man an den Sozialismus glauben. 
Ist das Zid einst erreicht, so wird wm jenem uns heute 
noch so fem erschdnenden Standort- gesehen, der Sozialismus 
als die neue Rdigion ersdieinen, die ein Jensdts nidit mdir 
nötig hat. Der Jenseitsglaube entstand in uns Menschen aus 
dem, was wir uns auf Erden gewünscht haben, was wir ent- 
behrt oder in sdtenen Augenblicken genossen haben. Und 
wenn eslidte undGerechtigkdt gewesen sind» so ist in diesen 
Begriflen das Wesen und die Erfüllung sowohl der Religion 
wie auch des Sozialismus gekennzeichnet. 
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G€>TTFRl£DSALOMOriI/W£ST£NUMDOST£N 

Jede Kultur hat ihr geschichtliches Optimum uud Koofi- 
oiiim, ihn hflchtte £ot£altuDg und weiteste Auswirkung hm 
m dnsr Gmm. W«ob akh MeoMh wid Volk m iümt 
Gnom IttlileB, so fiJgt auf BiniMOfMialtiuf d« A»- 
•ebloB Mdi aofien, aof die Trennung der Rultnrrinme die 
Brücke, auf die bloße l oriseuung und Ausbreitung der 
Sprung. Die Geschichte ist nicht ein bloßes Nebeneinander 
loo gf irhkMteoeD Knlturkreisen. Ee gibt keinen üntergaaf 
einer Roluir. gniKie r n in der Kriiit imr eine Vendmdennc 
den .Synkrecitniut*. »Wie Hellas und Orient im CSbriiten- 
tum ver^bmelzen und nach dem Barbareneinbruch der Kultur- 
akzent sich nach Norden verlagert, so steht heute am Ende 
der geographischen Wanderung der Kultur über Eoropa» die 
nach Feim des Großen Meinung Ton Osten kommt and nach 
Omn geht, eine Vencbmehnng ton Europa und Aän, der 
Geist- und Menscbeinheiten des Westens und Ostens, bevor,, 
und der Kulturakzent verlagert sich, nach dem Barbarenan- 
Sturm von unten, nach Osten. Der Sprung über die Sonder- 
geichiebte und Binnenkuliur fuhrt über die meditemne nnd 
atlantische Kultnrwdt hinaus. Noch gibt es die getrennten 
Roltnrwdten des Ostens und Westens. .Kultnrwdt* heiße ich 
die jeweilige Einheit von Mensch, Raum und Geschichte, eine 
Stufe der totalen Einheitsbildung, ein Provisorium des univer-. 
seien Systems Menschheit. , Menschheit nicht als Gattung, 
sondern ab Geist, ist bisher nur antisipiert in der Pormd, die 
nidit die ursprüngliche, durch die Schöpfung symholittsrte« 
sondern die letzte Einheit ausdrückt. Diese Einheit ist das 
.umgekehrte Babel"; denn im Mythus des Turmbaus von 
Babel ist die Zerstreuung abgebildet, die Einheit der Mensch- 
heit, die in der Vidgesialt der Vülker auseinandergeht und 
in getrennten Kulturwdten lebt. Das Sudium des Poly- 
morphismus dauert bis zur Dualität der heutigen Men sc h- 
heitstrennung; noch besteht ein Muhiversum Menschheit in 
den ewei Wehen des Ostens imd Westens. 
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Unsere Ruhurwelt war der Geschichtsraum det rfimitchen 
Reicht; Menfcbheit bedeutete l&r mif seit dem spitantlkeii 
Rotmopolitismuf die ebetrakte VerBonfteinbeit, die über der 
Geielltcbeft der Vfilfcer stdbt. Familie and Volk eilein 

waren natürliche und geistige Lebeos^emeiDSchaften. Aber 
die Bedeutung von Gesellschaft und Staat als letzte Eün- 
heiten besteht nur in der mittleren Epoche, die Mensch- 
heit wild am Ende eine konkrete und reale Gemeintcbaft 
bilden. Blan wird, wie es für den Osten bereits tntrilft, 
nicht mehr Völker, sondern Menschheiten als Einheiten 
sehen, schließlich den Westen als eine Ruiturwelt und 
Menschheit hegreifen, die von Babylon bis Amerika reicht. 
Die Geschiebte als die Einheitsbildan^ der Afenscbbeit im 
Fortgang von der Kleina eor Großgemeinscliaft ist dyna- 
misch, solange die Aolgabe der Einbeitsbildnn^ im Rak»^ 
räume zu lösen ist. So erklärt sich die Statik des Ostens 
als TollzogeDe Einheitsbildung, als vollendete Immaueni. 
Solange die «Welt* für den Osten die eine und emsige war, 
bestand keine Notwendigkeit der Bewegung and Entbltnng. 
Der Osten bat im 19. Jahrhundert eine »andere Welt* ei^ 
blickt, seine unvollständige Einheit begriffen, die östliche 
Dynamik beginnt. 

Gerade die sog. Europäisierung der Erde, d. h. die Über- 
nahme der Metboden und Techniken, überbanpt der Mittel, 
durch den materidlen und geistigen Wdtveritebr bat die 
noch bestehende Trennung der zwei Rnlturwelten zum Vor- 
schein gebracht und zugleich die Überbrückung und Ver- 
scbmelaung vorbereitet. Die Weltwirtschaft ist in der Um- 
formung begriffen. Denn die Erde ist nicht mehr durch den 
Handels- und Kolonialimperialismus in jjkonomiscbe Intergswn- 
sphären kapitalistisch-auserwählter Nationen aufzuteilen. Der 
Überseeimperialismus als Organisationsfbrm der Menschheit 
durch die Nationen mit ihrer Alleingeltungsorthodozie und 
Weltherrscbafbmistton sdbeitert; die Yenklaran^ der Eing^ 
borenen, wenn es Anderskultnrdle sind, und alte der Arim»- 
kratismos der Wirtscbafts- und Rulturkolonie ist im Osten un- 
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nögHck Et bOte mk mm mam^mMMtUb» Einheit im 
atlantjscbeo und pazifischen Gebiet, auf der Grundlage des 
Zusammenhangs ira Räume und der Zusammengehörigkeit 
der Kultur, Gesellschaft und Citcbicbte. Dnich die eife« 
iadaatrieUe £otwicUiill|g s. B. mrterlieft der eo u ftf t — Ter» 
kehrdereatarkitdieB Prodnktioii. Dmut beginnt der Abbradet 
Rolonialsystemt, des merkantilistischen Imperialismus, der 
die Erde dem europäischen Außenhandel unterwarf und 
eine bkiß ökonoautche Verbindung der Mentcbbeit bewerk- 
eieUigie. 

Eoropn bat nof weitem ümw^ Aber die jftoiWMoiicb Heb 
nitdie EntwieUung die Engrinmigkeit, kdudgebondene Bin- 

nenökoDomie und geschichtsansässige Binnenkultur über- 
wunden. Mit den Entdeckun^alahrten beginnt die Auflösung 
EnropM» der klatsiichen «Alten Welt"; dnrcb die Verlafe- 
rmg im Volke- and Roltorkieiten in einem vendbulndigtea 
Obertee-Eorope wird der Anlrohr der Erde gegen die HegeoMK 
nie Europas eiDgeleitet. Zunächst wird durch die Einbeitsbil- 
dung der Alten und Neuen Welt, die heute ökonomisch und kul- 
turell fiut vollzogen ist, Amerika gleichberecbtigt. Aber der 
Umwe^ durch den die Dynamik fiber die ganae Erde bioane» 
getragen worden ist, itt beendet. Die Weitweit GroBenropa 
ist jetzt Ostasien entgegengestellt, das in Bewegung geraten 
ist und der fremden Expansion widersteht. Die Epoche der 
earopÜschen Völkerwanderungen, Rrentsüge und Rolooial- 
nntemehmen acblieOt. Die Erde ist gans entdeckt, aber in 
eine Zweibeit der Knltnrwdten aerteüt* Dia Alta and Naoa 
Welt muß den Zusammenhang mit Ostasien suchen; es 
gibt kein Zurückwenden in die Vergangenheit, den Orient, 
kein Sichau%eben der Alten in der Keaen Welt, die ihr 
gleich iit, die einiige dem Weiten entgqganmbende ILoltor 
iit im Otten. So uHU Europa, mit die Mauer gegen Anen: 
Rußland, eingestürzt ist, das euramcba Wirkungiüdd ar» 
öfihen, den Überlandweg beschreiten, wie Amerika den 
Überseeweg nach dem Osten betritt. Aber die Expansion 
dei Oiceni begegnet ihnen, im paaifiicban Amerika and ana> 

339 



tischen RuOland wird der geitti|^ und materielle Verkehr 
die MMcboBf tmd den ZiiwmmffnhaDg, den Synkitwwmm das 
OftflDS und Wetceni emfi^lidieD, und die ökonomtscb-tedi- 
vkAe Zmlintioii «iiier reügidt^httchee Kolcnr nnlerard* 
neu. Der , Geist des Ostens*, der sich die westliche Metho» 
dik aneignet, gebt auf Erobamiig aus. 

Der Westen wird im Osten sein Vorbild sehen, denn dar 
Osten besim die aoaial« und itirtacbaftsethischea Fonds« ohna 
die kaina Gemeinschaft Bestand hat. Nadi dem ZerlUl der 
religiös-^ihiscLea SiüLzen war die Sozialität und Ökonomie 
des Westens unbeherrschhar und ungeordnet, die Gemein- 
schaft dem Staate untergeordnet, das Soziale durch das Poli- 
tische be h errs ch t* 0ie astliche Menschheit ist keine hkiß in 
Nnta und Zwecken snsammengeiwängte Gesellschaft. Daa 
chinesische Gemeinwesen z. B. ist kein , Staat*, sondern eine 
Geschlechts-, Geschichts- und Arbeitsgemeinschaft. Zwischen 
die religiöse und soziale Sphäre bat sich nicht die politische 
geschoben; die naturlichen und geistigen Verbundenheiten 
sind nidit einem Zwangsiystem des Znsammenhalts ge> - 
wichen. Der Westen mit seiner organisierten Selbstsucht konnte 
politisch die sozialen Probleme nicht lösen. Staat und Politik 
dominieren überhaupt nur so lange, als die Menschen nicht 
•o weit innerlicb »gebildet* sind, daß die Objektivationen 
nicht mdir durch Machtorganisationen repriaentiert ta tain 
brauchen. Der Conaensut im Geiste gewährleistet altein die 
Ordnung. Im Osten ist das Leben organisch und statisch wie 
alles kultivierte Leben, die Moral ist der Natur gemäß, die Meta- 
physik weiß die oberen Mächte real« die Institutionen sind 
in L Ae n ss tü , Sitte und TVadition picht objektiviert» sondern 
durch Eraidiung inkamiert, an Stelle des Apparats steht der 
Ritus, die Ordnung ist Ordnung der Natur wie der Ge- 
schichte, die Kultur ist der Weg der Seele zu sieb selber, 
das Oberpersönlicbe ist nicht objektir, der Consensos religiOs- 
moraliicher Art allein bildet die Bepritwitation der £inhcit» 

Der Westen hat nidit die innere Bildung, sondern die 
äußere Veranstaltimg des Menschen zustande gebracht. Die 
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^ebOdet* diMt der MmcIi aar ab Myttti der tdbMte- 

dig bedeutttmeo und bewirkfliideii olijektiTen Mächte. Die 
natürliche und geistige Gemeinschaft ist rar ökonomischeD 
Gesellschaft geworden, die ohne die Legitimiening der Kirdie 
im der Nemeit der M tht ofgen it atioia des Staetet imttniehit» 
Dia Erkflnntms ridiM neb nicht mf das Selbtt» toiiden mai 
die AnOenwelc, die Sitte «dnel flieht das Sein, tondern das 
Tun der Menschen und die Ideale werden nicht gelebt, son- 
dern gegenüber gesehen, Institutionen sind Mächte ohne 
Gonsensus, Formen bestehen» aber sind ohne Btldangtkraft. 
So itt dar Wetten dahin gelangt, die Natnr m huhaiiiihMi, . 
die Methoden, Techniken, OrganiiatioMn an schallen, nnd 
so im Werke das Wesen, im Mittel das Ziel, im Ton 
überhaupt den Sinn zti verlieren. Das Leben ist mechanisiert 
and bloß hinktionell, die Moral Gesetzesformel, yemünftif, 
aber nicht leibhaftig, die Geschichte Kriegachronik, die Wimen- 
•chalk wie die Aiheit cndkMa Aoftpeidierttnf ; Gott iit an 
einem Erdgeist ge w orde n , der den Sinn ohne Halt and Ziel 
zur Nichtigkeit verdammt, denn Sinn haben nor die 
Objekte. Die Kultur als Formenkult, d. \k, die getstifO AuBeo* 
weit, hat sich wnn Menschen lotgemgL In einem nnandlich 
bewegten Leben und stetig wechselnden Denken aber sind 
die Formen immer im Werden, nnd also ist die Knltnr 
eigentlich unerreichtes Ideal, wie Wissenschaft und Wirt- 
schaft unendliche Aofjgahe. 

Niecasche, auf den alle Spfttseitpsycbologie inrQckgdit, 
sagt, alle nenseitlichen Werte haben den Nihilismus aar Folgen 
den atheiscischen, amoraKsehen, anardusdien nnd schliefiBeh 
amorphen Nihilismus. Mit der Entwertung der oberen Werte 
nach dem Mittelalter wird die ganze Kulturformation proble- 
matisch. Die Kultur and schließlich das Leben selbst stehen 
in Frage, es gibt eine Aiheiter-^ Fronen-, Kinderftago wie 
eine Rirchen-, Staats-^ Moral- nnd WissenschaftspraUo- 
matik. Dekadenz nnd Barbarismos sind die RenmeicheB 
einer Zivilisation, die Comte als „abendlindiscbe Krankheit% 
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intellektueUe nnd soBwle Anarchie» beieidiiiec. Es ist der 
Gott der AnfUftmiif» der Kritik» Analyte» Objeittifilit» der 
Freiheit and des Fortsdirittt, der NatarwiueDtclieft und der 

Naturreligion und -gesellscbaft, der die .kritische' Periode 
ausmacht und die mittelalterlich-katholische Einheitskultur 
Europas abbaut. Diese westeuropäische Destruktion ist eine 
Art irreligiöse Reformation, ein Protestantitmni, der mit Gel- 
¥in die Sttkularisierung des Gbriscentnmt beginnt nnd die 
Sanktion der neuzeitlichen Gesellschaft ist, gleichwie der 
Katholizismus die mittelalterliche Feudalität legitimiert hat. 
Die bürgerliche Weltlicbkeit mit ihrer Einstellung auf die 
Aktivität hat den Revolutionarismus hb anf die Wirtschaft 
herab gebracht, sie hat den ObjektiyismQSy den rationalen 
Ruit der Formen, so weit getrieben, daß sie den Mentdien 
entseelt, den Geist zum Apparat und die Substanz zur dyna- 
mischen Macht werden ließ. Die Sanktion des Protests hat die 
Fi«iheit, den Nihilismus der Kultur, heraufbeschworen. Die 
Beinignng des Christentums, die mit dem burgerlidien Pori- 
tanismns begann, hat nichtt als eine Moral der fimn Wissen- 
schaft und Wirtschaft übrig gelassen. Denn die Aufhellung 
der Sündenangst durch eine Gnadenmoral, die im Erfolg die 
Auserwähhheit erkannte, und also zur unendlichen Betrieb- 
samkeit Torpflichtete, sowie die Arbeits- und Beruftheflignng, 
die die leere Tita aetiira IÜl>er alles stdite, diese Überwertnng 
der materiellen Welt, des Materials .Welt* in Wissenschaft 
und Wirtschaft durch den Formalismus der ratio, fährte 
notwendig, nach dem W^egfall der Askese und Jenseitsbe- 
lohnnng cur Glücks* tmd Genußmoral, tarn soualen Eudi- 
monismus als Grund der Aktiritttt. Die christUdie Einschrte- 
kong der menschlichen Aktivität auf Weltverbesserung und 
Naturbeherrschung, da Gou die religiöse Aktivität der Selbst- 
verwirklichung und -Vollendung durch Offenbarung und 
Gnade überlanen ist, diese bloß ^isch-kulturelle Bedeutung 
des Glaubens föhrte in der Neuzeit sur Lossagung Tom 
Orient. Da Europa aber religiös auf Borg vom Orient 
lebte, so ist die ymoderne Kultur* irreligiös im Gegensatz au 
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Am. Der UmmA, mnt die Arbeit tm der AvßeDweh 
wieKu, blieb mit seiner Dyoamik und Rationalitit in der ob- 
jektiven Spftiire, in der GegeDsundf- ond Leistangtsphire, 
die eine materielle und mechanitche .Natur' war« Die Objek« 
cifatiMi in oicbt Durchgang und Verottttlaiig sam Subjekt. 
EiBM miIcImii ForaMoraidinBat gegeollber ist der Gkobe 
blind und die ErkeuotDit leer. Die Tatsacbeo sind Sinnea- 
erfiibrung, bis der Zweifel und die Fremdheit gegenüber 
der Welt im Rückgang auf das bloße Erkenntnisvennfigen 
den Geilt nicht ndir als Swbitin i, sondern nnr podi als 
F^snkiion arscheinen hsssn. Damit ist die Kultnmalt «Hallen, 
der christlicha Hintergrund ?mchwnnden, und übrig bleibt 
eine ökonomische und technische Zivilisation, der Nachkömm« 
ling Europas aus der Zeit dieser , modernen Rultor*, der 
bftrfsrlicb-protestantischen Aufklttrung: Amerika! 

EnhuM tfelten eine wesenswsdiiedena Formation bfldet^ ist 

der Gegensatz der beiden Möglichkeiten der Geistesverwirk- 
licbung in Selbst- und Welterkenntnis, Seelen Vollendung und 
Natorbeherrschung. Die in Kulturräumen auseinandergelegte 
Ri ^K iM t Amß Geiates besieht Imm mw— niid Kevserlinc 
dar im Auseinander dar Knltnrwdten das Neben ai nandsr 
der Möglichkeiten des Geistes einsah, verdanken wir die weite 
und volle Auslegung ihrer Formen. Da beide Möglichkeiten 
stets besteben, so ist ihr Gegensatz in Raum und Geschichte 
nicht OD bedingt. Das anropiiscbe Mittdaltar ist dem Osten 
n vergleichen. Erst in det Naniait ist dar Gegensats ekla» 
tant geworden, denn seit der Anflösnng der kirehlichen Bn- 
heitskultur ist der Westen (ohne Orient) mit dem Osten in 
Berührung geraten. Die moderne Dynamik, Protest und Re- 
volntion» Freiheit und Fortschritt, Wissenschaft und Tedh- 
nik steht dem Osten wie dem anropiischen Mitteiaiiar ent- 
gegen; aber es liat sich eigentlich nur eine im enropiisch» 
katholischen Christentum selbst eingeschlossene Aktivität und 
Rationalität verselbständigt, das römische Imperium von der 
Kirche und das hellenistische Dogma von Gott losgelöst. Die 
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gante kritiidie Periode mt BenaiMDce mid RefcniiaikMi ef^ 
•cheiiit nor mU Interim bis sor neoen Stntiky in der eich über 
einer Cbinesieran^, einem ZifiKtetionenifean der eodal« 

moralischen Gesellschaft, wie es der Positivismus will, eine 
Inditienmg, die mystische Esoterik eines Priestertums, also 
eine statische und organiedie Hierarchie bildet. Do roh die 
Entchiiitlichnng wird die Ron wgens det Oeiene imd Weetene 
möglich. 

Der Positivismus Comtes ist der Versuch eines chinesischeD 
Systems für Europa. Indem er die Wissenschaft zum Glauben, - 
zum Dogma und zur Autorität erhebt, ihr einen pragma- 
tischen und teleogitchen Sinn liir die Gesd Itchaft gibt» be- 
gründet er die ioriale Ordnung auf eine moraliedie» die die 
Statik verbürgt. Die Ökonomie als Ausdruck des kritischen, . 
induktiven, generalisierenden Geistes der Aufklärung, eine 
y wertfreie" Wissenschaft wird zur Soziologie, die die Methode 
der Naturwissenschaft umkehrt und schließlich die BeligioB 
der Menschheit begründet. Der Positivismns tit Beitatiratic«9 
• die nicht wie die katboltsdie Romantik wdtflüchtig und wie 
am Anfang sein ^vill, sondern diesen entwickelten Geist durch 
einen RathoUzismusersatz zur statischen und organischen 
Hierarchie der Arbeit und Amter föhrt* Nadi all den Dia- 
dochenkämpfen der ungeregelten Kräflte der Wirtschaft und 
Gesdlsdiaft wird die Pazifisierung und Domestiaerung det 
Menschen verlangt, die allgemeine materielle Zivilisation und 
ideelle Institution, die sakrale Gemeinschaft und moralische 
Wirtschaft. Das Christentum auf dem Wege von der Theo- 
logie Eur Ghristologie und Anthropologie endet in einem Hn« 
manismuty der die Geschichte und GeBneinschaft der Mimich* 
faeit heiligt und, christlich gesehen, den Wunsch des Teufels, 
Fleisch zu werden, erfüllt, indem die Unsterblichkeit in der 
Gattung, im Geschlecht wie im Geiste (das Individuum vrird 
cum Genna, das Objektive aum SoeialobjektiTenX an die Stella 
det chinesichcii Vorfahrenknltt einen Nachkommenknlt aetity 
der ebenso die Einheit der Menschheit durch die Geschichte, 
und ihre Ordnung .durch moralische Autorität eines sozialob- 
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AufUftniD^ und ihre Aufhebung, so ist doc^ der Objektivis- 
mas der NaturbeherrschuDg und Gesell scbaftsTerbesterang, 
der £iiiiielltiiig auf die AuOcowelc, cm seit SchopeohaiMr 
oai§Mchliyo> Hmm Onm die ciiinw ii ch e Statik» hm 

tioBriiwm der SelbetwwirkBcliiiiif t hm Geilte iiordiadft- 

masikalischer Entgegenstäodlichung begann der Bruch mit 
Europa und die Umkehr nach Asien. Das protestantische 
Chrittentom als Idealifliemnf der neoteltlichen Dynamik, des 

mit aeiiieai OptinuMBOt m Ende, tim Fia"d«' « k i e-S|fimmimy 

hud im Pessimismus ihren antichristlichen Ausdruck, der 
(wie in der griechischen Spätzeit) an Stelle der Erkenntnis- 
kritik die Weisheiulehren setzt, die GehniuchsanweisoDfea 
soBt e^A^^jao l^ebeB* ^^^eisdiiB^ ^poaft kotasolo^iscke^k soflt 
antliropolog;itdico, fomiBtdlektoeilee ip me m o t ie üa leBPenkea 
geschieht, nachdem die Erkenntnis sobjektivistiteh aof die 
bloßen Formen der Erkenntnis beschränkt, Ding und Geist 
an sich fremd geworden, Wesen und Gehalt nar in der prak» 
tischeo Vemonft er&Ot werden. Die emeritcbe Abkehr vod 
der .Welt*, der Natur imd GeeeÜechaft, lom Wetes iit der 
AosdmdL der d^süliisioD über all das Werden mid Wimen, 
den Versund und Gegenstand. Nach der protestantischen 
Entseelung wird das endlose Funktionieren des Apparats 
stillgelegt. In allem Werden das Sein, in allen Relationen 
die Snbstant, bei aller Bfotorik die Smtik eingesdiep. Die 
WirUicbkeit ist nicbt mehr gegenstindliche Wek, sondern 
zustaDdlicbe Seele. Seele, sage ich, die als letztes Subjekt 
Gott, und pantheistiscb oder mystisch das Wesen der Natur 
und des Selbstes, das All und das Eine innehat. Die Reihe 
der Mystiker, Pantheisten, Vedandstcn und Bnddhisten sind 
die Revolutionire, an denen die My thologen, Magier nnd T1ie»-> 
sophen als Bastarde hinzutreten, die als Romantiker erscheinen; 
für diehückkehr nach Osten ist Schopenhauer, der erste Ind<H 
eoropäer, der Prophet der lokünfügen Vcrschmelsnnf. 

■ 345- 



Anderarteits hat ^rade die chrisüicbe Mission die Philo- 
sophie das OsteuSi die Theologie tst, wieder belebe und eine 
OrgenisMion der Religioiien eis Gegenwehr wenleSc Der 

östliche Theismus (Wisch nuismus), der als Erlösungs- uod 
liebesreligioD dem Christentum gleicht, wie der östliche 
Pentheismus (Brahmanismus) entwickeln eine Propaganda 
bis nach Nordamerika hin. Die Inditierang des Islam durch 
die mystischen Sekten, die Durchbrechung des Kastensystems 
bei den indischen Samaj sind Anzeichen einer universalen 
Intention auf .innere Kultur". — Es bilden sich Mischfbrmen 
YOo Yoga und Darwinismus in der Theosophie, die ein Materia- 
lismns Potens mit religiöser Technik ist und mit , Wun- 
dem* dem Rationalismus des modernen Christentums begeg- 
net* In emer Zeit der geistigen Erschütterung sind im Westen 
die Psychopathen die ersten uod unechten Geßd)e dieser 
firemden Einflüsse. Krank ist der Geist durch die Fremd* 
kfirper, die eingedrungen und nicht assimiliert sind. Möge 
die Mimicry des neuen Geistes» der anderen Sphire» der* 
höheren Wirklichkeit nicht von Dauer' sein, ihre Bedeottang 
liegt darin, daß diese Suggestiblen eben Vorläufer sind, daß 
sie eine religiöse Bewegung signalisieren, die von Osten kommt. 
Denn der Widerstreit der Kulturwelten des Ostens und 
Westens wird als Kampf der Religtonen beginnen. Die 
Religion als eigentlich gemeinschaftbildende Kraft ist der 
Ausdruck der Einheit in der jenseitigen Projektion. Die 
Kulturen geben ihre raumgeschichtliche Einheit in der reli-. 
giösen Einheit wieder, die Nationen durch die Nationalkirchen, 
die Imperien durch die Dniversalreligionen. Wie sur Zeit der 
Diadochen oder Friedrich II. und Akbars der Versndi einer 
Einheitsbildung des Geistes durch Verschmelzung gemacht 
wurde, so kann heute nach diesen provisorischen religiösen 
Einheiten eine definitive religiöse Einheit, eine Universal- 
vdigion gebildet werden, sumal auf der gauMn Erde eine 
inieriumiessiooelle Gemeinfirömmigkeit, der Dogma und Kult 
mehr und mehr unwesentlich werden, herrscht. Was sich 
rationalistisch als natürliche und allgemeine Religion ausgab, 

346 • 



war dk MijiiilWgn Tkaditm md — % e g cb ww Bdf mn üm dat . 
m Meotcb, Raw imd G«achicfate, d. h. koltmll und tpendl 

gebundenen Christen toms. Dieses Cluristentani ohne Ratho- 
liiität ist zur bloßen Moral berabgesunken, da dia Religiositilt, 
dia Mysiik, der Tbaobgie gegenüber als Keiaerei galt nd 
aelbar aar ab RatiooaitMuis m dar llataphysUL dar Reaaii 
forclabia» um tebUaOlidi iaa 19. JabriumdarttaTarachwnidaa. 
Die Mystik, die heute gesucht und ersehnt wird, ist nicht die 
christlich-scholastische des Mittelaltert. 

Trou aller Romantik, dia in das Land dar Vitar aniruck- 
blickt, aioan Halt im omipranBifB Rnltonaana imd dar 
ichloilwien Cascbidita todic, gdit dar Drang nach Uiiiw>- 
salitit über alle Grcnie und Tradition hinaus. Wir sind 
nicht mehr in einer geschlossenen Kulturwelt. Die Polarität 
des Geistes und Relativität seiner Fonnan ist offenbar. Was 
iaa Ostaa and Wascao riaoalich and gaachichtlich aosaia» 
andar adi aatinckalta. ial iaa Mifittfbf it ii ühfuiwinandat Wie 
radita and linka sind dia iiaidan Möglichkeitan dar Caiataa » 
Verwirklichung. Die Einheit des Geistes, die in die Vielheit 
der Kulturweltan auseinandergeht» besteht in der Menscfabcit 
erst am Enda, wena die in Osten nnd We^un dnaotig aoa- 
gabüdaiaQ Poraaea adb in einer H iera r ch ia einander flba^ * 
and anterordnen. 80 wird die ganie gesdiaftne AaRenwek 
des Geistes in der Zeit der Einheitsbildung durchbrochen und 
die Einheit Menschheit durch die Geschichte, die Kultur- . 
weiten hindurch verwirklicht. In den Zeiten des Obergangs 
bestdit der Mihiliimos« die Entgegenstindlidiung ab die rdip 
gifiae Entwirklidiung der Roltar. Dia leitgeistige Denkart in 
Denken der Existenz, Erfahrung an Leib und Leben, Durch- 
dringung aller Objektivität durch das absolute Subjekt, 
mystische Weisheit, die den Rückweg zum Selbst antritt 
nadi aU den weiten Weyen in die Welt liinaaa. Die Wek 
der Werke, Werte» Gegenstinde» die Knlturfermatioii wird 
so lange immer wieder Temichtet, bb der Mensch und die 
Menschheit vollendet ist. Die Verwirklichung des Geistes 
ist Ober aller Knitnr, 
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WILHELM MICHEL / TATHAFTE FORM 

Alle M3^hoIogteii — die nicht Fabdn md, tondern Fluch- 
ttm^n der dem Begriff unzugänglichen Wahrheit ins Bild — 
teilen an ihren Anfang einen Zwiti: eine dunkle» träge Masse, 
vcriondec mit einem Elcmenl der icinai Aktion. Ite Wdt- 
verianf wird dum inm •tOdtneinn Ergreiim des Tiigen 
dordb dasTltige, des Getteltloeen dordi die gestaltende Kraft. 
Das erste Gespräch des Tätigen mit sich seihst lautet: Lasset 
uns schaffen« Das charakteristische Motiv des WeltverlaufB 
in Oherfuhrung des Chaotiichen in Form. Am Ende aller 
Mythologien steht die restlose Durchwirktheit des THIgen 
^rom Tätigen, die sJbsoliite Yerfermang, die Verimnchtheit 
alles Weltstoffes zur sinnvollen Gestalt, die Artikulierung des 
Un-Artikulierten, Erlösung. Dies ist das Zid. 

Es ergiht sich: Form ist mythologische Tat. Form ist wirk- 
liche Teil-EriQsang nnd l^timiert sich ab diese durch die im- 
geheore Bntspanniing, die sie sdienkt, doreh das Gipfelhafta, 
Unüberbiethare und endgültig Befiriedete ihres Wesens: Was 
aher schön ist, selig ist es in ihm selbst. 

In jeder Form ist das Paradies erkämpft. Hin||e nicht an 
allen Worten wie Bintrast der Grimm wg a ng e ner Kämpfe^ 
so könnte der Satsnewapiferden: IKeWdt»ToinGottdnitii- 
wirkt, ▼om Bfenschen dorchwundert) Ton Gesetsen durch* 
herrscht, ist im Wesen ein ästhetisches Problem. Ein Problem 
der Formung. Denn auch in der Sphäre des Religiösen ist die 
Grundtatsache das Angegrifienwerden eines trilgen, rohen Tefls 
vom Tätigen» das Ibnnen will; isdMdsche Sdiliditung yroh 
Widersprüchen, Beseitigung von Hemmungen. Die mächtigste 
Sprechart der Begeisterung, die Tragödie, geht mit ihren 
heftigen Entgegensetzungen (Rede gegen Rede, Chor gegen 
Dialog) unmittdhar ans dem Einstifarmen des Gottes auf den 
Menschen hervor« Sie ist gerade in ihrer auf Zwist gebauten. 
Form das treue Ahbfld der Art, wie der Gott im'Zom den 
Menschen ergreift und streitend sich mit ihm vereinigt. Das 
ReUgiöse nnd in weiterem Abstand davon das Ethische und 
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Politische sind We^ so Form. Wie chemische Vorgänge 
durch die leute Schamlosigkeit des Mikroskops wieder su 
physikalisch-mecbaniscben werden, so sittliche und gwell» 
schaftliche Fiafan n Frtgen der Form. Im InaMn dar 
EriMmcnit cncbant des 8eelitdi*Komi4iiiMe dm W«i^ 
fgmhthtm abgedorn md «frhMiwiwrt! dt dtrmytlMilogisdm 
Kampf des Geistes, das Amorphe au&utürmen zur Form, den 
Lehm zur Bildsaule, den hezwungenen Stets sur Pyramide^ 
die Leidenschaft zum rhythmischen Wort. 

£• ist nicht nflglkh, dm taefiKo Wmen der Fm n er- 
kmmfln ohne dm Erlebnis des Nichts. Der BicniA mnB 
wissen, wie nahe er rings vom unatembaren Nichts omdrolit 
ist. Er muß einmal für Augenhlicke in ihm verschlangen 
gewesen sein, um zu fühlen, daß es ein mythologisches Helden* 
tnm dm Formtrhaffesis jgibt. DielBftailiiBfsderWclt,Bram; 
Tiiro^Stenie, miissen einmal Tor seinen Allgen gentlert haben. 
Sie mfissen seinem inneren Sinn einmal tödlich abgewdkt, ni 
unsinnigen Masken verdorrt sein. Sein Gedanke muß einmal 
glühend in die Leere gestürmt sein, von Spiegelungen ent- 
geistert — damit er weiß, was sein Hers sdueckhaft beglQckt, 
wenn sidi in ^ p «l*ff f i * f »f t >ffcTP Wfiste die starren, baii s tb ea 
Dreieckllidien erbdien, streng gegeneinander gdämt, scfaeif 
gekantet, unerbittlich die weichen Horizonte zerlegend mit 
grausamen Überschneidungen: Burgen der Menschlichkeit, 
Lenchttfirme des Lebenswillens im Uferlosen, Bindung dm 
Ongdienren <f»d Versehrenden in Iw l e c Itin b e icf Geftalc* 

Die Menschheit ist solidarisrh an der Form innreniert. 
Ein .pyr technikon', sagt ein alter Denker, durdibrennt die 
Welt« Form ist Schuuwehr, die unser Leben gegen das Cha- 
otische verteidigt. Form ist Waffe, die das Dunkle angreift 
und soräcktreibc Freilich ist dm Dunkle eigentlicher Stoff 
nnserm und allm Lebens. Aber Form ist Garantie imserer 
Individuadon. Wir leben vom Geheimnis, vom Sdivfsll dm 
Feindlichen, wie der Schiffer vom Meere lebt. Er bedarf 
des Kahns. Wir der Gestalt. Das Fluten um uns ist heilig 
tmd tödlich. Form ist imsre Weisen m ansneignen vnd nm* 
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sttweneo. Fonn i«t fienemiiiii^ des Feindlichen, eine iinab* 
lässige ForttetBung des NemengdlMis» ¥0d dem wir mnf den 
ersten Seiten unserer SchöpfuDgsgeschidite lesen. Benennung: 

Assimilierung durch das Wort, ArükulieruDg des Geheimnisses, 
Oberffibrung des Tödlichen in unschädliche» lebenfördemde 
Gestalt. 

Es gibt einen Deutschen, der diese Verkettungen tief erkannt 
hat: Hölderlin. Ihm wird in der Hymne an die Dichter der 

Gesang zu einem Produkt des Blitzes (wie Dionysos, Sohn des 
Gewitters aus Semele), zu einer Umwertung der verzehren- 
den Gottmacbt in das menschlich Faßbare des Liedes: 

Doch uns gebührt es, unter Gottes Gewittern, 
Ihr Dichter! mit entblößtem Haupte zu stehen. 
Des Vaters Strahl, ihn selbst, mit eigner Hand ' 
Zu fiMsen und dem Volk ins lied 
Gehfillt die himmlische Gabe in reichen. 

Und dies so sehr, daß das göttliche Feuer, wo es nicht durch 
Gesang umgewertet wird, in seiner eignen Art niederfidirt, 
als Bliti, und alles aerstSrt; daher in der Hymne «Die Ti- 

Heiß ist der Reichtum. Denn es fehlet 
An Gesang, der löset den Geist. 
Veraduren würd* er . 
Und wäre gegen sidi MihiC» 
Denn nimmer duldet 

Die Ge£3ingenschaft das himmlische Feaer. 

Ebenso tief wie dies wußte Hölderlin, daß Form ans dem 
Mehraahlhaften im Rünsder kommt und sich an das Mehr- 
zahlhafte im Aufnehmenden wendet; daß sie Gemeinschaft 
zur Grundlage hat und Gemeinschaft erzeugt. £r wußte, nein: 
er erlitt das Wissen, daß der einzelne und einsame Künstler 
nur der Vorwegnehmer des Volkschores ist (Bild: die Saite^ 
die der Bleister zum Versuche zuerst berührt); daß Gesang 
im idealen Falle ein rhythmisches Aufrauschen von ganzen 
Völkern ist; daß vor dem Gotte alles nichuwürdig ist, was 
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lucilt ans grofioi Biadkm^cii konunt imd tu grofinKiMloB^ett 
fährt. Wo er von Form spricht, tut er es als voo einer Iwlfi* 
•dien Tat, die unter Ijebensgefahr vollbracht wird. Ihm war 
die Größe des AltertuoM eine »tch reckende Herrlichkeil*. Ihm 
war die Sprache Gftter fefthriichtteil"> Er iprickt mi 
den .Waffen dee Worts". Er woBte, daß & des Volket and 
des Gottes vollen Künstler , Starke zu höchsten Freuden* sein 
müssen. Er begriff sich selbst, den heute noch Dnkundige 
und Blinde als Vorbehalt der geistigen Auslese verleumden, 
ab »Sttofer des Volks*. Er wußte, daß Form die widitifiie 
An^degenheit der Blemchheit iit« daB aeifatt der Gott eiaiaai 
in teineni Donkel amfonec wiie, «wenn mm GoMn^ wiAl 
hatte ein Herz die Gemeinde*. 

Dieser Dichter, in dem deutscher Geist unhegrenst und 
waffenlos nach den höchsten Kränien fpnS^ leble eine ga» 
■fi ene iie Zeit Toa Sehntocht nach Veiyngingw; dann aber 
immer entschiedener ^ron dringendem Vorgefulü. Fom^ die 
aus dem vereinsamten Künstler wächst, war ihm durchaus 
Vorwegnahme künftiger Verwirklichungen. Erst sind ,die 
fiücher, dann das Leben*. Analog bildete er seinen großen 
Begriff des Opfers: Das Opfer ist der Vorwegiwihmar einer 
kfinftig möglichen Harmonie. Der sn Opfernde bildet 'diesa 
Harmonie als eine Skizze in seiner eigenen Person Terdichtei 
vor und muß untergehen, damit die von ihm gefundene I^ung 
wahrhaft in die Gemeinschaft ausfliefkn könne. 

So deutet Form verdichtet auf Ronunendes. Form hütet 
das Cgidiifhtnii des Gottes in leeren, armen Zeiten. Kiffimfud w 
Wiridichkeit sendet kOnstlerisdie Pom als ibra Vorilnferin 
voraus. 

Unsere eigene Erfahrung liefert dafür das gültigste Zeugnis. 
Wir haben erlebt, daß eine Weltkatastrophe vorgebildet vrard 
im Bereich der künstlerischen Form. Mitten ans hrhaglirhstcir 
Ruhe nnd fest stompfem Sdbstgenügen, nnerschlltlert von 
irgendwelchen sichtbaren Katastrophen, begann sich um 1910 
die Form plötzlich zu erregen. Der Mensch sprang in die Kunst^ 
wie eben geboren. Die Natur lerriß von oben bis unten. Inhru- 
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tende StiUe schrien auf ein geheimes Stichwort rasende Rufe 
und Trompeten. Die zehntausend Schlachthömer der katAr 
iMmischen Felder schienen erwedit. ' Die Linien der Maler, 
TOflier knrfenhaft sum Kreis tcrdbend» nckten tidi nach den 
Formen des Blitws. Die Gestalt der Natnr ward ^oo heftigen 
Explosivkräften gesprengt. Aus der ZertrOmmerung blickte 
ein panisches Auge. Oder sie ward zerstört und neu au%ebaut 
nadi einem metallenen Gesetz, Tiel härter und herrischer als das 
des milden Wachsoims» das wir in wiriJicher Welt vorfiloiden. 
fan Ornament spitate sich die Linie an Keil- ond Lanzen form. 
Aktivität des spitzen Winkels trat an die Stelle der runden 
Ruhe. In die Dichtung drang die erregte Syntax von Ruf und 
Manifest. Der Satz ward ein Krättesystem, in dem es metallisch 
klinte wmi Zug und WiderstuuL Ein yoq heftigen Veihen 
behenrsichter Ausdmdt aeribrach Wdt und schuf Welt. In ■ 
jeder Zeile war Schöpfung; nicht mehr ein Hinnehmen des 
Seienden, sondern ein neues, dynamisches Verhalten zu ihm 
als zu einem bloßen Robstoff, aus dem das Werden der Dichter- 
welt bestritten wird. Bloßgdegte Kräfte suchten. Alles wurde 
Drama, Zwist» Kamp^ in der Ansdiauung wie in der Darttdr* 
lung. Das Sein zerfiel, alles ging ins Werden. Ein beraUiti- 
scher Geist brach ein und empörte alle Gestalt. 

Wir können nicht anders als diese Erregung in den Be- 
zirlLen der Fom mit Krieg imd Bevolution in die innigste 
Verbindung su bringen: als Seismogranmiy Anfaiiichnung einer 
seit fernen Erschütterung, wie dar Seismograph räum ferne 
Erschütterungen aufzeichnet. Es hieße auf jede geschichtliche 
Anschauung verzichten, wollte man die Beziehung zwischen 
beiden Katastrophen leugnen. Zu aUem Überfluß tritt noch 
eins» das Wetentliclie» binau: Die urplötalicb erregte Fonn 
liibrte im Ethischen und Folitisciien eine Gesinnung herauf 
die überhaupt erst unter dem Gesicbtspunkt von Rneg und 
Revolution verständlich wird. Es glühten in ihr Gedanken 
von Menschheitserneuerung, von Kiederreißung nationaler , 
Schranken, wm sittlicber Stftblung» wms Verwirklichuiig so- 
aialer Gerechtigkeit» wm Aktivierung und VefbrÜderung des 




^ u, ^ ^a by GüOgl 



Getttes; Gedanken, denen Krieg und Revolution erst Sinn Und 
AnwcBdbftrkeit gebracht hab«B. Im Krieg terfiel nach einer 
« Mrhaf ü a Aii6«ll«iii cum mm Wdt» wie im EipiiianMi 
mot die Natur *erfi^ In der Rerohitioo ward eiM mm Well- - 
tchApfung begottMo, wie üb E3t|iretiMNiitBiM aeficlili||eBe 
Weh neu geformt wird. Die politische und soziale Welt gdte 
ins Werden, wie die im engeren Sinne geistige Welt nach 
ihieoi iDrmalen Auadnick ins Werden geraten war. Bfaa 
ka&D sagen, der EipfctMunim habe im Benrk der Fem 
eiM Pw>be«obDiiiening dar aeniBraideB iiiidh«MndMRfifte 
vergCMwmen, die einige Jahre darauf in furchtbarer Wirk- 
lichkeit stattfand. Die ganze neue Einstellung des Geistes ist 
im Expressionismus vorgebüdei, insbesondere die Einstellung 
auf Tat umI ethiicKen Wert, «nf das OberiDdividoelle und 
OberMtioMle, «nf dat Lidbeade und* Verbindende: so» äk 
hfttte ein übermenseUiciice BewuBiean das Eommen ¥m 
Problemen geahnt, bei deren LBsung die aus solcher Ein- . 
Stellung fließenden Kräfte nicht entbehrt werden können« 

Dieie ongeheuren Tataachen liegen vor. Unnötig, nach 
ihrer nicioniden VerknQpfbng tn sncben. Die Ceichichtie kennl 
nur PhiMMnenalet. Ihre Ranialititen «nd inner ein Ali-Ob^ 
sind Dichtungen und vatidnia ex eventu. Der geschichtliche 
Konnex z^vischcn Empörung der Form, Aufwühlung der 
Geister und Weltzerfell, Weltschöpüing in Krieg und Um- 
•inrE in wahr, wefl er fiikciach iac Wir haben ihn an lenn 
ab Beweis fiir die WdtgÖltigkeit and Talhaftigkeit der Form^ 
als Sicherung der Kunst gegen Obergriffe des ethisch genehm . 
teten Rationalismus. 

Die Nutzanwendung liegt nahe. Der Sinn dafür, daß Form 
ihren Rang nnter den taihaiten Dingen der Welt hat, aidit 
in Gefidir. Revolndonare Zeiten sind ethiadi gerichtete, oll 
ethiadi b esen c M Zeiten. Sie aeigen fret inner die Neigung, 
Form falschlich zu subordinieren. Tief ergriffen von der sitt- 
lichen Forderung, gelangen sie alle, wenn auch nur fiir be- 
messene Zeit« zu einer Mißachtung der Formleistung, be- . 
greifen sie als neben den Leben Hebend, als zweitrangig und 



Digitized by Google 



selbst als parasitir. Sie verlieren zeitweise aus dem Auge, daß 
alle AosfririLimg der titdichen Forderang nur den Sum hat, 
Grandlage, Nabrang, Baustoff fiir Foradeitcnng in liefern, 

ja daß Menschen letzten Endes nur darum ins Ethische gehen 
müssen, weil »Gesang fehlt*. Die englische Revolution war 
▼on vornherein kunstfeindlich gestimmt. Die französische Re- - 
volutioD wollte Kunst nur gdten lassen als Mittd anr Ver- 
henlidinng vateriindisdier Tugenden. Die deutsdie Bevo- 
lution bringt der Kunst di6 aktivistisdie Befebdung. Dazu 
kommen als wichtige Eideshelfer die Künstler und Dichter, 
die an irgendeinem Punkte ihres Lehens, meist am Ende« 
aus der Kunst heraustraten und ins Religids-Sittliche hinüber- 
gingen. Rille ¥rie Brentano oder Beardsley sind verbiltnit- 
mttßig leidit zu erledigen, denn ihre Kunst war tatsicblidi 
von vornherein irgendwie parasitär und falsch begründet hei 
allem großen Reiz ihrer Ergebnisse. Aber dann türmen sich 
immer noch Namen wie Michelangelo oder Tolstoi als riesen- 
bafte In-Frage-Sldler der Kunst an£ Es ist nicfat erlaubt, an 
ihrem KnnstzweilSd wie überhaupt an der Kunstsdben der Ee» 
Solutionen achtlos vorüberzugeben. Denn diese Erscheinungen 
beweisen mindestens, daß Form nur dann wahre mythologische 
Tat ist, wenn sie allen sittlichen Stoff der Zeit enträtselnd zu- 
sammenfefit und im Gebilde durch eriösende Benennung bttn- 
.digt. Sie adgen, daß Form wahrer Sieg des Tätigen über 
den Stoff sein muß, daß sie überhaupt ein Ringen ist gegen 
einen sehr starken, unter Umständen erdrückenden, immer ge- 
fidurlichen Widerstand. Revolutionen und aktivistische Bilder- 
Stürmer irren ongeistig, wenn ne Form durch das sittUche 
Pkofalem überhaupt in Frage gestellt glauben. liest man ihre 
Kunstsdieu aber riditig, als Zweifel, ob formende Kraft den 
herangewälzten sittlichen StofF im gegebenen Augenblick be- 
meistem könne» oder als Bekämpfung derer, die sich dilettie- 
rendy genieBerisch oder geschäftemachend in den Vorfaöfen 
der Kunst umtreiben, dann findet sich Beachtliches darin, 
wenn ancii unter keinen Umständen ein Argument gegen 
echte künstleriscJbe Berufung. Tat ist Kampf. Form ist das 
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MkftmpfteZid. Fjwflidl Mt ii> <tdiatologitc h wie der BW MO 
lote Friecien in der Natur oder in der Gottheit. Aber wie 
diese hütet sie mitten im Kampf das Eine, um dessentwillen 
Kampf gefuhrt wird. Man muB Menacb foraf Min» um sa 
fiihleiii deB beiilet neb iiiclil bettrcitct, mdan tit^tuiL Mmi 
muß in die Berufungen mehr glauben ab «n die Programme. 
Retiooelimiiit ifi eine gtite Waffe des Menschen gegen meta- 
physische FalsrhmünzertM. Aber eine letzte Frömmigkeit sollte 
den Menschen, der Dümon und Vertrauen in sich hat, Sttruck- 
halten vor der Grenze, wo Ratio tum NefiM vrird. 

Das Mandat nur formlichen Bewttltifuiif des DanUes ist 
dieiiee er stgd boren wie das Mandat zun wirUidien Bewegen 
äußerer Welt oder zur Verfestigung sittlicher VV^erte. Mag 
es eine .Dummheit* der Ateliers geben, eine Tatscheu der zum 
Formen Berufenen: niemand kann wissen» welchen höheren 
Zwecken die Ränitler damit treu bleiben, wekbe Zoknnlt mm 
Torberriten, was sie an Ldben nnd Ldbendigkeit fliefiend er-^ 
halten. Kunst, eine unaufhörliche Folge von Revolutionen, 
lebt stets von der Kraft des Morgen, die sie ins Heute herein- 
leifk. Sie ist Urfeindin der Starre. Sie bat unendlidi Tidea 
dam hiijf tiai^in, die Mffitrhb<fit in feiMMndi|[en ond im 
Zustand jogemflicber Beweglichkeit tn halten. Fonn iit da» 
einzige, dm keinen Tod kennt. Sie hat irom Siethen nie y&t^ 
nomroen. Paradigmatisch erhebt sich die Tatsache, daß von 
längst vergangenen Völkern nur das blieb, Avas denkmal h aft 
in künstlerische Form gerettet wurde. Wichtiger aber itt» 
daB ein Gedicht von Goethe» eine Sinfonie f«m Beethoven»* 
ein Gemilde wmGrOnewald inneriich nidittwmi T o d e wiw e n . 
Sie kennen ihn nicht. Sie kennen nicht das schreckliche In» 
Frage-Stellen alier Werte, das der Todesgedanke in Menschen- 
himen anrichtet. In ihnen herrscht klar, soonenhaft Knh 
uad Gesetz. Sie änd Überwinder der Tranrigkeit, sie «nd 
inwendig nferloe wm Horiaont nnd gam dnrchlen^int ^01 
jener Freude, die die Welt ans dem Kicbtt bervortridb» 
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LEO MATTHIAS ✓ DIE ASTRONOMIE 

DES IDEALS 
EIN RDNDGESPRlGH 

Mit cwei An^en m sehen nnd ni^t 
doppelt zo feben — da« ist die Kunst. 

Et waren dnnwl Beim Fkeimde, die taßen «ntammen und 

tdiwiegen. 

Da sagte der Erste: Ihr wollt vfoh\ tief sein? 
Da sagte der Zweite: Was ist tief? 
Da sagte der Dritte: Ich sah einen Bergtee» der war 
tief und klar. 

Da sagte der Vierte: Ich sah einen BruiuMB, der war 

tief und dunkel. 

Da sagte der Fünfte: Wir wollen nicht wissen, wo Tiefe 
ist« aondem was Tiefe ist. 

DasagtederSechste: Ich sah einen Esel; ein Baomsweig 
irgerte ihn, also riß er ihn ah. Aber der Zweig wachs naeh 
und wurde stärker als zuvor. Was sollte er tun? Noch einmal 
dasselbe? Er war tiefer. Er schlug mit dem Ropfe und stöhnte: . 
y-al Ich verstand ihn — die ELselsprache hat keine Konsonanten — 
und antwortete: .Gewiß! Hydra!* — Warder Esel nicht tief? 

Da sagteder Siehente: Ich wdß nicht» was tief iit, aber 
ich weiß, was flach ist. Ich kannte den Mann, der den Wald 
vor Bäumen nicht sah. Elr sah ihn erst, wenn er darüber 
stolperte. Und da ihm schUeßlich die Geduld riß, rodete er ^ 
jeden Stamm aus, an dem er sich stieß. Er ließ ihn nicht 
links liegen — mit einem Wutblick; er ließ ihn andft nidit . 
rechts liegen — mit einer Verbeugung : er, der Stamm, sei nn-* 
wandelbar und ihn selbst treffe die Schuld; er fiel auch nicht 
vor ihm nieder und sagte: was mich so vor den Kopf stößt, 
mnß göttlicher Mator sein — sondern er rodete ihn radikal 
ans. Und, da er der Mann war, der den Wald wnt Binmen 
nicht sah, rodete er den ganzen Wald aus, um sich nicht 
an den Stämmen zu stoßen. — War der Mann nicht flach? 
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Da •rnftm d«r Acht«: Ick imB aichi» um dafki «rf 
ibfti wBiA Bidity WM AmIi Hl. IcAi wn0 mir, iIhB idl et wumb 

muß. Denn ich komme aus clem Parlameot. oml dort wuitis 
ein Geseu über Abstinenz beraten. 

Und einer nmmii anf ottd «gl«: .Der Alkohol ist schädlich» 
folglich maß er vertilgt werden.' Do bchceo ollo. Er ober 
erwidern: .Mit euch Ulk täch niditrodeo.« Und tetite «di. 

Da stand ein anderer auf und sagte: .Er hat recbt, mit 
euch laßt sich nicht reden.' Und er wandte sich zu dem 
einen und sprach: .Der Alkohol ist zwar tchidUdi, aber 
tc bad liche r m et aoch, ihn za Terbieten, Was inmer geheiligt 
war, aoll uns geheiligt hlriben. Haie didi, die Weit andn 
m woDea. Et hat allee seiaa GrSnde «ad tena Polgeo.« 

Da sagte der eine: .Auch mit dir läßt sieb nicht reden. 
Wenn du die Welt oicbt ändern willst, so wird die Folge aeia» 
daß da nit ihr enäafin. Ob es dich dann trteten wird» an 
willen, ^ aDei feinen Grand hat?« 

.Da hiit an Flachkapl« 

.Tiefbold*! scbdl es zurück. — Und lo stritten sie sich 
hin und her. 

■ War der eine nnn flach nnd der andere tief? Oder war der 
eine tief nnd der andere flach? 
Da sagte dar Naanta: Ich wcifl^ was tief iit nnd idk 

weiß, was flach ist. Es steht alles in den zwölf Büchern. 
Und er ging zum Spinde und holte einen Band des Ronver- 
Mtionslezikons WM& Brock han^ schlug das Stichwort .Auge* 
auf und ke: 

.Dia Cegenitlnde Inlden «ch auf der Nelshant nnr mA 

swei DurcbmeMem ab, nadi Höhe und Breite. Diese Durch- 
messer werden unmittelbar wahrgencnnmen, während der 
dritte Durchmener, der der Tiefe, nur mittelbar erkannt 
wird. Hat man nimlich mit Hilfe der Tastsinns die dritia 
Dimentton, die Erhabenheiten nnd Vertiefungen der Körper 
kennen gelein t, so merkt man sidi die Eigent&mlichkeiieny 
durch die sich die Körper von drei Dimensionen auszeichnen, 
il^BfcM^ erkennt man ihr Rglirf nm so rascher und ba* 
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stimmter, je gesünder beide Augen sind und je mehr Obung 
M haben.* 

De lachten alle und riefen: ErUive uns dai! . 

Der Neunte aber sagte: Michtt täte ich lieber, wenn 
ich es Dicht müßte. 
Und er begann: 

Non meum etl doom doctorei» ich habe nichl die Abncht, 
die Vernunft lu definieren. Ich weiß nur, daß es ein Ver- 

mögen gibt, mächtiger als die Vernunft und von solcher Kühn- 
heit, daß die Mutter aller Philosophen ratlos wie eine Henne 
vor dem Küken steht, das sich aufs Wasser traut. 

Erinnert euch an jenm wir in der Sei csi i o tt 

begegnet waren. Er stand vor dem Bluroenstilleben ein^ mi- 
bekannten Bfalert und rief |>l6tilich: i^Das Bild ist sdiledit. 
Der Maler ist Imperialist.* Als aber einer von uns ihm ant- 
wonete: die Kunst hätte nichts mit der PoUtik zu tun, er- 
widerte er: Gott sei einzig. Und als jener einzuwenden wagte, 
daß er sich irren kAnne, wurde er rasend and rief: nlch.bin 
unfehlbar.* Wir fersdkten nach, und es ergab sieb, daß der 
Maler tatsächlich Imperialist war. 

Die Vernunft ist solchen Fällen gegenüber immer ratlos. 
Sie fangt dann an lateinisch zu reden und behauptet: es han- 
dele sidk um einen Fall von «intuitio*. Es bandelt sich aber 
nur um ein Vermögen, das, wenn auch nicht im gleichen' 
Grade, jeder Mensch besitzt: das Vermögen, zwei Eier mit- 
einander verwechseln zu können oder aus der Ähnlichkeit der 
Teile auf die Ähnlichkeit der Ganzen zu schließen. Wie nun 
jeder Schluß zwei Urteile voraussetzt» so ist auch dieser durch 
die Vermögen bedingt: die Ähnlichkeit der Teile zu ertasten. 
Die Kunst, das Entsprechende zu finden, nenne ich beide 
Vermögen, wenn sie vereinigt sind. 

Es ist nun das Verhängnis, daß beide Vermögen nicht 
vereinigt sind. Man kann logisch schließen auf Grund sweifiBl- 
bafter Ähnlichkeiten, und man kann auf Grund zweifdloser 
Ähnlicheiten unlogfsch schließen. Daher kommt es, daß das 
eine Vermögen, mit einem 
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wihrand dit andiBni, ab «mwiittnftiges Vemögeii* mt— iimmt 

mit soDStigen Dunkelheiten unter dein Begriff .lotuitioQ* den 
Psychologen lur Beachtung empfohlen wurde. Et ist aber 
ganz zweifellos, daß diese Scheidung ein Gewaltakt gegen eine 
natfirlicbe £he iü. Wean auui das eioa Ver l a ge n mclit vaur 
dieVermmfk nngierao kann tragen seiner AUtnnnwnOnfüg- 
keic und das andere nicht vnter die Intaition wegen seiner 
Allzusehrvernunft, so muß man »ch schon entschließen — 
da beide Vermögen vereinigt ein drittes ergeben — ihnen ihre 
Selbständigkeit gegenüber Vernunft und Intuition tnawga 
stehen. Mandarfalsci, ganaglaidi wiedieDefinition derVemimft 
oder der Intuition ancb lantan mag, das eine V erm ö gen ans der 
Vernunft und das andre aus dem psychologischen Komplex der 
Intuition ausklammem. Und wie durch eine Klammer in der 
Mathematik die lange Reibe der Zahlen plötzlich Gestalt be- 
kommt, imd vielleicht mm Erstannen eine bekannte ForaMl 
enthälltt die es gesttttet, die Reihe auf einen kiineren Ans» 
druck zo bringen, so stand ich einst Qberrascht vor der Ani> 
klammerung dieser beiden Vermögen und rief: — Geist! ' 

Geist besaß der Mensch, dem wir begegnet waren. Geist 
besitxt jeder Mensch, dem wir begegnen. Aber nicht bei jedem 
ist er vollkommen. Denn geistige VoUkommenheit ist nnr mög- 
lich als Produkt vollkommenen Denkens nnd voQkommcMi 
Tastens nach dem Eoisprecbenden. 

Ist es nun das Wesen des Geistes, Ähnlichkeiten zu suchen 
imd Gemeinsamkeiten zu erschlie(3en, so ist es klar, daß es 
sein Ziel ist, die Welt als ein solches Ganses in begreifen oder 
sn einem solchen Garnen tn steigern, daß Allet Einem nnd 
Eines Allem ähnlich ist, so daß man mühelos im Teil das 
Ganze und das Ganze im Teil erkennen kann — wie es ein- 
mal vor sechstausend Jahren in Babylonien möglich war* 
Denn dort konnte man im Kinderspiel den Kosmoe imd. eogar 
in einem BInmenstranß das »obenie Printip* des Himmeii^ 
das .untergeordnete Prinzip* der Erde nnd das pVermitielBdo 
Prinzip*' des Menscbwi wiederfinden*. ^' ^ 



"wir wüßten, was rechts und links, gut und böse, gerecht uod 
ungerecht, schön und häßlich ist. Eis bleibt nichts anderes 
übrig, als diese Schuld wider den Geist, diese Erbsünde, die 
vnr begehen müssen, nicht sn wurfißeni. Also widerstiebel' 
nicl|^ dem Obel. Denn jeder Widerstandl isl Tat- nnd bringt 
uns dem Tyrannen nfther. Es gibt nar eine einzige Tat, die 
keine Sünde wider den Geist ist. Das ist die Liebe. Denn 
Liebe kennt keine Gegensätze, . scheidet nicht, sondern um- 
fengt. Also ist es nur möglich, durch die Liebe den ewigen 
Widerspradi aufiniheben; nur der Lidiende ist ein Geistiger 
und ein nter, nur das Ideal des Lidbendett entspricht gleich» 
zeitig beiden Leidenschaften. 

Begreift ihr, daß diese Lehre Freude trotz alles Leidens unter 
die Menschen brachte; daß das Leiden sogar überrauscht 
wurde wm der Freude: ein Mensch mit s^nem Widerspruch 
sein lu dürfen — wwausgesetxt, daß man das Bestreben hat» 
ihn durch die Liebe aufzuheben? War nicht jeder Mensch in 
Christo und Christus in jedem Menschen? Und — so fugten 
viele Geistige hinzu — war nicht Christus wiederum in Gott 
und Gott in Christus? Verband sie nicht der Heilige Geist? 
War nicht Eines in Allem und Alles in Einem? Zwar war 
es auch schwer, Christi entsprechend sich zu verhalten, ^ 
aber niemapd wurde verdammt oder brauchte sich zu ver- 
dammen, weil es ihm nicht gelang. £s war nur notwendig, 
die Schuld des Menschengeschlechts zu erkennen und sie 
durdi seine eigene nicht su vergrößern» indem man dein Obd i 
widerstrebte. Man war unangreifbar in seinem Widerspruchs- j 
vollen Sein. Das widerspruchsvolle Sein war sogar die Voraus- • 
setsung der wahren Erkenntnis; denn je tiefer ein Mensch ■ 
unter dem Widerspruch litt« um so tiefer mußte er erkennen, daß 
nur die Liebe erlösen konnte. Und welcher Mensch bfadite 
nicht die Widersprüche mit -^bedurfte also nicht der Erlösung 
und durfte deshalb auf sie hoffen? War Christus nicht mit 
jedem Menschen gegeben? War er nicht ein Axiom für Alle? 

Ach» er war nur ein Axiom für die, die unter dem Wider- 
sprudi Htten und ihn anflieben wollten. Der Geistigie und dar 

3fo i 

Digitized by Google 



Tiiar, dm Enh hm^m, ihnm UmI — ly d i ^dl m. 
IflIwB» braochteo nklit dm llitder a w iwh c u G^it nd ^Tk»^ 
Alto ^bt et drei Ideale für drei große Gruppen der Menich- 

heit: Gott, den Tyrannen and Christus, und es ist gleich, daß 
ihre Namen und die Lehien, die sieb an ihre Nasen knüpften, 
mit den JahmoMMlen wadiedign; ci lummt nicht anf die 
Namen nnd nicht anf die Lehren an, tondem nur anf die 
Funktionen, die sie jeweilt hatten. IKeta Punktionai alMr 
sind ewig dieselben. Immer dient das eine Ideal dem Ceittige n, 
das andre dem Tater, und imiuer Tersucbt ein drittes Ideal 
dem Geistigen und dem Täler tu rntiprachen» 

Da nnn dem einen nur Gott» dem andern nnr dar Tyrann 
nnd dem Dritten nnr Christus entspricht, mAßie daher dm 
Ideal der Ideale nicht so beschaffen sein, daß es fiir den Gei- 
stigen die Funktion Gottes, für den Täter die Funktion des 
Tyrannen und für die, die unter dem WiderqMvdi leiden» dia 
Funktion ChriMi barilBa? 

Stdlt aoch nim eina Saena w E w iich e n ahrnm DUb vad 
einem Richter. Der Dieb fragt den Ricbter: . Wm ist Gereditig- 
keit?* Antwortet derllichter: , leb ^reiß es nicht* — so ist er ein 
Geistiger und kann nicht urteilen. Antwortet er: ^Icb weißm* 
— to kann er urteilen und iet ein TMer, der willkürlich urteül 
oder aber, wenn er Vernunft hentat, den Satm Tom Widern 
Spruch so weit headitet, dafi er alle Urtdie wm Zid dm 
Täters aus begründet, dessen Erreichung so notwendig ist, 
daß jeder, der diesem Ziel üeindlich gesinnt ist, schuldig, und 
feder» der ihm freundlich gesinnt ist, unschuldig ist. Dm Ziel 
des Titers aber ist der Tyrann oder die erweitenie Perton dm 
Tyrannen, der Staat. — In beidea FUka wdrda dar Ridittr 
nicht doppelt enuprechen. 

Wenn er sich jedoch quer zu diesem Gegeosats stellte, 
wider Gott und dca Tyrannen bandelte ~ ¥raa wira m dann? 
Mußten die Titar nicht mgen: Er iit ein Empfirar, aber arf^ 
hart tu uns! Dnd mußten iKa Gaiitifan — nidtt damalba mgen ? 
Denn er könnte ihnen auf ihre Vorwürfe bin erwidern, daß 
er erkannt habe, Gott sei nur ein Axiom für die Geistigen; 
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daß seiiie liebe m Gott et ihm daher gdbieie^ Gott f^gett 
(deo Tyrannen in behaupten; daß er lieher adhet nneile und 
bewußt eine Sunde begehe, als Uogeistige tuteilen au lasten« 

Würde ein solcher Mensch nicht der Erkenntnis vom Wesen 
des Tyrannen standig das Opfer seiner Erkenntnis vom Wesen 
Gottes bringen? Würde er vom Geitti§;en ans gesehen nichl 
Gott entsprechen, da er im Widerspruch zu seinem Wesen 
wirkt? Würde er wun Titer ans gesdien nidit dem Tyrannen 
entsprechen, da der Täter seinen Geist nicht anders hegreifen 
kann, als einen Machtgeist? Und würde er für die, die unter 
ihren zwei Seelen leiden, nicht ein Christus sein, der Erlösung 
yom Widerspruch bedeutet? Wire dieser Bfensch nicht tra* 
gischy da er inuner trotzdem handelt? Und untragisdi — da er 
handelt? Entspräche er nicht immer dem Geistigen und dem 
Täter? — Er wäre ein Heroe, denn er handelte immer gegen 
sich selbst, und wäre doch ein Optimist, denn er glaubt, 
^fli CS wngfi Sinn hat« * Also tm? ptw > iidi ihn den heroisdieB 
Optimisten, 

Der heroische Optimist, wäre das nicht TieUeidit ein Ideal? 
Wäre es nicht vielleicht möglich, alles was ist, so zu hegrei« 
fen oder zu steigern, daß es seinem Bilde ähnlich wird? 

Heroischer Optimismus — vielleicht ist das eine Formal filr 
alle Fllle. Ich glaube es fi»t. ldk sah nlmlich einen FUnt 
Jemand öffnete in der Verwirrung seinem Freunde euie Fen- 
stertür, die auf die Straße ging. Der Mann fiel hinunter, einem 
anderen auf den Kopf, brach sich ein Bein, machte aber dabei 
die Bekanntschaft dieses Menschen, der ihm zum Glück ver» 
half. Als er seinen Freund wiederspradi, wußte er nicht, oh 
er fludien <ider danken sollte. — Idi mh unter dem Bilde dieai ) 
Menschen plötzlich die Menschheit, die auch nie weiß, ob sl 
fluchen oder danken, weinen oder lachen, morden oder lieben, 
wurteüen oder waeihen soll, Und ich sagte mir: £r hätte ^ 
tiotsdem danken mfiisen. I 

Hier aber lachten alle, und der Ffinfte tagt«:^ 
Laß mich jetzt sprechen. Wenn es Wahrheit ist, was du uns 
sagtest, so muß sich alles, was du uns noch sagen wolltest . 
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fillfm hmm. Obbb, woWakrliM itl, in Einet n iJlkmwmi 
Allet m Eimern. Also muß man et aii*-<)enken kflonep. Wie 
köoDie ich betier die Vollkommcnbeii meiiiet Geistes prute 
und mcli ~ deiaet Ceiitei? 

Und also begann der Fünfte: llf misrher Opt iM i wun, 
dM edMiM Bur mm gUteklidie PoimL 

Ab dn Binüidi sagtest, da iiheit aater dem Hüde dw 
Bfannes die Menschheit, fiel mir ein, daß man die Meosch- 
hdt auch unter dem Bilde des Zuschauers und unter dem 
Film das Leben heg reifen kann. 13 nd dann gibt e» drei Mdf» 
lichkaitwi, sich ak Zoschaiier so wbalio^ die dm grate 
Cf up p e a mier den Mnw i f heu eotspreclMs* Mmi kMM nlBi* 
lieb rageo: Der Filai ist raoi Laclien, also ist er gut. Uod 
man kann sagen : Der Film ist schlecht, und man wird dann 
nichi nur den Film Terwerfen, sondern auch die Menscheo, 
deoflD er gefilUt; die eo tun, weiden mit Fingern auf die aa» 
deraa raigea ond tagen: Seht» wie Bach die tind! Die DritM 
aber werdta lacben, trocaden der Pilin tchledit itc und tick 
über die freuen, die ihren Spaß dran haben. Zu diesen Dritten 
aber afthle ich mich. 

Bin idi nicht ein heroitcber Optimist? Habe ich die Welt 
nickt tchon nüt den Augen det heroitcben Optimitttn ga> 
tehen? Und taten wir dat nicht schon alle» da die mittlere 
Gruppe jenen entspricht, die wir die Ganzklugen nannten? 
Waren wir gegen die Ganzklugen nicht immer mit dem Volke? 
Ueraitclier Optimismus heißt das nicht, sich trotzdem — sieb 
trotidem also auch für das Leben» das Volk und den Fifan 
m enttcbeidtnr 

Braocbt man dethalb zu glauben» daB den Volke der Rim 
aus den gleichen Gründen gefalle wie uns selbst? Braucht 
man ^W*^*** zu glauben, daß auch das Volk unter dem Bilde 
dietat Mannet» der nicht weiß» ob er fluchen oder danken 
ton» die Mentc^ibek tiebt? Acb» neinl Man brancbt nnr n 
Witten» daß nur gefiült, was befriedigt; daß nur befriedigt» 
was erregf; daß aber nur erregt, was eine Viel&lt von Bezie- 
hungen» von Ähnlichkeiten weckt» die sich runden wie bei 
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eilicm gestngerten Mentcbcn fguue Wetten durch eiiieift einsi* 
gen Ton, eine Geste, eine Farbe oder einen Gedanken. Alto 
nnB der Film im Volke etwas zum Blit-Rlingen bringen, denn 
sonst hätte er keinen An-Klang finden können. Da aber auch 
eine Rutschbahn Anklang findet, erregt, befriedigt, wenn 
auch nur ein&chste BedüHnisse, so muß daher das Kino^ die 
Rnlschhahn, der ganie Rnnunelplata für das V<dk das sein, 
was för uns ein Ton, eine Geste, eine Farbe oder ein Ge- 
danke, kurz jedes Kunstwerk ist, der Inbegriff einer Welt: 
— Geist. Also kann der Rummelplatz nicht ungeistig, son- 
dern nur weniger geistig sein, und der Mensch, der für Ra- 
msselftihrten sein Leben läßt, muß allen Menschen, die wurk«* 
lieh ihr Leben; lür eine Sache gdassen haben, nftherstchen, als 
der Neunmalkluge, wenn er das nicht begreift. — 

Muß ein heroischer Optimist nicht so denken, da er ein 
Geistiger ist und also Ähnlichkeiten, Geistähnlichkeiten suchen 
muß? Ist es nicht klar, daß er deshalb aus densdben Grün- 
den wievdr, den Säufer mehr lieben wird als den Abstinenaler, 
die Dirne mehr als die Dame, den Krieger mehr als den Paii- 
fisten, den Mörder mehr als den Nachtwächter, und selbst seinen 
Feind noch mehr als seinen [lichter? Heißt das, daß er ein 
Knecht der Säufer, Dirnen, Militaristen und Minder sein wird? 
Sind wir es? Sind wir etwa Romantiker? Zogen wir diese 
Menschen nicht nur der Gesellschaft der Ganzklugen vor, weQ 
jede Leidenschaft dem Geiste ahnlicher ist, als die Vernunft? 
Und weil also die Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, daß 
man aus einem Mörder einen Helden machen kann, aber 
aus einem Temfinftigen Menschen nodi nicht einmal einen 
Mörder? Denn wo ein Strom ist, und sdbst ein sdimutsiger 
Strom, da kann man eine Turbine hineinstellen; wo aber 
nur eine Turbine ist — woher soll man da den Strom be- 
kommen?! 

Also dachten wir immer. Also muß der heroische Optimist 
denken. Dann wird er sein GegenbÜd im Volk^ und das Volk 

auch sein Gegenbild in ihm finden. 
Und so löst sich ein altes Problem. 

• 
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Denn fiir die Vri-nunft ^ibt et immer our zwei Möglichkeiteo, 
•kh SU ODem Volke sa Terhaken: doniitig oder dikutorisch. 
Dm ttM ngm daher, flun nitie dem WUlea «nee VoUbes 
dioMtt, und die ladereB» mmm müam ihni eeiiicB WiUcB oktio» 
lem* Aller beidee Mt 6ilidi« Deui die cidcii beben radity 
weil rückwäns{jesehen, a posterion, nur Volkswille ist, was 
Volkswille werden konnte; sie haben unrecht, weil lie durch 
ihre Lebre voo der Demut genrangen sind, dai| was Volks- 
wtUe werden aoU, nach dem an bettiamen, was Volkswille 
g ewes e n ist. Die andern haben redit, weil man wwiits^ 
gesehen, a priori, nicht weiß, was Volkswille werden kann; 
sie haben unrecht, weil sie durch ihre Lehre von der Dik- 
tatur gezwungen sind» das, was Volkswille werden soll, nadi 
dem tn bestimmen» was ihr eigener Wille ist. 

Also sollen wir Gott danken» daß wir Vernunft besitaen? 
Also soll das Volk ^ ertiauen haben so den Gantklugen? 
Hier das Doppelt-Entsprechende zu finden, das Doppelt-Ent- 
sprechende zu sein — ein Gärtner» der okuliert gebraucht 
man dazu nicht Geist? 

Hier aber wandte eich der Fünfte an den Sech* 
sten nnd den Siehenten und sagte: 

Oh, wüßtet ihr wie gut die beiden Geschichten waren, die 
ihr uns zum Besten gabt! Sie sind ideal — sie geben die beiden 
Grundmöglichkeiten, die ich in allen Möglichkeilen der Ver- 
nunft wiederfinde. Der tiefste Widersprach der Vemimik wird 
hier oflenbar. Denn wie tum Volke, so kann der Vemifaiftige 
sich auch in allen anderen FäUen immer nur diktatorisch oder 
demütig verhalten, entweder an seine Freiheit oder Unfreiheit 
glauben, entweder die Welt nach seinem Willen oder seinen 
Willen nach dem Lauf der Wdt richten— der Mann im Walde 
oder der £sel sein. 

Also kann er niemals doppelt entsprechen» denn .der Ifann 
im Walde ist, letzten Endes, immer der Täter, und der Esel, 
letzten Endes, immer der Geistige. Womit nur gesagt ist, daß 
der Ganzkluge die Wahl hat zwischen beiden» nicht aber die 
Bföglidikeit — ein Mann oder ein Esel an werden; denn weder 
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der Tyrann noch Gott sind notwendig für ihn, wenn er iidi 
für die Freiheit oder Unfreiheit entscheide t . Man kann ein 
Axiom nidit wollen. Es maß mit der Leidenschaft fo- 

geben sein. 

Also bleibt ihm nichts anderes übrig, als die Vernunft. Er 
ist der Mann, der einst Tor einer Uhr stand und also sum 
Pendel sprach: «Da da immer nach rechts nnd nach linhs 
ausschlägst, wire es doch' Yemfinftigery ifie Blitte sn hahen«'* 
Und er legte seinen Finger an den Pendd. Als aber die Uhr 
stehen blieb, sagte er: .Es ist nicht zu verwundem, durch das 
ständige Hin und Her ist das Werk eben yerdoriiien.* 

Hier aber lachten alle. Der Fünfte aber fuhr 
fort: Es ist klar, daß der Bfensch, der doppek entspfochen 
willy mit dem Geistigen darin einig sein wird, daß es ^ne 
Notwendigkeit gibt, und mit dem Täter darin, daß es eine 
Freiheit gibt. Trotzdem wird er sich nicht wie der eine oder 
andre ^entsprechend* verhalten; denn vor Ananke za knien 
ist uimifiglich, wenn er handeln will, sie aber sn lengne% ist 
unmöglich, da er denken mnß. 

Also bleibt ihm nichts anderes übrig, als ihr den Fuß au£$ 
Haupt zu setzen. 

Und haben Menschen das nicht seit Jahrtaosenden getan? 
Waren es nicht immer nnr die Gan^ogen, die verwirrten? Die 
forderten, daß man, wie der Bfann im Walde <Mier wie der 
Esel oder gar wie der Mann vor dem Pendel, der .Erkennt- 
nis* entsprechend, leben solle? Die mit dem Hochmut ihrer 
Forderungen die Welt verpesteten? Hat nicht jeder Ruli schon 
den Stein der Weisen gefnndn — . nnr noch nidit der 
.Weise-? 

Denn der Notwendigkeit entspridit die Natorkraft. Die Ge- 
schichte des Menschen in seinem Verhältnis zur Naturkraft 
offenbart im Bil de bereits den Weg, der zum Jenseits aller Wider- 
sprüche föhrc Oder war der primitiire Mensch nicht macht- 
los gegenüber allen Rriften dler Natur; «nd wiir nidit andi 
noch heute machtlos gegen s^ und trotiilem 3m Hef ren 
da wir sie benutien? 
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IftdwUhN^ dit wir M^M» Bic^ im Büdt wAm «e- 

^thm ^ diifcb die TcdkaÜL? Beifdk die |ihtloiO|ihiMlM Auf» 

gat>e der Zukunft nicht darin, das Verhalten det Ingenieurs zu 
verabsolutieren? Handelt der Ingenieur nicht mit gebundeneo 
üänden? Setu er Aouike nicht den Fuß mah Haupt? Ist er 
Ober dao Cyirnti von Fraihdt und Katwcndighah . nicht 
•dioB huMM? Und nicht unr fiber dieten Cifcn»tt? Ut er 
nicht ein DÜLtalor nnd ein Demütiger vor der Natur? Ihr 
Herr und Knecht? Ihr Sie^^er und Besiegter? Und sind wir nicht 
immer alle Sieger und Besiegte? Verhalten lach eile Mitn»*^ 
zum 

Infenienr nur Kmft? 
Itt eko dietet Ideal etwas änderet, ab eine Steigerang 

unseres Wesens; der bewußte Ausdruck unseres unbewußten 
Verhaltens; die Norm, die nicht mit Hilfe der Vernunft, 
sondern mit Uilfis des Geistes aus den Grundentscheidttngeis 
des Lebens gewonnen wurde? Die Gmndentscbeidnngen — 
sind das nicht die »Mfitter«? Ist nicht das, was diesem 
Grandentseheidnngen entspridit, tief, nnd alles andere 
flach? Vor allem — die Vernunft? Ach, es hat schon seinen 
Grund, daß Vernunft Jahrtauseode hindurch ergebnislos ge- 
predigt woiden ist; denn alle«, was ist, m vielfach verknüpft 
und entspricht gkichseitig rieifiKhen fiednrfiiisseB. Deshalb 
kann das, was ist, nnr gelndert werden durch das, was diesen' 
Bedüi fnissen tiefer noch enupricht als alles, was Leiden* 
schaffen sich zur Erfüllung als Wirklichkeit geschaffen haben. 
Das Tiefer-Entsprechende zu finden — geh&rt dazu nicht 
Geist? Besteht in dieser Bteglichkeit nicht nnsre Frsüica? 
Und Freiheit genug flir nne? 

Also ist das Ideal nichts anderes als eine unendliche Steige- 
rung der Wirklichkeit, und man kann die Wirklichkeit schon 
als Bild des Ideals begreifen. 

Also wird es möglich, die Wirklichkeit nach eineni Vor- 
BOd umtosdiaffiBn aum Gegen-Bild des Ideab. 

Hier aber u.nterbrach ihn der Vierte und sagte: 
Laß, mich jeut sprechen. Wenn es Wahrheit ist, was du uns 
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sagtest, so muß sich alles, was du uns noch sa^en wolltest, 
folgern lassen. Denn wo Wahrheit ist, ist Alles in Einem und 
Eines in Allem. Also maß man es aot-denken kfimicn. Wie 
konnte idi besser die VoUkonunenbeit meinet Ceisies prifen 
nnd auch — deines Geistes? 

Und also begann der Vierte: Ich ging mit meinem 
Freunde einmal durch die Felder. Da sah ich einen Bienen- 
Stock und blieb bewundernd stehen. Mein Freund aber pro- 
testierte. .Komm weiter»* sagte er, «es gibt nidits au bewim- 
dem. Man kann die Biene mit dem Trug vergleichen, sie hat 
den Honig im Munde und den Stachel im Rückteil." ich 
schwieg verwirrt, und wortlos gingen wir nach Haus. 

Als ich aber in mein Zimmer trat und in einem. Budi 
weiterlasy das ich vor dem Spaaiergang an lesen angefrngen 
hatte, &nd idi einien sonderbaren Sata iron Goethe: daß be- 
sonders begabte Menschen ,zu allem, was die Natur in sie 
gelegt hat, noch in der äußeren Welt die Gegenbilder suchen 
und dadurch das Innere zum Ganzen und Gewissen .steigern 
müssen.* Damals beruhigte midi der Sata. Jetat aber erst 
begreife idi ihn. Besagt er nidit: Da das Innere .Gegenbüder* 
sucht, und wir keine andern Bilder kennen als die, die uns 
aus der Welt der Erscheinungen in der Erinnerung sind, 
so muß, soll das Innere vollständig zum Ganzen gesteigert wer- 
den, die Erscheinungswelt tum Medium des inneren werden, 
also restloeer AusdrudL des Geistes, durchsiditig, Bild, Gegen- 
bild? War aber nicht das letzte Zid des Geistes die VenHrk- 
Hebung seiner selbst, die Vollendung der Welt nach seinem 
Bilde? Ist die Welt der Gegenbüder, die Welt, in der Alles 
in Einem nnd Eines in Allan ist, nicbt das Entsprechende 
sum Geiste? Mußte meinem Freunde, der ein Fdnd der 
Arbeit ist, die Biene nidit anders entspredien, als mir? MuBie 
er nicbt die äußere Welt zu seinem Gewissen steigern? Ah, 
jetzt verstehe ich ihn! 

Jetzt verstehe ich auch Plato. Oder. nannte Plato nidit 
das wertvollste Vermflgen des Menschen .Erinnerung*?. 
Und ist da« nicht nur ein andres Wort fvu* das Vermagg n 4es 



GdM» m Am Wdt 4m EnAMMjw dbi Finiiiiifcuiiilu, 
«Im Ge^eobüd, ra €mb n fades, dm wm Bilde berate 

da ist ? Wenn man Bild und Gegenbild nicht anterscbeidec — 
und eine Unterscheidung ist eigentlich nicht möglich; deoD 
welches ist die Ureedie des anderen? — sind duHi nicht di« 
Bilder .is wm «id anBer «m«? Und htbeiifiBt Pbib das 
ni^ m den Ideea? liciBt »idea* aidtt^dM Bild? bt nicht 
euch für uns nur die Welt wirklich dt Gegcnhild? 

Denn für einen Maoh ist ein Wahnsinniger , wirklich* ein 
Gott und fiir uns «wirklich* ein Kranker. Aber schon morgen 
kann et anders aein, wenn wir nftmlich aufhöm, die Erschei 
nting dee Wahnainaigen ab Gefcnbild Bir dbaBild, dia Uae^ 
deieea sn benutzen, was wir ab lebeaifciadBcb empfinden. 
Also kann der Wahnsinnige morgen wieder ein Gott sein und 
ein Kranker — der Ganzkluge. Ein W^ahnsinniger odor ein * 
Ganzkluger, ein Tier oder du Stein, Gott oder der Tyrann 
«ist* daher nichts anderes» ab was er badeaicl» Denn aUe^ 
was ist, «ist* nar dadurch wirUidi, daB et wirkt. Dia Wir- 
kung aber ist abhängig wm der Gleichnisluraft des Wiihen» 
den. Deshalb ist das Weib bd Völkern, für die es keine 
Gleichniskraft besitzt, eigentlich gar nicht da, während es 
bei uns überall ist. Seihst die Zeit ist nur wirklich als Gkicli» 
ab. Wer das Bild, die Idee des Todes, nicht kennt, kennt 
nach keine Zeit. Soweit ab für ihn da bi, warlit sb nicht. 
Sein Leben, seine Welt, ist frei ^*on ihren Gestaltungen. 

Also ist die Wirklichkeit unsre Diditung. Jedoch gibt es 
einen Unterschied. Dichtung ist die W^irklichkeit, an die wenige 
gbnben. Wiridachkait ist db Dichtnag, aa db aUa gbabea. 
Der Erfeig eatscheidetilber das, was 9 wiriJidi'iM. Aber db i sr 
Erfolg ist kein Zufall; denn er kann nur errungen werden 
über eine K icht-Mebr-Wirklichkcit ; über eine Wdt, in der nicht 
mehr alles das Gegenbild eines Sinns ist, also eine sinn-lose 
Wek. Ein aeaer Gbnba fennt dann aas den Bmchstndbsn 
einer WirUichkeit cjna WiiUidikeit aut aadrer Badentaag 
— denn die gleiche WifhBchheb kaaa aicht mam latitaa 
mal geschaffn werden. 
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Blk Wekhem Sam aber kAnnlen wir ooe neue WirUidn 

k^t erfüllen? 

Ist das eine Frage? Haben wir überhaupt die Wahl? Muß 
die Wirklichkeit nicht den Geistigeo ond den Tätern ent- 
fprachea? Muß m» nicht das EntipMhoide warn Ideal das 
heioiidieii Opdnitstn ton? 

«Wenn der Schuh paßt, vergißt man seine POße* — lantet 
ein chinesisches Sprichwort. Würde nicht vielleicht der Geistige 
Gott und der Täter den Tyrannen vergessen, die ganze Mensche 
heit — Um Fäße, wenn wir eine tokhe Welt besäßen? . 

Denn die wurde to beschaffen sein, daß ihr Prim^ept Gott 
entsprechend för alle Geistigen« sein Stellvertreter, wire und 
ein Tyrann für alle Täter. Immer würde er dem Geiste gleichen, 
der ihn begreift. Wie vor einem Bilde würde dem einen alles 
geistig» dem andern tat-sächlich entsprechen. Beide aber 
hätten mit ihren Aui&ssnngen recht. — Ist ein Bäd dieseir 
Zukunfbwirkiichkeit nicht schon gegdben? Bewerten wir das 
Kunstwerk nicht unbewußt nach seiner Polarität? Macht 
Kunst nicht stumm? Würden nicht vielleicht seihst die 
Vernünftigen stumm werden gegenüber einer solchen Welt? 
Denn Eant sagt, daß die £innchtong unserer Verannft, dei» 
Organs aller Fragen, »eigentlidh nur auftMoralisdie gestellet* 
sei? Ist also das Moralische geordnet, so ist alles geordnet. 
Entspricht eine Welt den Geistigen und den Tätern, so muß 
sie auch den Ganzklugen entsprechen, denn die beiden Mög« 
lichkeiten, die die Vernunft findet, sind immer nur die Mfig- 
Udkkciten der einen oder anderen* 

Ja — es hat schon seinen Grund, daß Vernunft Jahrtausende 
hindurch ergebnislos gepredigt worden ist, denn alles, was ist, ist 
viel faltig verknüpft und entspricht gleichzeitig immer doppelt; 
deshalb kann das, was ist, nur geändert werden durdi ein 
Entsprechendes sur Wirklidikeit» also ein glieichieitig Doppelt- 
Entsprechendes. Gleiditntig doppelt entspridit aber immer 
nur das Bild. Ist es nicht klar, daß der dümmste Mensch, 
- der seinen Sinn in Bildern prägte, bisher mehr Erfolg haben 
mußte als alle Neunmalklugen? Düji daß der mächtigste 
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Uy r ni f iiMMr tmA tdmldMr wv im ■rlmlfliiii 

Vor-Bita? Lksfren hier nicht die Grtede ood die Abrunde 
alles Geschehens? Ist et nicht klar, daß die Reklame über 
die Vernunft siefcii nmOce, und ist es nicht ebenso klar — • 
daß der Mythos ottd nur der Mythe« wieder über die Re- 
11m B ün^m kann? Denn Mythos ist nichts anderas ab die 
•och mi^ehoreoe Wirklichkeit, die tiefer enupricht, als des, 
was ist. 

Und ist ein solcher Mythos nicht schon vorhanden? Was 
entspricht so sehr dem Geistigen und dem Titer als der 
' inimn^kamipi des Proletarieu? £iitsprichi er daes eieea mkhL 
BMtif und dm endereD tei-elciiliA? * 

Und eBtspndit der Piraletener ludic dcBi hcvpisdieB Opti* 
^ misten? Denn einen heroischen Optimisten nanntStt wir den 
Geistigen, für den Gott nicht mehr ein Ideal ist. Nun giht es 
eher auch Täter, denen der Tyrann nicht mehr entspricht, und 
die sind die Pmlemner. Also ist euch der Pknleürier ein 
W roisch er Optimist, denn wie der Geistige gegen Gott, ee 
handelt er wider den Tyrannen. Wie der eine dem Imma* 
nenten seines Geistes widerspricht, so widerspricht der andere 
dem Immanenten seiner Leidenschaft. Gehören sie nicht zu- 
sasnmen? Zonial heide die einaicen Menschen in Ennme sind» 
düe Ini sind wm der Seoche der Vernunft? Enispiedien sie 
mh nicht, wie einstmals Volk und Adel? 

Was gäbe es also, was tiefer wäre, als der Kampf des Prole- ' 
lariats? Ist nicht flach zu sagen, er sei ein . VVirt<icha(ts- 
hunpf", und der Wirtschaftskampf sei «ungeistig*? Wie nichts 
an sich (ot oder schlecht ist, so ist euch nichts an sich geistig 
oder ungeistif . Des, was wir heute mythische Rimple nennen, 
Kampfe, die fiir uns ewige Symboibedeutung haben, das waren 
manchmal nichts anderes als Streitigkeiten um eine Herde. 
Aber die Geistigen jener Zeit waren heroische Optimisten und 
idiulen aus den Streit%keiten um eine Herde einen Weltkri^ 
der Ideen. Der Geist verwirklichte sich am Gegebenen wie 
die Ptole am Splitter im Fleisdi der Muschel. Eh gibt keinen 
Splitter, aus dem nicht eine Perle werden könnte! Wenn sie 
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nidit ^in^ lie^ die Schuld dano am Splitter? Den 
Splitter so verachten, weil er keine Perle itt — ist das nicht 
ÜMh? 

- Stand B i oa ei nidit ab beroiidier Optimitt eintt w der 

Masse? Ach, das jüdische Volk war damals nichts anderes 
als Proletariat. Aber Moses fend in ihm einen Sinn, machte 
es zum Ge|[enhilde Gottes, und so wurde es dieses Gegenbild. 
Wer ktente sasen, ob das Vdk Afoset oder üoses den Volke 
diesen Sinn Q^b? Ob das BÜd tuerst da war oder das Gegen» 
bild? Wäre es nicht komisch gewesen, wenn ein Ganzkluger 
damals behauptet hätte, das jüdische Volk ,sei* nicht das 
auserwahlte Volk? Ist die Vernunft nicht immer komisdi? 
Denn jede ^Erkenntnis* aetit Begriffs WMraua. B e gri ffs aber 
tind bereitt schon GegenbOder einet Sinnt. Alto kann jedit 
Erkenntnis nnr den Sinn der Wirklichkeit finden, die dü 
Begriffe schuf. Also setzt sie voraus, was nicht voraoszusetzen 
Voraussetzung ist, um eine neue Wirklichkeit zu schaffen. 
Sie kann et nicht begreifen, daß morgen jeder Wahnsinnige 
ein Gott und jeder Ganiklnge ein Kranker tein kann. Der. 
Wahnsinnige »ist* krank, der Prokäner .ist* nnreldiar 
behauptet sie. 

Hier aber unterbrach ihn der Dritte und tagte: 
Laß mich jetit tpredien. Wenn et Wahrheit itt, wat dn nnt 
tagtett, to muß tidi allet, wat dn nnt noch tagen wolltett, 

folgern lassen. Denn wo Wahibeit ist, ist Allet in Einem nndl 
Eines in Allem. Also muß man es aus-denken k&nnen. Wie 
konnte ich besser die Vollkommenheit meines Geittet prüfen 
und ancb — deinet Geitlet. 

• • • 

Und alto begann der Dritte: Wenn et das Zid des 
Geistes ist, die Erscheinungen dieser Wdt in GegenbiMem 

eines Sinns zu machen, so ist es klar, daß der Geist diese 
Gegenbilder immer wieder lerstören muß, wenn sie nicht mehr 
doppelt und alto tief enttprechen. Denn dat Entsprechende 
itt niemab dat Enttprecbende för alle Zeiten und Valker. 

bt der Bomantiker nidit dat GegenbOd f&r die^ die toldbet 
glauben? Denn der Romantiker setzt das Bild der Ver^ 
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gangenbeit als Vor-Bild vor die Gegen wart. Der Romanukcr 
ist der Mensch, der auf Gmnd sweifeUoier Ähnlkbkeiten im» 
lo^sch tchließt. Weil Aijniui hm WMfjMWtAghu d«r hewiit di g 
OpiiaiiM dtf hüdm im, tchlwOt ar. bmiB ÄMjmm ummt Ued 
iein. Begreift ihr nicht von hier mm St Mocweodif kdt und 
notwendige Halbheit der Romantik? Von hier aus aber 
auch die Notwendigkeit und notwendige Halbheit aller Auf- . 
kJttrung? Denn der Aufklärer ist der Mensch, der auf Gmiid 
iwwfelbaliar Ahnlichkriteii logierh echheflt. Weil der A%haBe 
eeinem GMfineaiide die eigene Fnn «nhietet, mkXkBi er, der 
Afghane sei warceikloeer nie wir. , Wamm eoll es uns nicht 
möglich sein, uns zu solcher Vorurteilslosigkeit aufzuschwin- 
gen?' — fragt er. £r begreift nichi, daß die Sitte des A^ 
ghanen die Handlung einee Sinns ist, ond daß er aleo mit der 
Sitte den Sinn fibemehmen nrnfi^ das heißt: die gante Weh 
dee Alglianen, — oder aber geiwungen ist, ihr einen Sinn ra 
geben, durch den sie sich der eigenen Wirklichkeit einfügt. 
Übernimmt er sie jedoch, ohne das eine oder andere zu tun 
— und er unterläßt es immer — so zemört er seine eigene Welt , 
in der nun nicht mehr Alles in Rii wn nnd Einet in Ali*— > isi^ 
die alsD anftngt sinn4os sn werden. 

Unter dem Gegenbilde des Opfers begriff man daher immer 
die Pflicht. Der Aufklärer ist der Mensch, der diese Pflicht 
nicht kennt, der nicht um die Wirklichkeit weiß, in der, von 
der er lebt, und also glaubt, das Opfer diene anderen und nicht 
ihm. Weil er den «Altruismus* der Pflicht f&r ,fe rl e g e n * 
hilf, tilgt er die Einrichtangen, Sitten, Wertungen nnd Ideale 
zusammen, wie sie ihm gefallen, und das Ergebnis ist dann 
Zivilisation. Das Gegenbild zur Zi\ilisation ist das Museum. 
Der Gegensatz: Kultur. Denn Kultur ist nur dort, wo Alles in 
Einem und Eines in Allem ist. Wer Kultur besitit» opiert dae * 
Eine dem Andern, wer jedoch Zivilimtion hesitit, will immer 
das Eine und das Andre. Er wiU immer nur .das Gute*. 
Er weiß nichts daß es Obel gibt, die manchmal besser sind, 
eis alles «Gute*. Der Mann im Walde oder besser noch: der 
Mann wir dem Pendel, das ist auch der Aufklirer« Und der 
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Esel, das ist auch der RomaDdlier. Romantik und Aufkli« 
rang — so Iiei6c die ewi^ Amplitude der Mensrhheit; ihn 
noi wendige Amplitnde. Denn der AnfUirer hat inuner 
Recht gegen den Romantiker; es ist seine ewige Funktion, 

alte Gegenbilder, die einer lebenden Idee nicht mehr ent- 
sprechen, zu zerstören. Und der Romantiker hat immer Recht 
gegen den Aufklärer; es ist seine tragische Funktion, die alten 
Gegenhilder so bewahren, bis neue gefunden worden sind. 
Unrecht haben Reide nnr gegen den, der Rringer neuer Rilder 
ist; denn nicht nur die Gegenbilder, sondern auch die Bilder 
oder Ideen oder , Formen*, wie sie Raoo nennt, wecbsdn mit 
Zeiten und Völkern. 

Also kommt es im Jahre 1919 darauf an, weder auf Grund 
sweimioser Ähnlichkeiten unlogisch noch auf Grund sweifel- 
hafter Ähnlichkeiten logisch zo schlieRen, weder ein Roman- 
tiker noch ein Aufklärer zu sein, sondern die Welt zum 
Gegenhüd zu machen, sum Gegenhild des heroischen Op- 
timisten. 

€nd wird die w^nnlidhte Wdt nidit wieder ihren Sini^ i 
Sinn-lich offenbaren? Wird es dann nicht wieder wie einst 

in Babylonien möglich sein, im Kinderspiel den Kosmos und ^ 
sogar in einem Blumenstrauß das Wesen Gottes zu sehen, , 
riechen oder fühlen? Resitzen nicht sdion einige Menschen 
dieses Venningen den einsigen Werken g^enfiber, die in un-t 
serer Welt vollendet sind? Sdiloß der Mensch, dem wir in der ' 
Sezession begegnet waren, nicht aus einem Kunstwerk auf die 
politische Gesinnung des Malers? Also wird in der vollendeten 
W*elt Eines in Allem und Alles in Einem sein. Das Vermögen 
eolcher Erkenntnis Mrird man dann aber nicht mehr Geist;! 
heißen« sondern — * Anschauung. Denn Anschauung ist nichts 
anderes als Erkenntnis durch die Sinne. 

Die Welt als Anschauung, sie war und wird wiederkommen. 
•Als erster in Europa suchte sie Dante in seinem Buch über die ' 
Monarchie, und er schufsiesidi als Rild in der Divina Gomoedia, { 

Hier aber unterbrach ihn der Zweite und sagte*: | 
Laß mich jetzt sprechen« Wenn es Wahrheit ist, was du uns / 

si* . I 
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tagtett, so Biiiß mtk all«, was du out noch tagen wottcett» 
fblgmlMMii. Om fvo WahrlMit iM» HC Alles n EiMM 
EiM m AWm. Ako nmB om m mm^^lm IteM. WW 
kamii» ick Immt die VoOluMUMBliiic mmm Geietet prtte 

und aocll ~ deioes GeUtes, 

Und also begann der Zweite: Jetit weiß ich, WM 
tief ist. Jetzt weiß ich aber auch, deBfoa den beiden Bednern, 
die nck im Pmdmmmn atritien» der eine eo linck war wie der 
andere? War dar eine nickt ein AolUirer and der andere 
ein Romantiker? 

Wie jedoch würde sich der heroische Optimist verhalten . 
haben ? Das war et, was ich mir bei euren Beden nberiegte. 
Und ick dachte mir, er kicta ako i p r e cken mtaen: 

Ee gibt in Ckina eine Krankkeic, die keifit Gk*L Wenn der 
Ckmeeemdiffere Jalun kmdvnrck eo l iek e ni wflrdig gewesen ii^ 
wie es das Gesetz befiehlt, so überfsdlt sie ihn, und er gleicht 
dann dem kochenden Watter. Es gibt auch in Europa eine 
tolcka Krankkeit. An unseren Triumen können wir sie ef^ 
kffptMWii Hütet endialtOi derSdüan^ den Kopf absnedil^enf. 
es wackeen ikr dafikr twei nene. — Wire «ddia Bede 
geistiger gewesen? 

Oder doch romantisch? Schloß ich logisch auf Grund zwei- 
islbafter Ähnlichkeiten? Wer kann es wissen? Nur der £rlbl( 
entickeidet. Nur durck den £rlb% konnten dalier in w- 
gangenen Zeiten die Fükrer einet Volkes sick l^timieren. Und 
aock fftr die Zitktmft wird et to bleiben mfitten. Jedodi iit 
es möglich, das Vermögen des Geistes zu schulen. Und unter' 
dieser Schulung begreife ich die erste Aufgabe der £r- 
sieknng. Kor wer fetcknlt itt, wird den Aufklärer und den 
Bomantiker sofort erkennen kOnnen, wiesen, was die Grund» 
leidentdiaften tick ab Erfilllung gesckallen kaken, und was 
ihnen tiefer noch entspricht, also daß man es wagen kann, 
eine Erfüllung durch eine tiefere zu ersetzen. 

Ewiges Vorbild gab hier Mohamed. Denn er wollte die 
Mircken ausrotten, die den Menscken ^nidit auf sick selbst 
tnrflck, tondem auBer siA kinans ins unbedingte Freie fnkrsn 
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und tragen*. Dies wollte er verb indem. Und nun lest nach 
im Koran, wie er die Überlieferungen des alten Testaments 
int MUrcfaenbafte umbiegt und doch niemals seinen Zweck 
wgi0C Er woßte^- was tief und flach igt, mö^lkk und nn» 
möglich, notwendig und sufälli^; er kimnte Ethos mi 
Manier scheiden — so wie der Mann vor dem Bilde, der 
sagte: Ich bin unfehlbar. 

Es hatte schon einen Sinn, daß der Papst das Dogma seiner 
Unfehlbarkeit tchuf ; denn der Mensch voUkommenen Geistei 
ist unfehlbar, onfehlbnr wie der Prophet. Dieie ünfehlhofkeit 
ist nicht gebunden an irgendein sonstiges Vermögen. Deshalb 
kann man sie bei ganz «geistlosen* Menschen finden. Löst 
sich nicht das Bätsei der Prophezeiung, wenn man weiß, 
was Geist ist? 

Hier aber unterbrach ihn der Erste und sagte: 

Laß mich jetst sprechen. Wenn es Wahrheit ist, was du uns 

sagtest, so muß sich alles, was du uns noch sagen wolltest, 
folgern lassen. Denn wo Wahrheit ist, ist Alles in Einem und 
Eines in Allem. Allso muß man es aus-denken können. Wie 
kannte ich heiser die VoUkommenheit meines Geistes prüfen 
und auch — deines Geistes? 

Und also begann der Erste: Das Bätsei der Prophe- 
zeiung löst sich. Es löst sich aber auch — undhierwandte 
sich der Erste an den Neunten — das Bätsei, das du uns 
aulgabst. Jetit wisien wir, daß wir niemals den Wink ret^ 
standen haben, den uns die Sprache gab. Denn wie entsieht 
Tiefe, im räumlichen Sinne? Nicht als Produkt vollkom- 
mener Augen und vollkommenen Tastens? Und Tiefe, im 
geistigen Sinne, entsteht sie nicht als Produkt vollkom» 
menen Denkens und ToUkommenen Tastens nach dem Ent» 
sprechenden? Hießen so aber nicht die Faktosen geistiger 
Vollkommenheit? Ist der Geist nicht für die Vernunft, was 
der Tastsinn für das Gesicht ist? Die Vernunft ohne Geist 
and die Augen ohne Tastsinn — sehen sie nicht beide Bach? 
Ist es nicht flach, die Flachheit -r am Auge sa operieren? 
Muß man nicht mit swei Augen sdien, um gut zu sehent; 
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«dit. (Mir: •^•Bigt et g«t m tdien, um ni gehen? 

Muß man nicht vielmehr noch Füße haben und den WiUen 
gttsamc der Kraft, sie zu regen?' Dod waneU die Knh oicht 
m den LeidantcheftiB? 

OcMf I 

— to ottterbracli iha der ffeaate. 

£• itc nicht notwendig, alles zu sagen, was man weiß. Denn 
wo eine Wahrheit ist, ist Alles in Einem und Eines in Allem. 

Und indem er sich zu allen wandte, sagte er: 

Ich hatte eioen Freund, der aß eii jede» Mttteg mmmm 
GMhof £aer oad KanoMa. Ik eeme tifh rf f TVgttfwt 
Am «I feinen Tiicfa mid tagte: .Sie'tiiid MMfemiaftig! War- 
um essen Sie Kartoffeln? Kartoffeln haben keinen Nährwert. 
Das kann ich beweisen.* Und der Mann aß von nun ab 
nur Eier. Aber er wurde niemak recht tatt, und manch- 
nal erbrach er tich anck Da tema tich einet Taget en» 
Bauer an teineo Htch, tmd alt er tah, wie rman Freond tidi 
erbrach, da sagte er: ,Sie sind unvemönftig! Warum essen 
Sie so viel Eier? Nur Kartoffeln sattigen. Das kann ich be- 
weisen.* Und mein Freund aß too nun ab nur Kartoffeln. 
I Da aber ttarb er, und von jenem Tage ab entand ihm in aur 
tein PropheL War er nichi ein flcüiger? Er hat ftr die 
Menschheit gditten! Dardi ihn witten wir, daB et iwei 
Notwendigkeiten gibt, denen wir gehorchen müssen; wir 
müssen Eier und Rartoffeln etten, denn der Mensch will ge- 
nihn und getittigt werden. 

Und lachend rief er: Handeln wir — enttprechend! 
Ich habe Hnnger! 

ALFRED WOLFENSTEIN / BILDERSTURM 

EIN NACHWORT 
Alt die Reformation tich gegen den einiigen dnttmalt gon- 
nahen Glauben Europat erhob, nm ihn mit der Bdigion ihrer 
harten Stirn, mit ihrer politischen Religion an entt hr onen, 
ging über sie hinaus ein elementarerer Sturm. Dem dunkleren 
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Oflenbarangsdarst der Büderitttrmer g;enüg;te €• niclity eine 
bür^iniiciie Erdeinridiciiiig an die Sidle einer andenn sn 
tetien, fnrdenPapstglauben einen nOnlliclieffenPfirtCeDglaiiiwn. 
Nor ein neu entmaterialisiertes schwebendes Gottgefuhl war 
Wandlung. Dorthin deutete das Chaos ihrer ekstatischen Ver- 
werfungen. Sie warfen Zerstörung unmittelbar körperlich in 
die Yerkfirpemni^en der alten Kirchenwdt, Sie ae r s igrt e n den 
Bau» Symbol und Prunk, die Bilder. 

Audi untere Zeitgenossentcbaft hat die bÜdertturmerisclie 
' Miene. Zwar werden die Bilder nicht aus der Kirche gerissen, 
eher die Kirche aus den Bildern. Denn während das Jahr- 
bundert den letaten Kultus Gottes verwirtschallete» bewahrten 
sich seine Zeidien noch allein in der Kunst. Gegen sie wendet 
sich also am besten der Fanatismus wm beute, der Fanatismus 
der Realität aller Arten. 

Fürchterlicher Unterschied der Motive. Jetzt stürmen Ent- 
göcterte, nicht Gottsucher. Denen damals galten die Bilder 
schon lu sehr als das AuBere der Beligion, als au wenig Relt- 
gion, diesen aber nodi als auviel. Der Bfittelalterlidie stOrmt, 
sie in heiliges Feuer aufzulösen; der Futurist: in die allge- 
meine Materie. Und nur als Handelsobjekt sind sie genügend 
real. 

In allen Abstufungen bat sieb die Zeitgenossenschaft, eb sie 
es wiD oder nicht, futurisiert. Von den Beiben der Geistigen 

und manchem Judaskuß angefangen habeu Manifest und Knt- 
Wicklung miteinander gewetteifert: So ist man in die sichere 
Lage versetzt worden, aus seiner Existenz nach dem Gottesb^ 
wuBtsein auch das KunstfaewuBtsein fortdenken an können. 
Zum dritten Jahrtausend herab, über die Stufen der Bdigion 
und der Kunst, ist das Leben auf die dritte, die Stufe der 
Existenz getreten. Seit die Futuristen den Tripolisfeldzug be- 
sangt und das Geräusch mit allen Knall- und Hupenwerten 
beranaogen, ist auch awischen der Kunst und der Ezistsna 
die gremenlose Obereinstimmüng eingeführt. 

Es sagte nichts gegen die Zeit, wenn sie sieb allein gegen 
' die heute Schaffenden nach der Art unsicherer Verwandter 
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bfebtoHiÜM 
EHblmduDg, gegen Sm Kwmm aber b^M f H und «Dar 

Noch TcrtleUt sich das Bürgertum aller Klaiten, inckt der 
Futurismus toII ehrlicher Ahnungslosigkelt gerade die grfißle 
Ruost SU zertrampeln gedachte. Eine Orgie jeder emntbcliM 
Möglichkeit des MeoKhea steift, sie stA^ 
PlMvaicet. Biier der Mmmt fpfaigen ihn Zetong, Partei, 
Gcechift C ea ch ift iat Fnturiwnus. Dessen SimultaniUt, seine 
hildlicbe Gleichzeitigkeit, ist Gleichgilügkeit. In die alles über- 
täubende Politik gemischt^ wird die Kunst zu einer frucht- 
losen HendgreiUicbkdt ~ o Preoiid^ Von den FutniiiteB 
det «Zieb* in die Milik gewiachi vmnikt daa Wort landai^ 
ea wifd nnch an keinem vaalen Weg«. Knr mit ihrer adbaa- 
hesseriscben Feindschaft haben sie Elrfblg, gegen die Form 
der Kunst, ihnen ein überflüssiger Umweg. Rings kreischt 
ea von Ohren und Seelen zerreißender Halbheit. Dazwischai 
tantt Dada» mit vielem Becht; achülemde Lebilitftt dher dar 
BOrowelt — «mI ahar aiih adbat— ; Konat ab ReUameivall, 
die AofiiclMnig-an->aich. Audi dm Egrpergel^U einer nenan 
Generation schlägt mit darein. Sie hält das künstlerische 
Wort im Gegensatz zur natürlichen Tat Üür Lüge. Der 
Dichter adbat endlich wendet sich gegen aain Mittd. Er 
klagt daa Wort der aoadracfcaloaen Ohnmacht mid Falachhak 
an — (Bia er neu fühlen mag, daB er das Wort an wflrtlich 
will, — daß gerade auch die Ohnmacht des irdischen Aus- 
drucks darin sein soll, — daß er selbst wie der Empfangende 
auch dieser Demut wieder ab erklingenden Tons hedar£) 

Nun iat achon an g ede ot et, welche tiefen Stimmen aoch in» 
mitian dea Getfimmda wad. Ond in der aDgemcincB Niede- 
rung selbst steht die dunkle gewaltige Notwendigkeit. Zn 
neuen Erhebungen aus ihr senkt sich die Ebene so weit. 
Daß die lormlose Wut der Existenz aus den Menschen das 
Inaimment der Empfänglichkeit reißt und ihre innere Gft* 
atalt an vartadart^ daß aie jedea Werk nach Bdieban wa 
aidi ahprallen laaaan kflnnen: nicht diea iat G^geoamsd dm 
Hohnes: Daß sie aber selbst freudig darüber höhnen, ohne 
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Gottgefiihl auch jene , ästhetische Kategorie* gern in »ch 
vermissen, ohne Gegenüber sich stärker fühlen: — nicht gegen 
das ungeheure Schickwl aber gegen tdne flache menschliche 
Fttrdemii^, fgtfgm das zjniiche Vergetaeii des liöhmn Bhytli- 
mas, gegen die Anprorang des Vergessens geht unter Kampf 
und die Erinnerung der Kunst. 

Denn zur Kunst kann man zwar wie zur Liebe niemand 
zwingen, zumal wenn die Werkzeuge für ihre Aufnahme 
fehlen; das Kunstkastratcntom in der Zeit würde kein Beet- 
hoven ändern kdnnen. Dazu aber woUen wir hdfen» daß der 
kommenden Erde über ihre aa%ewü]ilten Klüfte hinweg die 
Erinnerung an Form gerettet wird. Denn so bewahrt sich 
der Atmosphäre die Zeugungskraft, die einen neuen wieder 
fbrmbereiten Menschen hervorbringen kann. Wir werden 
uns weder vom SchifkwJ noch vom Wülensradikalismns be- 

* 

irren lassen, außer Gott und Ldien auch die Kunst su ehren. 

Sie ist die Welt, in der beides erscheint und sich liebt. Sie 
ist die Sinnlichkeit Gottes und die Geistigkeit des Lebens, 
vereint. Sie ist der wilde und zarte Trost über Gottes Feme 
und der Erde Enge. Sie ist die Unendlichkeit swiscben Ge- 
burt und Tod und tugleidi die Botadiaft der ewigen Be> 
wegung an die Erde: Sein uad Werden verbinden sich in 
ihr zu anderer Weltgestalt. 

Warum also — will der Futurist malen? Der Eisenbahn- 
sug in seinem Bild müßte mh bewegen und sdbit die auf* 
gekldbten SchnunbartsiMtaen genügen nur« wenn sie audi 
wachsen — Wer Gestaltung als einen Umweg verwirft, müßte 
folgerichtig sein. Die Form ist in Wahrheit ein Umweg wie die 
Wege der Seele überhaupt. Wer auf sie hören und sehen will» 
wird von der Tat, vom Erft^» vom stier gejagten Erfolg etwas 
ablassen müssen ~ Doch nur, um in solchem größeren Bogen 
erlöst zu weit reicherer Tat hingetrieben zu werden. Formung 
des Gewissens, Verlebendigung des Lebens — nicht unterwür- 
fige Weltnachbildung und nicht überhebliches W^eltvorbüd — : 
die Kunst gibt das Menschenbild der Welt! im Grade der 
letalen Erregung Ahnung Erweckung und Weiterweckung« 

« 

Digitized by Googl( 



Di« ▼«riMfi^ii^ der Welten dmf^en hebt jede Welt auf. 
Da ein Bild mit Robstoffen keine Runtt und keine Natur, ein 
Gedicht im Dienst konsenrativer oder revolutionärer Tendeni 
nicht ciuMl IHilitik kc, kl aolclMt Tun Söndel Iii dicMr 
Obmustnif ton mm wvder dar postivitciidM odv kkdi- 
•titdM Ifniui der Aktioa noA der roowiicisdie KuHlMolae 
beirren. Denn dies ist freilich gewiß: Der Umweg der Form 
wird um so notwendiger und felbstvergestener als Weg des 
Menscheo empfunden werdea» je lebendiger die Kunst ist, 
je BMiur Ml leiilichcB Din^e&y an Leiden ilurer Zeil iie ioe 
Ewige wendet. In die Gegenwait wirkt m ao und Ueibt llr 
die Femen der Zukunft Gegenwart. In den Rhythmus des 
Lebens wirkt sie so, — in die Gemeinschaft gestaltet sie Gott ein. 
i Die Wahrheit, daß man zur Kunet niemand zwingen kaniiy 
f gerfti sn den T' i rtfftMif^lichiHft R lw ii w itMi des fiüdentmmi in 
F teltitai neue Beaebung. Aucb das Werk wird im Kreit der 
y ZiTiliaatioii nur Ware mid sein Sdiöpfer tidit et tu teiiie 
^ Existenz hinein. Aber es zeigt sich, daß hier die große Scheide 
?- ist zwischen dem System von Angebot und Nachfre§e — 
und der endkimeBMtcfaen Freiheitspbire. Manches Terwuidle 
K^H h mhi itt ^etodit iber mit der Kontt bcninnt die Gimte» 
Nack ihr fragt man immer weniger nadb, und die btitew 
Wahrheit lautet: es ist der Kunst nicht einmal gestattet, dar- 
auf zu rechnen. Ihr Wesen ist der Zwang, der gute Zwang 
wohl, aber immerhin der unbequeme Anstoß an die formlose 
Welt, die det Haberan ttindif der Widenprack 

gegen det Bürgers eingestickte Sprikke, der Bliti ant ktite- 
rem Himmel in jede Ruhe der Httfifickkeit. Diettm Weten . 
entspricht der Lohn : Was sollen Angebot und Nachfrage bei 
ihr — deren Sendung ist, sich aufzudrängen, — 

Sie itt der Aichiniedetpunkt außerhalb der Gddwelt, um 
die Eide «1 bewegen. Wird die Erde togialitiert, to wird digt 
andere Prinaip der Knntt «di mir immer gleidi tiark dawm 
abheben. Denn jede Arbeit wird man nach ihrem willkom- 
menen Nutzen fiir die Allgemeinheit bewerten. Danach wird 
man auch über die Kunst urteilen^ und jeder» dcüen Schaffen 
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' der StiatsgeiMMteiiidMift dieot, kabn teiiiet mnrttdMftHaileik ' 

sicher sein. Aber der echte Geist und seio Werk erkeimt 
keine irdische GemeiDschaftsfbrm, sei sie auch neu^ als ewig 
an: Wird sie ihn unterttütaen, wenn feine Bewegung ihrem 
Bestände drohe, wenn er das immer neue wm ihm .gefiihlle 
Geteu gegen dat ihr» verkfindec? Niemals» und dieie Ent- 
wicklung ist gut. 

Sie wird den Schaffenden von außen zu einer Wandlung 
zwingen, Yon innen längst Torbereitet. Der gute Trieb in 
der Umwälzung der Gegenwart richtet jetzt das Licht aller 
Wertung aufdesMenacfaen Hand. Jeder wiidAribeiter werden, 
Handarbeiter, Ezistenzarbeiter, — und so wird die Kunst ion ' 
der Existenz frei. Die Arbeit, die den Künstler erhält, wird 
schwerer sein als bisher jene, die zu seiner Erhaltung doch 
nidit geeignet war, aber leichter aU die des firuhenn Arbeitö^ 
leichter in aodalistischer Gemeintchaft. Die Runtt, die dann 
außerhalb der Arbeit noch entsteht, ist unabhftngig wie nie 
zuvor — auch von der zeitlichen Wirtschaftsart. So werden 
endlich ihre innere und äußere WertsteUung übereinstiminen. 
Für M wird nicht nur kein Geld genommen werden, lon- 
dem et sei (auf die Ge&hr eines billigen Lftchdns) auige* 
•prochen : Der Schaflende wird liir die BfitteOung seines Werket 
noch Opfer bringen. Was beute für den DiletiaDtismus — 
wird dann gerade für die Art des echten Schaffenden bezeich- 
nend und nötig. Denn er kann von der Zeit nicht erwarten, 
zumal nicht wm der genottentdiafklich zentrierten Bfacht, 
daß sie den Geitt bezahlt, der tie wneint und wandeln ^ilL 
Wie sollte ei nicht erst dann fühlen, daß seine Handarbeit 
nicht umsonst ist, wenn er aus ihr sein Werk mit den Mitteln 
versehen kann, weltunabhängig auf die Welt einzuwirken! 
Wat heute G^genüand der Nachfrage ist, wird et audi dann 
ton, aber wat heute ti«^ auldrftngen muß, wird et dann 
können ! Der restlosen A ustauschgemeinde gegenüber wird auch 
in dieser Bedeutung der Künstler als der Schenkende stehn. 

Jenseits des Bildersturms. Wandlung zugleich der Kuntt 
telbtt. Dieter Arbeiter wird ein anderer Kdnttkr tein. Der 
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Emtenz genug zn tun, muß er teinem Geist wieder 
Körper Kinzufugeo. Den aber scbenkt er auch dem ^Verka. 
schenkt ihn seiner Seele! Büt ihn 

Wir ginge» dmdi «ine Zeit, Ui der nch der Geilt aBeiii 

tonte — : Großstädte der Intellektualität! Geisteinseiti^keic, 
der die innen zeugende Umarmung fehlt (— Doch manche 
dieser Generation, die keine Stufe der Zeit umgingen, — lun- 
duichechritien durch dieee dfinne Periode» durch der Spiege- 
loDfeB enge Flocht» — fefanieB' wieder in ihre mgtt^oiij^icbm 
ud ihre erneute Natnr) 

Dieser Arbeiter, der die Erde bewältigt und auf solche Art 
frd wird, der seinen Körper daran gibt, überträgt ihn auch 
seiner Dichtung, macht sein Werk sichtbarer, ein vollerer 

teitiger Purchdrmg uDg entspringt nett die KoMt» am raie 
des Mensdien, aus seiner Einheit. 

Aus seiner Einsamkeit; — des wieder stärker auf sich selbst 
Gestellten! Die allzumenschliche gegenseitige Versicherang, 
die Uumcht des Menechiichen, die nnr £rde, nicht Welt zeogt, 
die trflhe^ aOni onfiMiende oder geheodbelie 4r iw*ffftt iinkfit 
geliditet. Das didita Einander, dei nor mit dem Bie o eA e a r 
sich mißt, schwebe gelöster, in höheren Beziehungen. Das 
gemeinsame Leben fühle seine Flügel gezeugt Tom frucht- 
baren Ich, Too der reiner för ach bestehenden Ganzgestalt 
getragen-- 

* Denn die Wonel der omlaohenden Gemeinschaft wie dm 

Werkes ist die Einsamkeit, und sie wird ihr Wipli^ 
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